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nad 
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gehabte Begebenheiten, 


und erlittener Schifbruch bey ſeiner 
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der bewundernswuͤrdigen 
Vor faͤlle 


aus dem —— aͤberſezt. 


Franckfurt und Leipzig, 
bey Georg Peter Monath, 1751. 
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Be Sefer. 


Lieſes Werk wuͤrde feines 
Vorberichts nöthig ha⸗ 
ben, wenn ſein Autor 

N ſolches hätte wollen an 

ne da Licht tretten laffen, 
indeme dejjen Endzweck nur allein da- 
hin gienge, meine Neubegierde zu flil- 
len; ich kan dahero nicht umhin, demge- 
neigten Lefer die Urfache, weiche mich 
bersogen , folches dem Deuc zu uͤber⸗ 
geben, Hiermit zu eröffnen. 

Sch hatte das Dianufeript verfchie- 
denen Perſonen, deren erleuchtete Ein⸗ 
ficht und hoher Perftand, fie von an- 
dern, noch mehrers als ihr Rang und 
Geburt unterfcheidet, gezeiget : Diefe 
haben mir ſaͤmtlich angelegen, folches 
unter die Preffe zu geben, und mich 
verfichert, daß mir jedermann deßfvegen 
Dank wiſſen werde. 

—X— So: 





Sowohl die Liebe für meinen Bru⸗ 
der „als die Luft dem Leſer einigen Zeit⸗ 
Pertreib zu verfchaffen., trieben mich | 


| 
| 
Ye 
| 
| 








an, dem mir gegebenen Rath zufolgen: | 
“ich wuͤnſche nor „daß meine Willfaͤhrig⸗ 
keit, mit welcher ich mich darzu bequeme, 


nicht für eine Thorheit möge gehalten: 


fverden. 
Indeſſen find doch die Bewegungs⸗ 


Gruͤnde, welche mich dazu veranlaſſet 
zu loben , ich. bin auch fchon ben mir 
felbft überzeuget, daß ich tvenigftens ' 
bey denenjenigen Ehre einlegen fverde, | 


welche nicht gefonnen , die Nennungen 
der Menfchen auf eine lacherliche Art 
vorzuftellen. 


Ich achte es für eine Schuldigkeit 
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hier zu melden, wie, und bey ivelcher 
. Gelegenheit diefe Brieffe an mich ges 


fchrieben tworden; welches dem Pater 
Sreipel, meinem Bruder zur Entfchuls 


digung feyn fan, dann feine Schreib⸗ 


Art einige Cenſur zuverdienen fcheinen 


mögfe , und wann man etivan daran 
ausiegen wollte, daß er nicht weit⸗ 
laͤuffiger gefchrieben. 

Ich 
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Ich hatte ihm fehon lange Zeit an- 
‚gelegen ‚mir von demjenigen, was ihm 
auf feinen Reiten zugeftoffen , Nach» 
richt zu ertheilen; er ſpreitzte fich einige 
Monate, endlich aber ſonder Zweiffel 
von meinem wiederhohlten Anfuchen er- 
müdet , ſchickte er mir durch einen mei- 
ner Mit- Brüder , welcher gegenwaͤr— 
tigin Moſcau iſt, eine Beichreibung, die 
ich zu kurz verfaſſet befunden. - Ich be⸗ 
klagte mich über feine Nachlaͤſſigkeit, 
welche nur ein Tag Regiſter zuſamm ge⸗ 
tragen, und erſuchte ihn, mir dieſe ſeine 
Begebenheiten ausfuͤhrlicher zu berich⸗ 
ten, damit aber meinem Verlangen ei⸗ 
nig Genuͤgen geleiſtet wuͤrde, ſo gab ich 
ihm zu erkennen, daß ſehr viele Perſo— 
nen , die feine Schreiben gelefen , be- 
dauret hatten , daß er fie fo furz gefaf- 
fet, und daß fie mir angelegen waren, 
ihme Namens ihrer zu erfuchen, einen 
umftandlichern Bericht von feinen Reiz 
fen in die neue Belt, von feinem Schiff- 
bruch und Ruckkehr nach Frankreich an 
mich zu fenden. gi 

Er twillfahrte endlich meinem Bit- 
ten, und fehriebe mir während feines 
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Aufenthalts in Paderborn die Briefe, 
welche ich dem geneigten Lefer hiermit 
überreiche- | 

Man würde meinem Bruder Uns 
recht thbun, wann man von ihm glaub: 
te ,daß er ein und anderes in feiner Bes 
fchreibung zu hoch getrieben: diejenige, 
mit welchen er die Ehre hat befandt zu 
feyn, wiſſen allzuwohl, daß er mehr, als 
wohl jemand thun mögte, die Wahr⸗ 
heit fiebet , und ich verfichere , daß er 
ehe in das Grab gehen wird, che man 
ihm einiger Unmarbeit oder Betrugs 
wird befchußdigen fönnen. Ubrigens iſt 
er ohnehin mit einem Caracter beflei- 
det, welcher ihn fchon vor dergleichen 
Argwohn ſchuͤzet, und ich Fan mit 
Grund behaupten, daß mein Bruder 
fi) deſſen niemahls unwuͤrdig gema⸗ 
chet. Es leben indeſſen noch heut zu 
Tage verſchiedene von ſeinen Reiß⸗Ge⸗ 
Fferten, welche dieſe Fahrt mit gemacht 
und Schiffbruch erlitten haben. Iſt 
demnach von einem Ehrliebenden Men⸗ 
ſchen nicht zu vermuthen, daß er ſich 
der Schande ausſezen ſolte, von einem, 


der die nemliche Beſchwerlichkeiten erz 


dul⸗ 





dultet, und in eben der Gefahr mit ihm 
geivefen, der Unwahrheit überzeuget zu 
iverden. 

ALS ich das Vergnügen gehabt,mei- 
nen Bruder , zu der Zeit als die Kös 
nigl. Sranzöfifche Trouppen unter dem 
Commando des Heren Marſchalls von 
Maillebois hiefige Stadt paflirten, zu 
fprechen , gab ich mir alle nur er— 
finnlihe Muͤhe, biß ich von ihm 
die Erlaubnuß erhielte, feine Bries 
fe dem Druck übergeben zu dörffen. 
Sie waren nur vor mich gefchrieben, 
und ift alfo Teicht zu urtheilen, daß fel- 
bige mehr eine richtige Befchreibung, 
als eine fonderliche Sierlichreit in fich 
Halten ‚indem ja Brüder untereinander 
nicht viele Umftände machen. 

Mein Vortrag hat ihn anfänglich 
beunruhiget: Alle Menſchen haben et> 
was von Eigenliebe. Sie reden 
nicht gerne mit allen Leuten, fo, wie ſie 
mit ihren Freunden zu reden pflegen: 
die Furcht für denen Tadlern machet, 
daß fie. diejenige Werke, welche Cie 
heraus zu geben gefonnen, viel befler 
ausarbeiten, fie halten es daher für eie 
ne Beleidigung, fvanın man dacten 

em 


dem Publico mittheifet, was fie für ei⸗ 
nen ins befondere gefchrieben. 

Inzwiſchen lies fich gleichwohl mein 
Bruder bereden; ich gab ihm zu ers 
fennen, daß ein Menich von feinem 
Stande alter Eigenliebe entfagen müs 
fie, und verfprach ihm zugleich , dem 
Refer von feinem Widerwillen ein Werk 
herauszugeben, fvelches er der Mühe, 
ihm unter Augen zu legen nicht werth 
hielte, Nachricht zu ertbeilen. Er gab 
mir darauf Erlaubnuß , folches der 
Preſſe zuüberlieffern, gegen Verfpres 
chen , daß ich fveder einige Umſtaͤnde 
dazu noch davon thun fvollte. 

Ich war niemahls anderer Mey⸗ 
nung, und fan man fich alfo leicht die 


Rechnung machen , daß alles diefes, 


was gegentwärtige Befchreibung infich 
hält, der gruͤndlichſten Warheit gewiß 
iſt z und damit es niemand durch einge- 
bildete. Zuͤſaͤtze verfaͤſſchen oder hinter⸗ 
gehen moͤge, ſo werde alle Abſchrifften, 
ſo mit denen eigenhaͤndigen Brieffen 
uͤbereinſtimmen, unterzeichnen. 
Ludwig Creſpel. 
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Reiſen und Schiffbruch 


des 


Ehrwuͤrdigen P. Creſpels. 


Erſter Brief. 
Geliebter Bruder! 





© iſt ſchon ſehr lange, daß du 
= — mir das ſonderbahre Verlan⸗ 
el gen, meine Reiß⸗-Beſchrei⸗ 
— bung nad) Canada , auds 
eich. zu | vernehmen zu erkennen gegeben; ich 
ß alfo befürchten, daß ich einiges Mißtraus 
en gegen meine Freundfchafft in dir erwecken 
mögte,twanın ich mich — ferners 
wie⸗ 
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wiederſezen wuͤrde; um dir nun hierinnein Ges 
nügen zu leiften , babe ic) einem meiner Mits 
Brüder aufgetragen, eine Relation von allen 
deme, fo mir begegnet , zu behändigen. Du 
berichteft mir den Empfang derfelbigen , bes 
fchwehreft dich aber auch zugleich, daß fie all» 
zu kurz verfaffet, und daß du eine vollftändigere 
Belihreibung zu bekommen wünfcheteft. 

Meinekiebe gegen did) ift viel zu zaͤrtlich, als 
daß nicht mit Vergnügen deinem Verlan— 
gen willfahren folte; ich werde aber meine Ber 
fchreibung in unterfchiedliche Brieffe abtheilen ; 
ein einziger würde zu lange werden, und dir 
fonderzweiffels nur verdrießlich fallen. 

Der Berftand fiehet eine Sache nicht alles 
zeit fo an, wie es das Herze denket; und id) 
beforge , daß ich die nur zur Laft feyn mögte , 
wann ich did) mit einer Sache, die ein anderes 
als unfere Freundfchafft betrifft, allzulang uns 
terhalten würde, 

Du wirſt in diefer Befchreibung Feine auss 
erlefene Schreibart , fonderbahre Ausdrucdfuns 
gen , oder eine zierlihe Abwechslung der Worte 
erwarten, dann dergleichen befondere Gemuͤths⸗ 
Gaben habe ich mir niemahls ſchmeicheln duͤrf⸗ 
fen; ich halte überdiß dafür, Daß eine fü übers 
triebene Schreibart nur zu erdichteten Piecen 
gehörig... Die Wahrheit hat niemahls einige 
Zierde nöthig , um id) bey Denenjenigen, wel 
che ihr beygethan, beliebt zu machen ; ich halte 
vielmehr dafür, daß es ſchwehr feye,felbige iu er⸗ 


en⸗ 
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Eennen , wann fie unter ſolchen Zügen vorge⸗ 
ftellet wird , mit welchen man gewohnt ift das 
Faliche auszugieren, um felbigen einen Schein, 
fo der Wahrheit ähnlich, beyzulegen. 

Es wird dir inzwiſchen annoch im Angeden⸗ 
fen feyn, daß gegen Das Ende des 1723. Zah 
res, als ich zu Avelne in Hennegau war, mich 
bey meinen Dbern und Borgefezten um Erlaubs 
nuß bewarbe, eine Reife in die neue Welt zu 
machen ; ich bielte lange Zeit darum an, ehe mir 
felbige zugeftanden wurde , und id) glaube, daß 
ich ordentlich von Kummer ware aufgezehret 
worden, wann ich felbige nicht erhalten. 

Ich reifte alfo den 25. Januar. 1724. ab, 
und gienge über Cambrai, woſelbſt ich dich zu 
umarmen, das Dergnügen hatte; als ich zu 
Paris angekommen war, machte ich bey dem 
Hochwärdigen Pater Provinciali von St: Der 
nis, Zulian Guesdron, als von welchem meine 
Miflion nach) neu Frankreich abhienge , meine 
Aufwartung. 1 * 

Ich halte vor ohnnoͤthig, dir eine Befchreis 
bung von denen Merkwürdigkeiten von Paris 
zu melden , du weiſt davon mehrers als ich zu 
fagen; du bift alfo ohnehin überzeuget, daß fie 
vor allen andern Städten mit Recht den Vor⸗ 
‚ zugverdiene. 

Ron dar gienge ich den 1. May nad) Ro⸗ 
Kelle ab , woſelbſt ic) den 18ten des nehmlis 
chen Monaths anländete,ich hielte mid) aber an 
ermeldetem Dre nicht Inne auf, dann nachdes 
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me mid) mit denjenigen Geräthfchafften, fü zur 


Überfahrt noͤthig, befimöglichft verfehen, B | 


fezte mich auf das Königl. Schiff das Cameel, 
welches durch beyde Herrn Lieutenants von 
Tylli und von Meſchain commandiret wurde. 
Den 24. Zul. als der Tag,da wir uns unter 
@ egel beaaben, ift Durch den Tod des Herrn 
Roberts, welcher als Dber» Auffeher mit nach 
Canada gehen folte, merkwürdig. Diefer war 
ein fehr artiger und mit allen ſolchen Eigenſchaff⸗ 
ten beaabter Mann, welche ihn fähig machten , 
den ihme anvertrauten Poften defto würdiger 
zu befleiden. 
Nach einer bis dahin glücklichen Fahrt, wel⸗ 
che 2+Monath dauerte, laͤndeten wir vor Que⸗ 


becan: mofelbft ich bis 1726. geblieben,imübris 


— — — — — — 
— — — — 


gen aber nichts von Sonderheiten beobachtet, 


als dieſes, wovon alle Reiſende ſagen, und ſchon 


in vielen bereits heraus gegebenen Beſchreibun⸗ 
gen gemeldet worden. 

Den 17. Mart. des nehmlichen Jahres, als 
ich von Quebec abreiſte, erhielte ich von Herrn 
de la Croix deSt. Vallier als dem Biſchoff die⸗ 
ſer Stadt die prieſterliche Wuͤrde, welcher mir 
auch bald darauf eine Pfarr oder Miſſion er⸗ 
theilte, ſo Forel heiſſet, und gegen Suͤden des 
Fluſſes St. Laurent zwiſchen denen Städten 
Trois Nivieres und Monreal lieget. 

Ich wurde aber von meiner Pfarre, in wel⸗ 
cher bereits 2. Jahre zugebracht, herausgezogen, 
und zum Feld⸗Prediger einer Parthey 9 400. 

ran⸗ 
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Franzoſen ernennet, zu welchen der ER 


quis von Beauharnois mit 8. bis 900. Wilden 
verfshiedener Nationen geſtoßen. “ 

Diefe beftunden in Iroqueſen, Huronern, 
Nepiſſingern und Outabuͤacern, bey welchen Der 
Prieſter Pefet und Pater de la Bertoniere ein 
Jeſuit als Feld + Prediger dienten. — Diefe 
Zreuppen, welche von dem Herrn von Lignerie 
commandiret wurden ‚hatten Ordte, eine Na— 
tion, welche Nenards heiffet , und Deren Auf—⸗ 
Fenthalt ohngefehr 450. Franzoͤſiſche Meilen von 
Monreal entlegen, zu verheeren. 

Wir reiften den s. un. 1728. ab, und 
ſchifften beynahe 150. Meilen auf dem groſſen 
Fluß, welcher den Nahmen Outabuͤacs führs 
te; diefer machte uns, weil er allzuviel Waſſer⸗ 
Fälle und Sträucher hat,unfere Fahrt fehr ber 
Schwehrlich 5 wir verliefen alfo denſelben zu 
Matavuan,um auf den andern, welcher in den 
See Nepiſſing oder Mipiffing Taufft, zu kom⸗ 
men. Sein Lauff gebet 30. Meilen weit, und 
ift mit eben fo vielen Beſchwehrlichkeiten, als 
der von Dutavüncs, unterbrochen. _ 

Von diefem Fluß giengen wir in den Ser, 
deſſen Breite ohngefehr 8. Meilen ift, aus wel⸗ 
chen uns der Fluß des Francois fehr geſchwind 
in den See Huron führte, wohin ſich feibiger, 
nachdem er mehr dann 30. Meilen mit dem 
gröften Ungeftüm durchloffen ‚ ergieſet. 

Wie es nun nicht möglich, daß auf fü Eleis 
nen Fluͤſſen viele Schiffe mit einander fortkom⸗ 
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men. können , ſo verabredeten wir uns, daß 
diejenigen, welche die erfteren wären, auf die lez⸗ 
ter bey dem Eingang in den See von Huren, 
an einem Ort, welchen man la Prairie nens 
net, und welcher auch in der That eine fehr 
fchöne Wieſe it , warten folten. Daſelbſt 
babe ich zum erftenmahl Schlangen gefehen , 
welche einen Schellen » gleichen Laut von jich 
geben, und deren Biß tödlich if. Wann ic) 
Dich einmahl zu fprechen das Vergnügen haben 
werde „ fo will dir eine ausführliche Ber 
fchreibung von diefen Thieren machen , und ins 
zwiſchen nur ſoviel melden, daß niemand von 
ung durch fie befchädiget worden. 

Den 26. Jul. kamen wir alle wieder zur 


fammen , ic) lafe Meß , welches ich der Zeit | 
unterlaffen muſte, und reiffeten desandern Ta, 


ges ab , um nach Michillima oder Miffilima 
Kinac, welches ein Drt if, der zwifchen denen 


2. Seen Huron und Mechigan lieget, überzur | 
ſchiffen. Der Wind war uns fo gänftig,daß wirin | 


wenigerdann 6. TTagen,ohnerachtet wir bey 100. 
Meilen zurucklegen muften, anländeten. Wir 
blieben-einige Tage dafelbft „ um dasjenige 
was durch die vielen ABaffer » Fale und Klips 
pen noth gelitten hatte, wiederum auszubeflern ; 
ich weyhete inzwifchen 2. Fahnen, und begrube 
die Soldaten , welche durch die harte Arbeit 

und Krankheiten aufgerieben wurden. 
Den 12. Aug. reiffeten wir von Michilima 
Kinae ab, und kamen in den See a 
Bir 
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a 100. ee ee N ——— 
ir muften wegen ungeftümmen IBindes, 2. 
Tage till liegen, unfere Wilden nahmen alfo 
die Gelegenheit in Acht, auf Die Jagd zu geben. 
Sie brachten von denen Drignac und Saribauc, 
einer Art von wilden Ziegen, mit nach Haus, 
und waren fo.höflich, ung einen Theil Davon 
anzubieten 3 wir wegerfen uns antanglic) 
deſſen, fie noͤthigten uns aber ihr Geſchenk 
anzunehmen ‚ indem fie fagten, dab da wir 
auf diefer Fahrt gleiches Schickſaal mit ihnen 
erdulten müflen, und gleiche Beſchwehrlichkeit 
erlitten , ſo wäre e8 auch billig , daß fie ge 
gentheils den Vortheil mit ung theilten, wels 
chen fie dafelbft angetroffen , und daß fie gar 
Feine Menfchen feyn muͤſten, wann fie fich ges 
gen andere nicht eben fo als unter fich felbften 
zeigen ſolten. Diefe Rede, welche mir einer 
von unfern Leuten in franzöfifcher Sprache 
dollmerfchete, ruhrte mich ungemein. Mus 
man 8 nicht als eine groffe Leutſeeligkeit 
bey folchen wilden Völkern bewundern, und 
wie viele Menfchen findet man nicht in Europa, 
denen derQitul derer Barbaren, weit ehender, 
als den Anwohnern von America zufäme, 


Die Grosmuth unferee Wilden verdiens 
te unferer Geits eine aufrichtige Erkaͤntlichkeit, 
dann da wir fehon geraume Zeit Speck eſſen 
muften , weilen wir der Zeit Eein Sand ange» 
teoffen , wo wir hätten jagen Eönnen, fo halff 
dasjenige, was fie uns von ihrem Wildpraͤt mit⸗ 

4 ge⸗ 
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getheilet , dem Eckel ab, welchen wir vor uns 
ferer urdentlichen Kuft zu befommen, anfiengen. 

Den 14. des nehmlichen Monats fezten wie 
unfere Fahrt bis an den Abweg Ehicaguu fort, 
und indem wir bis an dag Cap & la Mort, 
welches 5. Meilen war, überfuhren, bekamen 
wir einen Wind, der einige Kähne gegen die 
Küfte trieb, welche die Spize nicht befegeln und 
erreichen Eunten, um fich Dadurch in Sicherheit 
zu fezen ; fie wurden alfo durch) diefen Stoß 
zerfcheitert, und man war gezwungen, die Leute 
in die andern zu vertheilen , welche fich durch 
das gröfte Glück von der Welt gerettet, und der 
Gefahr entriffen hatten. 

Des Tags darauf fuhren wir über Folles 
Avoiſnes, um die Inwohner zu locken, daß fie 
ſich unſerm Anländen wiederfezen folten,fie lief 
fen ficb auch Dadurch fangen , und wurden 
ſaͤmtlich niedergemacht. | 

Den folgenden Tag campirten wir bey dem 
Eingang des Fiuffes la Galparde, unſere Wil⸗ 
den giengen in das Holz, und beachten eine Art 
von Neben, dergleichen Wildpraͤt in dieſeman⸗ 
de fehr gemein mit zuruck, von welchen wir auf 
einige Tage Vorrath aufbebielten. 

Den 17. gegen Mittag hielten wir bis auf 
den Abend ftille, um auf den Poften der Baye 
die Tracht zu erwarten. Wir wolten die Fein⸗ 
de überfallen, weilen wir Nachricht hatten, daß 
fie fich bey ihren Bunds⸗Genoſſen, denen Sa⸗ 
quigen, deren Dorff bey der Veſtung St, Fran- 

cols 








RR 9 


cois lieget , aufhielten. Wir festen unfern 
Weg in der Dunkeln fort, und kamen um 
Mitternacht bey dem Eingang des Fluffes des 
Renards, wo unfere Veſtung angeleget war, 


an. 

Sobald wir dafelbft angekommen, fande 
der Herr von Kignerie einige Franzofen zu dem 
Eommendanten, zu erfahren, ob noch würklich 
einige von denen Feinden in dem Dorff der 
Saquier vorhanden; nachdem er nun Die ges 
wiſſe Nachricht davon eingezogen , lies er ſo⸗ 
gleich ale Wilde , nebft einer Bedeckung von 

ranzofen überfezen, den Ort umringen, und die 
übrigen Trouppen zu gleicher Zeit einbrechen. 

Sp viele Borfiht als man aud) angewen⸗ 
det, unfere Ankunfft zu verbergen , fo hatten 
Doc) die Feinde Kundfchafft davon erlanget, und 
ſich bis auf 4. Perfonen, mit welchen unfern 
Wilden ein Prefent gemachet wurde,geflüchtet, 
welche felbige, als fie vorbero einig Kurzweil mit 
ihnen getrieben, mit Pfeilen erfchoffen. 

Sch Eonte diefes fehrecflihe Schaufpiel 
kaum mit anfehen,, und das Vergnuͤgen, nad) 
welchen fie Diefe ungiückfeelige, ehe fie ihnen das 
Leben nahmen, wohl zomahl die Todes⸗Angſt 
ausſtehen lieffen „ mit derjenigen Art zu dens 
fen, welche unfere Bilde einige Tage vorhe⸗ 
ro zu haben ſchienen, nicht zufammen reimen. Ich 
hatte fie gerne gefraget, ob fie nicht darinn den 
Micderfprud) ihrer Meinung bemerkten , und 
ihnen dasjenige was ich in ihrem Verfahren 

| 45 ſtraff⸗ 
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firaffbares fände, vorgeftellet, es: waren aber | 
diejenige von unfern Leuten , welche mir ſtatt 
der Dollmetfeher dienen kunten, auf der ans 
dern Seite des Fluſſes, und ich alfo gezwungen 


folches bis auf andere Zeit zu verfchieben,um mei⸗ 
ne Preugierigkeit zu vergnügen. 


Nach diefem Eleinen Hand⸗Gemeng, giens | 


gen wir in den Fluß Renard, welcher an mans 
chem Ort langſam flieffet , an den mehreſten 
aber fehnell ſtuͤrzet, und deſſen Lauff ohngefaͤhr 
35. bis 40. Meilen iſt. 

Den 24. Aug. kamen wir in das Dorff der 
Puanter, mit dem eg alles was wir 
von Inwohnern dafelbft antreffen würden, zu 
verſtoͤren, ihre Flucht aber Fam unferer Ans 
kunfft bevor , und wir Eunten nichts thun ale 
daß mir ihre Hütten verbranten, und ihr In⸗ 
dianifches Korn, deffen fie ſich hauptſaͤchlich zu 
ihrem Unterhalt bedienten, zu verheeren- 

Wir uͤberſchifften folglich den Eleinen See 
Renard, an deffen Ende wir campirten , don 
dar wir Tags darauf als am Tage des heil. 
Ludwigs, nachdem wir zuvor Meffe gehoret, in 
einen Eleinen Fluß giengen , welcher uns in eis 
nen Sumpff führte , an deſſen Ufer der vor» 
nehmſte Auffenthalt derjenigen war, welche wir 
auffuchten. Ihre Bunde Genoffen die Saquis 
er muften fie fonderzweiffels von unferer An⸗ 
näberung berichtet haben, und da fie nicht vor 
rathſam bieltin ung zu erwarten, ſo fanden wir 
in ihrem Dorffe nur einige Weiber, er 7 
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Wilden zu Sclavinen machten, und einen als 
ten Mann, den fie bey einem Eleinen Feuer vers 
branten , ohne daß es fehiene, daß ſie bey eir 
ner fo graufamen That nur den geringften 
Wiederſtand fühlten: 

Diefe Grauſamkeit fehiene mir viel merk 
wuͤrdiger als diejenige zu feyn , fo fie wieder die 
4. Bilde, welche man in dem Dorff der Ger 
fangen-genommenen ausgeübt hatten. Ich ers 
grieffe dahero diefe Gelegenheit,um meine Neu⸗ 
gierigkeit von welcher ich Fürzlich geredet, zu 
begnügen. Es war ein Franzos bey uns, der 
die Sprache der Sroquoifer verftunde, welchen 
ich erfuchte,denen Bilden zu fagen, wie ich mich 
nicht genug verwundern koͤnte, zu fehen , daß 
fie mit fo vielem Vergnügen, diefen unglückfes 
ligen alten Mann , mit ein dergleichen Straffe 
belegen Eunten, daß das Kriegs» Recht fich nicht 
bis dahin erfirecfe , und eine fülche Graufams 
Feit meines Erachtens wieder diejenige Grunds 
Soͤze liefe, welche fie in Anfehung aller Mens 
chen zu haben fehienen. Ein Iroquoiſer nahm 
das Wort, und fagte,um feine Cameraden zu 
rechtfertigen , daß mann fie in die Hände der 
Menarder und Saquier fielen , fie noch weit 
Hraufamere Begegnufle erfahren müften , und 
daß es beyihnen gebräuchlich feye,ihren Feinden 
fo zu begegnen , wie man ihnen thun würde, 
wan fie die Überwundene wären. 

Ich wünfchte damahls fehnlich, die Spra⸗ 
be desienigen Wilden, der geredet are jr 

ehen, 


eig 
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ftehen , um ihm dasjenige was in feiner Ante | 


wort unrichtig und ftrafflic) war zu zeigen, ich 
mufte mich aber damit begnügen, daß ich ihm 
vorftellen ließ, wie das Recht der Jratur und 
hauptfächlich die Deligion forderten, gegen’eis 
nen wie gegen den andern leutfeelig zu vers 
fahren, daß wir uns in allen Sachen nach der 
Beſcheidenheit richten müften , und diefes zur 
gröften Tugend gerechnet werde, wie uns auch 
GoOtt ausdrücklich auszuüben befohlen, denen 
die uns unrecht und boͤſes gethan haben, zuvere ⸗ 
zeihen und zu vergeſſen; id) begreiffe gar wohl, 


daß die Menarder und Saquier in Feine Weeg 
zu verfchonen wären , fondern daß fie felbige 
als Aufrübrer und Feinde des Staats beftrafs 
fen, nicht aber ale ihre befondere Feinde, auf 
fü ſchmaͤhliche Art hinrichten doͤrfften; daß in 
ihrer Rache felbft ein Verbrechen feye, indem 
fie auf folche Ausfchweiffungen verfallen , wie 
Diejenigen waren, mit welchen fie gegen jene 
5. Menſchen verfahren , denen fie unmenfhlis 
cher Weiſe das Keben verlängert, um fie durch 
die graufamfte Marter hinzurichten. Dieſes 
hiefe nichts anders als die Grauſamkeit rechts 
fertigen , welche fie an ihren Feinden tadelten. 
Die Kriegs⸗Raiſon erlaubte zwar feinem Feind 
das Leben zu neymen , nicht aber, fich ſo zu ſa⸗ 
gen in feinem Blute voll fauffen, und ihn gleiche 
fam in Verzweifflung zu ſtuͤrzen, indem fie 
ihn auf andere Art ale Waffen, und an einen 
andern Drt , als im Streit ermordeten, Uber⸗ 

haupts 
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haupts aber müfle man den Renardern und 
Saquiern ein Erempel der Befcheidenheit ger 
ben,melche einem aufrichtigen Herzen eigen feye, 
dadurd) würde man fie bewegen , Daß fie die 
Chriſtliche Religion als auch die,fo ſich Dazu bes 
Fennen, hochhielten und liebten, 


Ich weis nicht, ob mein Dollmetſcher, als 
dasjenige was ich ihm gefagt , recht ausgele⸗ 
get, dann der Wilde gab niemahls zu, daß es 
aus einem falſchen Grund⸗Saze gefihehen. Ich 
wolte noch einige Gründe anführen , als wir 
eben Befehl erhielten, auf die leztere Veſtung 
der Feinde 108 zu gehen.‘ Diefer Poften lies 
get an dem Uffer eines Eleinen Fluffes, welcher 
in einen andern Nahmens Ouͤlſconcin fliefet, 
um 30, Meilen davon in den See Miffifipi 

alt. 





Wir fanden niemand dafelbft , und nach» 
dem wir Eeinen Befehl hatten weiter zu gehen, 
fo wendeten wir einige Tage an, das Feld zu 
verderben, um dem Feind den Unterhalt zu bes 
nehmen. Diefes Land ift zimlich ſchoͤn, die Erz 
de dafelbft fruchtbar , das Wild was gemeis 
nes und von fehr gutem Geſchmack, die Naͤch⸗ 
te aber find fehr Falt, da gegentheild am Tage, 
die Hize aufferordentlich ift- Ich werde Dir i 
meinem andern Schreiben, von meiner Ruck⸗ 
Neife nah Monrenl melden, als auch von dem⸗ 
jenigen, fo mir , bis ich nach Frankreich einge« 
ſchiffet, begegner, 

In⸗ 
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Indeſſen erwarte ich vorhero von dir einige Nach⸗ 
xicht, in welcher du mir berichten moͤgeſt, ob Dir | 
diefe Belchreibung ausführlich genug entwor« | 
fen. Deine Antwort wird den Ausfchlag ven | 
meinen fernern Erzehlungen geben , ich werde | 
übrigens mich bemühen die die Proben meiner | 
Kr Liebe zu zeigen, mit ‚welcher ic) be» 
arre J 
Mein Bruder 
Paderborn, 


den 10, San. 1742. | 
dein gefreuer 
Emanuel Erefpel, 


Recolet. 








Sweyter Brief, 
Seliedter Bruder! 


Sricte Funte meine Eigenliebe mehr ver» 
gnügen, als deine Antwort. : Mein erftes 
res Schreiben hat, wie Du mir gemeldet, vers 
„Ihiedene Perfonen von erleuchteter Einficht, Die 
ſelbiges zu überlefen gewürdiget,vergnüget, und 
ihre Neugierigkeit Dergeftalt gereizet, daß fie die 
fernere Befchreibung meiner Neife zu verneh⸗ 
«men mit gröfter Ungedult verlanget. Dieſes 
fehnliche Rerlangen koͤnte mir ſchaden, ur; 





ich fie zu begnügen allzulange verzögern würde. 
Dann es iſt gewiß, daß diejenige Sachen, auf 
weiche man zu lange warten mus, ihren Werth 
verliehren 5: ich hab auch mehr als fonft je 
mand zu fuͤrchten, daß ich in folchen Fehler 
verfallen mögte. | 
Nach derjenigen Berrichtung, von welcher 

ich gemeldet, wann man anderft ein dergleichen 
ganz unnuͤzlich Vorhaben mit Diefer Bedeutung 
benennen Fan, nahmen wir unfern Weg wieder 
nad) Montreal , von dar wir ohngefehr 450, 
Meilen entferne waren. Sm Vorbeygehen vers 
brandten wir die Veftung der Baye, dann weil 
folche ſehr nahe an den Graͤnzen der Feinde lagı 
hätte fie doeh zu Eeinen ſichern Auffenthalt der 
Sranzofen,melche man zur Befazung darinn ge» 
lafjen, gedienetz dann die Renarder würden in 
der Meinung, daß wir, da all ihrLand durch ung 
verheeret worden, nicht zum andernmahl wies 
derfämen, unfere Trouppen genöthiget haben, 
fi) in ihre Veſtung einzuichlieffen, woſelbſt fie 
felbige alsdann würden angegriffen und übers 
wunden haben. Als wir nach Michilima-Ris 
nac famen,gab der Commendant jedermann Ers 
laubnuß nad) Gemaͤchlichkeit zu reifen, Wir 
hatten noch 300. Meilen zu machen , und die 
Lebens Mittel würden uns ganz gewiß gemans 
gelt haben, wann wir nicht all unfer Vermögen 
bald dahin zu kommen angewendet hätten. Der 
Wind war uns auf dem See Huron günftig, 
hingegen hatten wir auf Dem Fluß Francois, 
den 
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dem See Nepiffing und dem Eleinen Fluß Mas 
taouͤan faft beftändig Negen , doch legte ſich 
felbiger, als wir in den Fluͤß Outaouͤges kamen. 


Ich kan nicht befchreiben , mit welcher Ger | 


ſchwindigkeit wir diefen groffen Fluß hinunter 


Famen: die Einbildung allein muß einem bie» 


von eine Vorftelung machen. Da ich nun bey 
Leuten war, melche eine lange Erfahrung ges 
ſchickt gemacht, über die Waſſer⸗Faͤlle zu kom⸗ 


men, fo war ich nicht der lezte, der zu Monreal 
ankam , welches den 24. Sept. gefchahe, von 


dar ich erft um den Befehl zu vollziehen , der 
mir nach Quebec zu gehen gegeben wurde, im 
darauf folgenden Frühling abgegangen bin. 
Sch war in diefer Stadt kaum angekom⸗ 
men,als unfer Commiffarius mir. eine&telle zu 
Niagara anmiefe , welches ein neu angelegter 
Ort nebfteiner Veſtung ift , die an dem Eins 
gang eines fehonen Flufles, gleichen Nahmens, 
lieget ; welcher durch den berühmten Fall von 


iagara ohngefehr 6. Meilen von unferer Ber 


ftung gegen Süden des Sees von Ontario fürs 
miret wird. j 

Ich nahm derohalben den Weg nad) Mons 
real zu, und gieng von dar nad) Frontenac 
oder Catarakouy, welches eine Veſtung ift, 
fo an dem Eingang des Sees Ontario erbauet. 


Ob es ſchon nicht weiter als go. Meilen von - 


Monreal entfernet war ‚fo brachten wir doc), 
weil wir gegen den ſchnellen Strom hinauf mur 


ften, auf diefer Reife 15. Tage zu, biß wir | 
in 
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bin kommen. Wir warteten dafelft, bis ung 
der Wind günftiger. wurde einige Zeit „ dann 
allda verliefen wir die Kahne; und nahmen ein 
groſſes Schiff ein , welches der König haupts 
fächlich wegen der Uberfurth nach Niagara er» 
bauen laffen. Das Schiff », welches ohnge⸗ 
fähr 80. Tonnen führet , iſt fehr leicht , und 
macht offtmahls dDiefen Weg, welcher 70. Meis 
len ift , in weniger denn 36. Stunden... Der 
ift fehr gefund, ohne Klippen, und fehr tief, dann 
da ich in der Mitte deffelben ein beynahe 100, 
Klaffter langes Seil hinunter gelaflen , Funte 
ich doch den Grund nicht erreichen , feine ‘Breite 
ei ohnaefähr 30. und die Länge 90. Meilen 
eyn. 

Den 22, ul. hatten wir ung unter Seegel 
gemacht, und find den 27ten zu frübe auf unfern 
often angelommen. Ich habe diefen Dre 
fehr angenehm befunden 5 in der Jagd und Fis 

- ftherey trifft man dafelbit einen Uberfluß an, 
fo find auc) die Wälder aufferordentlich ſchoͤn, 
und durchaus mit Nus⸗Baͤumen, Caſtanien, 
Eichen, Ulmen und Ahern Bäumen angefüllt, 

dergleichen man in Frankreich nicht findet. 
Das Fieber unterbrach unfer Vergnügen , 
welches wir zu Niagara genoffen, nicht wenig, 
und beſchwehrte ung bis zu Anfang des Herbit, 
welcher endlid) die üble Lufft vertriebe. ir 
hatten den Winter noch zimlich ruhig, und ich 
Fan wohl fagen , recht angenehm zugebracht , 
wo nicht das Schiff, ya uns unfere * 
ri⸗ 
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friſchungen zuführen ſolte, gezwungen worden 
wäre , nach ſchrecklichen Sturm zu Frontenae 
einzulauffen » und wir deswegen mit Waſſer 
harten vor lieb nehmen müffen. 

Da es nun fehon weit ins Jahr hineinwar, 
durffte es fich nicht mehr unter Seegel zu 
gehen getrauen, und wir erhielten unfere Victu⸗ 
alien allererft den erſten May. 

Don St. Martin an, hatte mich der Man⸗ 
gel des Weins verhindert; Meffe zu halten 5 für 
bald. nun das Schiff angekommen war, lies ich 
die ganze Befazung die Dftern feyern, und vers 
reifte aufErſuchen einesDrdens-Geiftlichen nach) 


— —— 


Detroit, welcher als Miſſtonarius daſelbſt ſtun⸗ 


de. Es war 100. Meilen von Niagara bis an 
dieſen Ort, welcher 6. Meilen von dem Eins 
gang eines fehr ſchoͤnen Fluſſes lieger , ohnge⸗ 
fahr ı5. Meilen dieffeits des See Erie.- 
Diefer See, weldyer 100. Meilen nach) der 
Ränge, und 30, In die Breite Haben moͤgte, iſt 
wegen feiner Breite, wann es windig ift, gefaͤhr⸗ 
lic) zu überfahren ; gegen Norden über der groſ⸗ 
fen Spize des Ecorres iſt er fehr hoch mit Sand 
umgeben , dergeftalt , daß wann man an Dies 
fen Drt von einem Wind angegriffen wird, wo 
man nicht ausfchiffen fan , als wozu nur von 
3.30 3. Meilen Gelegenheit ift , die Erfahrung 
mehrentheils gewieſen, Daß der Untergang uns 
vermeidlich feye. x 
Ich Fam zu Detroit den 17. Tag nach 
miles 
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meiner Abreiſe an, der Geifiliche welchen ich 
befuchte , empfieng mich auf eine Art, die das 
Vergnügen an den Tag legte , das wir ger 
meiniglich, wann wir einige unferer Lands⸗Leu⸗ 
fe, in einem ſoweit entlegenen Lande antreffen, 
empfinden. 

Wir waren- überdiefes von einem Orden, 
und einerlen Angelegenheiten entferneten uns 
don unfermPatterland,ich wardahers um mehr 
als einer Urſache willen fehr freundlich von 
ihm aufgenommen,er gab auch auf allemögliche 
Weiſe die Groͤſſe feines Vergnügens , welches 
mein Beſuch verurfachte, zuerfennen. Diefer 
Drdenss» Priefter war ein Dann, etwas älter 
als ich , und der fich durch den Erfolg, fo feine 
geiftliche Verrichtungen hatten , in fehr groffes 
Anſehen geſezet. Das Haus, wo er wohnte,war 
ſehr plaiſſant und bequem gebauet, es war ſo 
zuſagen ſein eigenes Werk, und man konnte 


mit Grund dieſe Bewohnung den Aufenthalt 


der Tugend nennen. 

Er theilte die Zeit, welche nicht zu Erfüllung 
feiner Pflichten beftimmet war , und ihm von 
feinen Berrichtungen übrig blieben, zum Studis 
ten und Belorgung des Feld» Baus ein, er hats 
te einige Bücher und die Wahl welche er das 
rinn machte, gab feine vortrefliche Sitten und 
die Groffe feinee Wiffenfchaften zuerkennen, 
Des Landes Sprache war ihm fehr geläuffig, 
und die Fertigkeit mit welcher er fie redete, 
machte ihn bey vielen Bilden beliebt, welche 

3:2 vers 


20 ER 


verfchiedener Lrfachen wegen, abfonderlich was 
die Religion betrafe, ſich unterredeten. 

Die Leutfeeligkeit bringt vieles Zutrauen zus 
wegen , und niemand verdiente folches mehr 
als diefer Geiftlihe. Er hat feine Gefälligkeit 
gegen einige Inwohner zu Detroit ſoweit getries 
ben, daß er ihnen die Franzofifche Sprache 
gelernet. Ich habe unter dieſem unterfchiedlie 
che gefehen, deren guter Berfiand und gründs 
liches Urtheil , fie in Frankreich felbften Ders 
ehrenswürdig gemacht haben würde , moferne 
ihr Verftand durch die Wiſſenſchaften beffer 
ausgearbeitet worden wäre. Während der 
Zeit, als ich bey diefem Geiftlichen geblieben, fans 
de ich alle Tage neue Urfachen, mir ein dem 
feinigen gleiches Gluck zu wünfchen. Mit ei⸗ 
nem ort, er war glückfeelig nach der Art, wie 
es die Menfchen feyn follen, um ſich nicht ihres 
Gluͤckes ſchaͤmen zu dürfen. 

Nachdem ich Dasjenige zu Detroit vollbracht, 
was mich dahin zu gehen veranlaffet, nahm ich 
meinen Weeg nah Niagara zuruck, woſelbſt 
noch 2. Jahre verblieben; ich habe während diefer 
Zeit die Sprache der Iroquoiſen und Dugs 
touͤacer noch fo zimlich gelernet, um mic) mit ih» 
nen unterreden zu koͤnnen. Diefe Geflifienheit 
verfchafte mir anfänglich das Vergnügen, mit 
einigen benachbarten Wilden, wann ich in der 
Gegend diefer Drte unterweilen ſpazieren giengr 
Bekandſchaft zuerrichten, die Folge meiner De 

geben» 
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gebenheiten aber wird zeigen, daß fie mir groß 
> Nuzen gefchaffet, und ſogar das Leben er» 
alten. | i 
Als die 3. Jahre meines Aufenthalts zu Ni⸗ 
agara verfluffen , fo wurde ich wie gewoͤhnlich 
abgelöft , da ich Dann den Winter im Elofter 
zuQuebec zugebracht. Es war vor mich ein gro⸗ 
ſes Vergnuͤgen, daß ich Diefe rauhe Jahres⸗Zeit 
daſelbſt vorbey laſſen konnte; fande man ſchon 
in dieſem Orte keinen Uberfluß, fo hatten wir 
doch keinen Mangel an dem Nothduͤrftigen, und 
was das angenehmſte, wir kunten aus unſerm 
Vatterlande beſtaͤndig Nachricht haben; übers 
dies trift man auch Leute an, mit denen man Um⸗ 
gang haben kan. 

Der Garniſons⸗- Geiſtliche der Veſtung 
Frontenac,, oder Catarakouͤh fiel bey Anfang. 
des Frühlings in eine Krankheit , und unjer 
Commiſſarius beftimmte mich ‚ feine Stelle zu 
übernehmen. Ich habe fehen oben von der 
Lage dieſes Drts geſagt, man lebt dafelbft recht 
angenehm; und in dem Moraft, der Frontenac 
umgiebet , findet man eine groffe Menge Voͤ—⸗ 
gel unterfihiedener Art. 

Sch blieb nicht länger als2. Jahr zu Frans 
tenac , denn ich wurde nah Monreal beruffen, 
und einige Zeit Darauf an die Spize de la Che- 
velure in den See Champelain abgefchicket. 
Ich halte für dienlich, hier einen Bericht zu ers 
theilen, warum diefe Spize den Nahmen Che⸗ 
velure tragt. Die Wilden, wann fie in_ihren 
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Streifereyen einen umbringen, haben die Ge⸗ 
wohnheit, dem Entleibten das Haar abzuſchnei⸗ 
den, welches fie alsdann zum Zeichen, daß ſie 


uͤber ihre Feinde geſieget, an das Ende einer 
langen Ruthe binden. Dieſes Gepränge sder 
eigentlich diefer Gebrauch , fängt ſich bey dies 

fer Spize an, nach) Art eines Streites, wo viele | 


Bilde ihrer Haare beraubet worden , welches 
dann dem Drte wo das Treffen gehalten wird, | 


den Nahmen zueignet, Der See Champelain 
möchte 55. Meilen nach der Länge haben 5 er 


Ji 


— 


iſt mit vielen ſehr anmuthigen Inſuln befezet , 


und fein Waſſer welches ſehr gut, machet ihn 


auſſerordentlich fiſchreich. Die Veſtung, 


welche wir an dieſem Orte haben, wird St. 


Frederic genennet, deren Lage deswegen ſehr 


vertheilhaftig, weilen ſie an einer zimlich hohen 


Spize erbauet, und ungefaͤhr 15: Meilen von 
dem Ende des See gegen Norden lieget; fie 
dienet der Colonie zu einem Schlüffel auf diefer 
Seiten, nehmlich an der Seite der Engellän» | 
der, welche nicht weiter als zo, oder 30. Mei⸗ 


len dabon entfernet find. 

Ich bin dafelbft den 17. Nov. 1735. aus 
gekommen, Die Jahres Zeit, welche ſehr rauh 
zu werden anfienge, vermehrte die Beſchwerlich⸗ 


Feiten unferer Reiſe, welche ohnehin die mühe 


fanfte war , fo ich in Canada gemacht hatte, 


wann ich ein für allemahl den Schifbrud) das h 
von ausnchme , wovon ich diejenige fo diefes 
zulefen unter Handen bekommen werden, ſelb⸗ 


fien 
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ften urtheilen laffen will. Den Tag meiner 
Abreiſe von Chambly, einem von Ct. Frederic 
ohngefehr 40. Meilen entlegenen Drte, wurden 
wir genöthiget, unter freyem Dimmel zu liegen , 
und fiel felbige Nacht ein Schnee bey nahe Fuß 


uch. 

- Der Wintermachte es fo fort, wie er es 
angefangen , und wir hatten, obnerachtet wir 
im Quartier waren, foviel auszuftehen , als ob 
wir in freyem Felde gewefen wären. Das Ges 
baude, wo man uns hinein geleget , war noch 
nicht fertig, wir waren nur ganz wenig nor dem 
Degen gefichert, und die Mauer ſo 12. Schuh 
Dick, war erft vor einigen Tagen fertig worden, 
und zu allen diefen Befchmwerlichkeiten , woelche 
wir erdulteten, Fam diefes noch dazu, daß wir 
beftändig von Schnee und Negen überfallen 
‘wurden. Viele von unfern Soldaten befamen 
den Scharbock, und wir wurden alle alſo an den 
Augen angegriffen, daß wir das Gelicht ohne eis 
nig Mittel davor zu finden, zu verliehren befuͤrch⸗ 
ten muften. Mit unfern Tifch war es auf die 
‚nehmliche Art, wie mit demQuartier befchaffen. 
Kaum findet man in den Gegenden diefes Orts 
einige Feld-Hüner,und warn man Rehe zu effen 
verlanget, fo muß man felbige aufzufuchen, bis 
an den See duSt, Sacrement gehen ‚ welcher 
beynahe 8. Meilen weit entlegen ift. Sobald 
es die Jahres⸗ Zeit zuliefe , wurde unfer Ges 
baͤude gar verfertiget , wir wolten aber wäh» 


genden Sommer lieber campiren, als ung länger 
B4 da⸗ 
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darinn aufhalten , gleihwohlen fanden wie 
nirgends einige Bequemlichkeit, dann es überfiet 
uns famtlich das Fieber , und nicht ein einziger 
Eonnte die Annehmlichkeit des Landes genieſſen. 
Diefer Zuftand, ich befenne es, fienge an, mir 
zur faft zu werden , als ich fo gegen Ende des 
Monats Augufi von meinem Provineial den 
Befehl bekam, nad) Frankreich zuruck zulehren. 
Der Beiftliche, der um mich abzulöfen, von uns 
ferm&ommiftario gefchicft wurde, war aus. unfes 
rer Provinz, und hiefle Pierre Verquaille, ee 
kam den z1. Sept. 1736. zu St. Frederic an, 
und ich verreifte noch den nehmlichen Tag um 
4. oder 5, Uhr Abends. 


Den folgenden Tag hatten wir einen guͤnſti⸗ 
‚gen Wind , welcher uns bis an die Hoͤhe vor 
Fer, fo ohngefehr 8, Meilen von Chambly ente 


fernet iſt, triehe. 


Den 23. glaubten wir, bey Paſſirung des 
ſchnellen Stroms von St. Thereſia, umzu⸗ 
kommen , welches aber die lezte Gefaͤhrlichkeit 
war, welche ich bis zu meiner Ankunfft in Dues 
bec erdultet, woſelbſt ich mir ohne weitern Vers 


zug nad) Frankreich einzufhiffen, Rechnung 
machte. 


Dieſes iſt, geliebter Bruder, eine kurze Erzeh⸗ 
lung von der Fahrt, welche ich in einen Theil 
von neu Frankreich gethan habe, Dieienigtr 

wel⸗ 
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welche in dieſes Land gereiffet, koͤnnen eine Un⸗ 


terſuchung anftellen , ob ich das Land kenne, 
um welches ich mid) aber hauptſaͤchlich bemuͤ⸗ 
* Die Erzehlungen von vielen Perſonen 
fo daſelbſt geweſen, werden tauſend Sachen 
gemeldet haben, welche ich nur wiederhohlen 
muͤſte, und ich habe ohnehin kein ander Vor⸗ 
haben, da ich dich von meinen Reiſen benach⸗ 
richtige, als daß ich dir den Schiffbruch wel⸗ 
chen ich auf meiner Ruck⸗Reiſe nach Frankreich 
erlitten, befchreibe. Diellmiiände, welche das 


‚mit verfnüpffet waren , find Durcbausrührend, 


mache demnach dein Herz zum Mitleiden und 
Bedauern fertig, alles was ich dir zu berichten 
noch übrig habe, wird deine Neugierigkeit und 
Mitleiden erwecken; du haft nicht Urſach, Mit⸗ 
leideng halben beſchaͤmt zu feyn, dann fic) dem» 
felben überlaflen, ift ein Kennzeichen eines aufr 
richtig und zartlihen Gemuͤths. Wer fich nicht 
über die Ungluͤcks⸗Faͤlle feines Bruders betrüs 
bet, hat fo zu fagen, ein verächtliches Zeichen 
an jid) ı welches ihm mit Recht von menſchli⸗ 
cher Geſellſchafft ausfchlieffer, 


Ich werde in wenig Wochen fehreiben ; 
antworte mir aber nicht auf diefes , dann da 
ich noch einige Meilen von diefer Stadt weiter 
gehen ſoll, fo Eünnte mir, die Antwort, welche 
ich doch nicht gerne, in Gefahr verlohren zu wer⸗ 
der, fegen wolte, nicht zu geitellet werden. 

Ds Be⸗ 
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Beunruhige dich indeffen nicht mit Ers 


mwartung meines dritten Briefes; ich werde als | 


le Tage einige Bogen daran fehreiben. Mas 
che dir auf mein ort gewifle Rechnung, und 


glaube, daß ich Zeit⸗Lebens feyn werde 
GSeliebter Bruder 


Paderborn, 
den 30. an. 1742. 
dein gefreuer 


— 


Emmanuel Creſpel, 


Récolet. 





Dritter Brief, 
Geliebter Bruder! 


Da es kaum 14. Tage iſt, daß ich meinen | 


zweyten Brief abgeſchickt habe, fo Fanft 
du aus dem dritten, meinen Fleiß an Dich zu 
ſchreiben erfehen , und um dich nicht allzulans 
ge un die Folge meiner Befchreibung warten 
zu laſſen. 

Wann ich allegeit Herr über meine Stuns 
den wäre, fo würden meine Briefe viel länger, 
und deren auch mehrere feyn , inzwifchen muß 
man feine Schuldigkeit allen andern — 

om 
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und ich Fan dir nichts als diejenige Stunden, 
welche nicht auf die ohnaufſchiebliche Pflichten 
meines Standes gehen, zumenden. 

Ich blieb einige Zeit zu Quebec um eine 
Gelegenheit abzumarten, mit welcher ich nad) 
Sranfreich zuruck Eehren Eunte, deren ſich auch 
zwey zu einer Zeit zeigten. Die erſtere war das 
Koͤnigliche Schiff le Heros , welche ich mir 
nicht zu Nuz machte ; die andere aber wurde 
mir Durch den Deren deFreneufe einen Cana» 
dier angebotten , welcher mit der berühmten 
Adel. Kamilied’ Amour in genauer Verwand⸗ 
ſchafft ſtunde. | 

Die genaue Verbindung, welche unter ung 
war, machte, Daß ich fein Anerbieten mit Ver⸗ 
gnügen annahme, und. ich konte feinem Bitten 
fo er an mich thate , ihm als Schiffs Predi> 
ger zu dienen, mich nicht entfchlagen. Er war 
ein fehr artiger Mann , un) hatte fid) durch 
eine 46. jährige Erfahrung in der Schifffahrt 
vollkommen geſchickt gemacht, dahero auch die 
Heren Pacaud Schasmeifter von Frankreich 
undFrepbeuter von Rochelle dafür gehalten, dag 
fie ihr Schiff la Renommee feinen beffern Haͤn⸗ 
den, als den feinigen anvertrauen Funten. Dies 
fes war neu, wohl befeegeit, bequem, mit 300. 
we beladen und mit 14. Stucken ausges 
ruͤſtet. 

Es fanden ſich ſehr viele Herren, welde fo 
wohl wegen ihrer Sicherheit, als ihres Vers 
gnugens mit uns zu gehen verlangten, an 

ſal⸗ 
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ſtalten, daß unſerer 54. Mann auf dem Schiffe 
waren. Ä 


Wir lichteten unfere Anker , begaben ung 
den dritten November nebft vielen andern Schif⸗ 
fen unter Seegel, und warffen unfere Anker 
ſaͤmtlich an dem Lod) zu St. Patrice 3. Mei⸗ 
len von Quebec. 

Des Tags darauf fezten wir über , wie 
durchftrichen  nemlich Suͤd⸗Nordwaͤrts den 
Fluß St. Laurent, Famen denfelbigen Tag an 
der Inſul d’ Orleans ohngefaͤhr 9. Meilen von 
Quebec an , und warffen in dem Cap Mails 
lard unfere Anker. 

Den sten rüfteten wir uns den Strudel zu 
pafliren , es war aber eine pure Ohnmoͤglich⸗ 
keit unfern Endzweck zu erreichen, dahero wir 
ung gezwungen fahen, an den Drt wo wir her⸗ 
gekommen waren zuruck zu kehren, um zu vers 
meiden , daß wir nicht durch den Fluß welcher 
an vdiefen Dre fehr veiffend , fort geſchleppet 
wuͤrden. 

Den folgenden Taa waren wir weit gluͤck⸗ 
licher , dann wir fehifften den Strudel, mit 
dem Heren Veillon, der eine Brigantine fo nach) 
Martinique gienge, commandirte, und welcher 
ihn den Abend vorhero ſo wenig als wir paſſi⸗ 
ren Eunte , ohne Gefahr vorbey. 

Die Schiffe welche mit abgefeegelt, hatten 
ſchon das erfiemahl übergefejt , und alfo fahen 
wir uns ohne Geſellſchafft, und wurffen unfes 

re 
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ze Anker in der Prairie , ohnweit der Inſul 
Eoudres. 

Den 7. fezten wir unfere Route fort, bis 
an die Inſel aux Lievres, und von dar, nad) 
Mathan, wo ſich ein Eleiner Nord⸗ Wind er 
bob, von welchen unfer Schiffs, Eapitain, der 





deſſen Gefaͤhrlichkeit, abſonderlich zu der Jahres⸗ 


Zeit worinn wir waren, wohl einſahe, geſtun⸗ 
de, daß er alles davon ‚zu fürchten hätte. Er 
hielte dahero vor zuträglic an fich zuhalten , 
um einen Ort zu finden, / wo man bequem An⸗ 
ker werffen Eönte , nemlich einen ſolchen wo 
wir vor dem Ungewitter, welches uns drohete, 
ficher ſeyn Eonten. Kurze Zeit darauf nörhigte 
ung der Wind unfer Schiff vom Hafen zu wen» 
den, und Tags darauf nemlich den ı 1, benan⸗— 
ten Monats gegen 8. Uhr Abends zogen fie fich 
von Nord⸗Nord⸗Weſt, von Nord⸗ Weſt nach 
Weſt/⸗Nord⸗Weſt, und Weſt, endlich bis nach 
Sud⸗Sud⸗Weſt wo ſie beynahe 2, Tage tob⸗ 
ten, und anhielten; waͤhrend dieſer ganzen Zeit, 
ſeegelten wir nach der Quer ‚nach der Länge, der 
Inſul Anticofti zu, mit halb eingezugenen Sees 
geln, aber fobald die Binde Sud⸗Sud⸗ Weſt 
wurden , richteten wir nach unfern Campaß , 
nach Sud⸗Weſt zu , ein tel Weſt, und von 
Sud⸗ Weſt bis den 14. früh. 

Selbigen Tags fuchten wir feitwwärts zu 
gehen, wir ſtrandeten aber eine gtel Meile vom 
Kae auf der Höhe einer Klippe eines ap 

els 
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Felſen ohngefähr 8. Meilen von der mittägis 


gen Spize der Inſel Anticoſti. 
Die Stöffe, die unfer Schiff bewegten, mas 


ren fo ohnabläffig , daß wir jeden Augenblick 


| 


| 


| 


fürchteten, es unter unfern Fuͤſſen berften zu ſe⸗ 
hen. Es muſte das Wetter ſehr boͤs geweſen 


ſeyn / und die Bots⸗Knechte an unferer Ret⸗ 
tung ſtark gezweiffelt, weil keiner von ihnen 


arbeiten wolte, um die Maſt und Seegel⸗-Werk 


einzuziehen , vbfchen die Erfchütterung welche 
Diefeiben dem Schiff verurfachten unſern Unter⸗ 


gang, befördern koͤnten. Das Waller drang 
haͤuffig einz die Furcht hatte mehr als die Helffte 


von unfern Leuten ganz von Sipnen gebracht , 
und die durchgängige Unordnung ſchiene ung 
unfern Tod zu verfündigen. 

Ohne unfern Artilleriften wurde ung unfer 
Zuftand weit erfehröcklicher vorgekommen ſeyn; 


er. lief in die Zwieback- Kammer , und obgleidy 


das Waſſer fehon hinein gedrungen , fo warf 
er doch noch einen guten Theil Davon auf den 
mittlern Schifs- Boden; er hielte auch davor, 
daß einige Flinten, ein Faß Pulver, und eine 
Küfte mit Karterfchen, uns nicht undienlich feyn 
würde , fals wir der Gefahr entkaͤmen, deros 
en lieg er alle ſolche Sachen in die Höhe 

ringen ; feine Vorſicht war nicht unnuͤzlich, 
und ohne den Nuzen, welchen fie zumeg brach⸗ 
te, wuͤrde ich den Troft nicht mehr gehabt has 
ben, an dich zu fhreiben. Das Meer war fo 
groß , als ſtark der Wind war , weder ” 

no 


er eine neh 
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noch das andere legte jüch, Die Wellen nahmen 
uns das Steuer » Muder weg, und wir fahen 
ung gezwungen unfern hintern Maft» Baum 
abzufapyen, um ihn uber Bord zu werffen. 
Wir lieſſen unfern Nachen in das Meer, ins 
dem wir. die Vorficht dabey gebrauchten, den⸗ 
felben allezeit vor ung, hergeben zu laſſen, aus 
Furcht, es möchte ihn der Wind gegen das 
Schiff treiben , und zerfchinettern. Der An 
blick des Todes und die Hofnung ihn zuruck 
zuhalten » machte jedermann herzhaft, dann 
vb wir fchon verfichert waren, daß wir in die⸗ 
fer unbewohnten Inſul wenigftens auf einige 
Monate ungläcklicy werden muüften, fo glaubte 
doch ein jeder. vieles Dabey zu gewinnen, wann 
er ſich allem Ungemach gedultig ausfezete, um 
fein Leben zu erhalten. 

Nachdem wir unſern Nachen in die See 
gehen laffen, hiengen wir Den Kahn an das Zug 
Seil amMaft, um alles was wir hatten deſto 
gemächlicher einzuladen, defto gefchwinder weg» 
rudern zu können, und ung ins Meer zu machen, 
welches uns ſonſt wieder das Schiff möchte ge» 
ftoffen haben, wann wir ung nicht gleid) das 
von entfernet hätten ; aber vergeblich verlaffen 
fich die Menfchen auf ihre Klugheit, denn wann 
Gott feine Hand über fie ſchwer machen will, 
ift alle ihre Vorſichtigkeit ohnnoͤthig. 

ir ftiegen in unfern Kahn 20. Mann ftarf, 
und in dem Augenblick wiche der vordere Ha> 
cken; nun urtheile von unſermZuſtande felbften , 

. der 
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der Kahn blieb hinten hangen, und die mehres 
ften von denen fo Darinnen waren fielen in das 
Meer , andere hielten fich an der Stange des 
Steuer» Nuders an, und einige ftiegen durch 
Beyhuͤlfe der Seile , welche von der Seiten 


I 


des Schiffes herunter hiengen, wieder an Bord. 


Als der Schifs- Hauptmann diefen Unftern 


fahe,lieg er den hintern Hacken abfehneiden, und 
als der Kahn wieder in feine erfte Stellungfam, 


warf ich mich hinein um den Herrn von Leve⸗ 
que und Dufrefnois , welche in Gefahr zuers 


fauffen frunden, zu erretten; dieſe Zeit überwurf 


das Meer unfern Kahn fo herum, daß das 
Waſſer auf allen Seiten eindrange. Kein 
Steuer⸗Ruder, , Eeine Kräften, einen erfchröfs 
lichen Wind und beftändigen Regen, ein tobens 
des Meer das noc) darzu in der Fluch war 5 
was Eonnten wir bey dem allen anderft hoffen, 
als ein baldiges Ende, gleichwohl wendeten wir 


alle Kräfte an, nun ins habe Meer zukommen, 


und ein Theil unferer Leute fchöpften das Waſ⸗ 
fer aus. Ein Seitens Bret diente ung fratt eis 
nes Steuer⸗Ruders, alles fehlte ung, oder war 
ung zuivieder, und nun unfer Unglück gar volls 
kommen zumachen , fchlugen zwey Wellen in 
dem Kahn , welche uns ganz bedecft, und 
bis an die Knie unter Waſſer festen, wann ung 


die dritte darauf erfolgt wäre, würde fieohne 


einigeHülfe zur Nettung unfern Kahn unter uns 
fern Fuͤſſen verſenket haben, Unſere Kräfte nah⸗ 
men nach der Maaſe ab, als wir fie u 

hat⸗ 


BER 33 


hatten, wir famen wenig fort, und fürchteren 
mit Grund, daß unkr Kahn vol Waſſers wers 
den möchte „ che wir Das Land erreichen kun⸗ 


Der Regen verhinderte ung die Derter zu 
beobachten , welche zur Ausfchiffung bequem» 
lich geweſen waͤren, alles was wir fahen, fihien 
uns zufteil zum Ausfteigen, oder wir fahen viels 
mehr nichts als den Tod. 

Ich glaubte, daß es nöthig wäre, jedermann 
zu. ermahnen, fich Durch wahre Neue über feis 
ne Sünden in den Stand zu fegen, vor GOtt 
zu erfcheinenz ich hatte es bie dahero verſchoben, 
um das Entlezen nicht zu vermebren, und ihren 
Mutb nicht ganzlich niederzufchlagen, nun war 
aber Feine Rettung mehr übrig, und ich wolte 
mir nicht vorzuwerffen haben , daß ich etwas 

an meiner Pflicht unterlaffen hätte. Ein jeder 
verrichtete fein Gebet , und nachdem fie ſaͤmt⸗ 
lich gebeichtet hatten, gab ich ihnen die allge» 
meine Abfolution. Es war recht rührend und 
beweglich diefe Menfchen anzufehen, melche ins 
dem fie arbeiteten, das Waſſer aus dem Schiff 
zu bringen,und zu rudern, zu gleicher Zeit GOtt 
anruffen, fich ihrer zu erbarmen , und ihnen 
ihre Fehler zu vergeben, welche fie feiner Herr⸗ 
lichkeit mit ihm zu genieflen , unwürdig mas 
chen koͤnten; mit einem Wort, fie waren zum 
Tod bereitet, und erwarteten ihn ohne Murs 
ren. Ich meines theils befahl meine Seele 
GH, und betete dag Miferere mit lauter 

€ Stim⸗ 
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Stimme, welches mir alle nachgefprochen, ich | 
fahe indefjen Eeine Hoffnung mehr übrig , der | 
Kahn war Im Begriff auf den Grund zu finken , | 
und ich hatte den Kopf fehon mit meinem Maw | 
tel bedecket, um den Augenblick unfers Unters | 
gangs nicht mit anzufehen , als ein Wirbels | 
Wind ung mit groſſer Hefftigkeit auf dasLand | 
r 


warf. 

Bey dieſem Umſtand iſt ſich leicht vorzus 
ſtellen, mit was vor Eilfertigkeit wir aus uns 
ferm Kahn geftiegen, dem ohngeachtet aber was 
ven wir noch nicht ganzlich auffer Gefahr , weil 
zu verfehiedenen mahlen dag tobende Meer die 
Wellen auf ung her triebe , fo daß wir vollig 
mit Waſſer bedecket waren, indem fie uns zu 
Boden warffen und nur wenig fehlte, daß fie 
ung nicht in das hohe Meer zuruck geſpuͤhlet 
hätten; gleichwohlen wiederftunden wir ihrer 
Gewalt, und nachdem wir genug Waſſer und 
a eingefchlucket hatten , Eamen wir noch 

avon. 

Bey diefer Unordnung hatte einer der Un⸗ 
frigen, die Vorforge, das groffe Seil fban dem 
Kahn angemacht war zu ergreiffen, um ihn das 
mit zu befeftigen , ohne deſſen Vorficht wie 
wären verlohren gewelen , wovon ich mehrere 
in meinem vierten Schreiben,oder vieleicht noch 
am Ende diefes gegenwärtigen melden werde. 

Unfere erfte Sorge war, GOtt zu danken, 
daß er ung aus ſo groffer Gefahr errettet , und ' 
e8 waͤre in der That ohne aufferordentliche u | 

— 
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fe feinee Vorſehung ohnmoͤglich gemefen, dem 
Tod zu entfliehen. Wir befanden ung auf einer 
kleinen Sand » ‘Bank von der groffen Inſul 
durch einen Fluß abgefündert , welcher aus eis 
nem Meer » Bufen etwas wenig über den Ort 
wo wir ung befanden, hervor Fam. Wir hats 
ten die groͤſte Mühe über diefen Fluß zu ſchif⸗ 
fen, feine Tiefe fezte ung zum drittenmahl in Ges 
fahr unterzugehen. Endlich aber gab ung das 
Meer welches zuruck zu lauffen anfienge Ge⸗ 
legenheit , dasjenige was wir in unferm Kahn 
hatten zu hohlen, und in die Inſul zu bringen. 
Diefes war für ung eine neue Beſchwehrlich- 
feit, und gleichwohlen durfften wir Feine Zeit 
dabey verabfaumen. Wir und alles was wir 
hatten, war durchaus naß; wie Eonten wir bey 
dergleichen Umftande Feuer machen ? Gleich» 
wohlen erreichten wir nach langer Hand unfern 
Endzweck, welches ung auch weit nöthiger als 
alle andere Hülfe war ; dann ob wir ſchon eine 
geraume Zeit Feine Nahrung zu ung genommen 
hatten, und der Hunger uns gewaltig hättenas 
gen follen , fo dachten wir doc) nicht chender 
diefer Noth durft ein Genügen zu leiten, bis wir 

ung ein wenig erwarmet hatten. 
Gegen drey Uhr Irachmittag Fam der Kahn 
nur mit fechs Perfonen an das Land , dann 
da das Meer fo groß , war es nicht moglich 
mehr Perfonen überzuführen. „ Wir giengen 
davorhin und brauchten alle mögliche Borficht, 
folchen zu ung zu ziehen L ohne ihn zu befchädis 
2 gen. 
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gen. Darauf beruhete unfere einige Hoffnung, 


und ohne diefen Kahn würden wir niemahls die 
Lebens, Mittel , welche unfer Canonier in Si⸗ 
cherbeit gebracht, aus dem Schiff haben ab» 


hohlen, noch weniger aber die fiebenzchen Mann, 


welche nod) in dem Schiff waren,herüber brin⸗ 
gen Fünnen, 


Gleichwohlen durfte fich niemand unterfio 


hen, noch felbigen Tags dahin zugeben. Mir 
brachten indeffen die Nacht fehr betrübt hin, 


dann das Feuer welches wir gemacht hatten, 


war weit noch nicht Hinfänglich genug, ung zu 


trocknen , und wir hatten nichts bey und, 


fü bey ſolch rauher Jahres » Zeit ung zum 
Obdach hätte dienen koͤnnen. Der Wind 
fehiene beftändig zuzunehmen , und obſchon das 
Schiff ſtark, neu und fehr wohl gebauet war ; 
fo glaubten wir doch Urfache zu haben, zu bes 
fürchten, daß es fich nicht bis den andern Tag 
ohne zu zerfcheitern halten mögte , und daß die 
darinn befindliche Perſonen jammerlich ums 
kommen dürfften. | | 


Gegen Mitternacht verringerte fi der 
Wind, das Meer legte ſich, und als mit ans 


brechendem Tag die mehreften Boots, Knechte | 
das Schiff in dem nehmlichen Zuftand als wie ' 


es gelaffen hatten, fahen, fuhren fie inden Kahn 


dahin: daſelbſt traffen fie alle unfere Leute bey 


guter Sefundheit an, welche die Pacht, weilen 
fie wit allen benöthigten Victualien verſehen, 


und 
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and unter einem Obdach gelegen waren, mit 
weit beſſerer Gemachlichkeit , als wir zugebracht 
hatten. Diejenigen fo in dem Kahn uͤberge⸗ 
ſchiffet, nahmen einen Theil der Bictualien 
mit ſich, und brachten ung felbige , indem wir 
ganz graufam von Hunger angefallen wurden, 
eben noch zu rechter Zeit zu ung, 


Wir fielen von diefem wenigen Vorrath nicht 
mehrers zu bereiten , als was wir zur auferften 
Beduͤrffnus noͤthig hatten,und wurde nicht mehr 
zers als ohngefähr fechs Loth Fleifch auf den 
Mann, welches ihm nebft einigen Huͤlſen⸗ Früche 
gen fo mit gekocht waren , und etwas Brühe 
gereichetl wurde, zugerichtet 5 dann wir muften 
Schr parfamlic) umgehen , damit wir bedürfs 
fenden Falls nicht alzufrühzeitig Mangel leyden 
Dörften. Wir ſchickten zum zweytenmahl in 
das Schiff, um den Werkzeug des Zimmers 
manns, das darinnen befindliche Pech, , deffen 
wir zur Ausbefferung des Kahns benoͤthiget was 
zen, eine Hacke Holz zu füllen, und einige Sees 
gel, Hütten daraus zu bauen, herbey zu hohlen. 
Alles diefes war uns eine groffe Hülfe, haupt 
fächlicdy aber die Seegel, dann es fiel felbige 
Nacht bey nahe zwey Schub hoch Schnee. 

Den dritten Tag, fo der 16. November, 
mittlerweil einige ins Schiff giengen , Lebens⸗ 
Mittel zu hohlen, arbeiteten die andern , den 
Kahn von dem Sand zu ziehen , welchen 
fie endlich durch Beyhülfe eines doppelten 
Seils auf das Trockene brachten. 

€ 3 Der 
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Der zuftand darinn wir e8 fanden , zeigte | 
ung wie nahe wir dem Untergang gewefen, und 
wir konnten nicht begreiffen , wie wir damit ' 
an das Land kommen Eönnen. Inzwiſchen 
mwanden wir alle Mühe an, es wiederum her⸗ 
zuftellen. _ Die Befans- Ree , welche an die | 
Seite gefommen war , diente ung einen Kiel | 
daraus zu machen, den Hinter ⸗/Steven mache | 
ten wir aus einem Stuk Holz , welches wir in | 
dem Wald abgehauen, und aus den Brettern, 
welche wir andem Ufer zufammen füchten, vers | 
fertigten wir die zwey Seiten» Wäandeim Bor | 
den, mit einem Wort, es wurde fo gut nieder | 
bergeftellt , als es uns zu thun müglid) war. 


Sch will die Folge meines Schiffbruchs 
zu berichten auf einandermahl verſpahren; ins | 
zwiſchen aber folte mir angenehm feyn, ehe Ich in | 
meinem Bericht fortfahre, von die einige Nach⸗ 
richt zu vernehmen, fie gehen niemand näher als | 
ae der ich mit der Iebhafteften Freundſchaft 

eharre \ | 








5 Mein Bruder | 
Paderborn, 
den 13, Gebr, 1742. 


 beingekeenee 
Emmanuel Creſpel, 


Reco et; 
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Bierter Brief, 
Seliebter Bruder! 





SE ch Habe deine Antwort erhalten, fie hat mir 
* ein unendliches Vergnuͤgen erwecket, übers 
haupts aber bin ich durch die Erzehlung, wel⸗ 
che du mir von demjenigen gemachet, was dir 
in Italien und Ungarn begegnet, ſehr geruͤhret 
worden. Warum haſt du mir nicht eine weit⸗ 
laͤuftigere Beſchreibung Davon gemacht? Dies 
fes ift ein Verweis, den ich dir mit Recht geben 
Zan, und welcher div ohne Zweifel nicht miss 
fallen wird , weil er dir zum Zeugnuß dienet, 
daß ich von allen dem, ſo Dich angehet, auf das 
empfindlichfte gerühret bin. Es ift mir ange 
nehm, Daß der Anfang meines Schiffbruchs die 
jenige Leidenfchafft erwecket, welche ich vorhero 

ermuthet; dieſes ift eine Probe, daß ich dies 

agluͤcks⸗Faͤlle welche ich erdultet, und welche 
ich andere ausftehen fehen nicht vergroffert har 
be. Inzwiſchen ift jenes gleichwohl nichts als 
ein geringer Entmwurff davon, und dieſes was 
noch davon zu fehreiben übrig, übertrift dasje⸗ 
nige was id) bis dahero gemeldet , und vers 
dienet alle Deine Aufmerkfamfeit. 

Waͤhrender Zeit! als man an Ausbefferung 
des Schiffs arbeitete, fpeiften wir in 24. Stuns 
den nur ein einzigmahl, cs IN auch dieſe Mahl⸗ 

4 zeit 
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zeit viel mäffiger als jene, deren ich in meinem 


porigen Schreiben aedachte, wie es dann auch 
die Klugheit und Vorficht fo fparfam damit zu 
handeln erforderte. Wir hattenin dem Schiff 


nicht länger als zwcy Monath zu leben, danız | 


dieſes it der ordentliche Vorrath weldyen man 


mitnimmt, wenn man von Quebec nac) Franke | 


reich reifet. All unfer Ziviback war verdorben, 
und mehr als die Helfte von unferm Vorrath 


aufgezehret , oder die 11. Tage über, da wie 


auf dem Meer waren zufchanden gegangen 
und alfo hatten wir bey der fparfamften Hause 


haltung nicht mehr als aufs. Wochen zu leben. | 


Diefe Rechnung oder diefer Uberſchlag verküns 


digte uns nad) Berlauf von 40. Tagen den 
Tod, dann bis daher hatte es Fein Anfehen , 
dag wir dor diefer Zeit Gelegenheit finden füls 
ten, aus diefer wuͤſten Inſul zu entkommen. 

Die Schiffe welche in der Gegend. diefes 


Drts vorbey gehen, find überhaupt zu weit ente 


fernet, als Daß fie einiges Zeichen, welches man 


ihnen geben Eonte aewahr werden fulten. Was 
kunte uns alfo vor ein Troft übrig feyn, unſer 
Vorrath war auf das huchfte nur auf 6. Wo⸗ 


chen, und die Schiffe welche ihren Lauff indie» 


fe Gegend richten, Tunten in 6, oder 7. Mona⸗ 


ten nicht vorben schen. 


Sch fahe die Verzweiflung berannahen, der 


Much war niedergefchlagen, und die Kälte, der 
Schnee, das Eis, und die Krankheiten fehienen 


fich) zu vereinigen, um unfer Unglück noch mehe 
u 
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zu vergröffern. Wir muften endlich bey fo vielen 
Wiederwaͤrtigkeiten unterliegen. Zu dem Schiff 
kunte man wegen des Eißes, welches ſich gleich⸗ 
ſam um daſſelbige aufgethuͤrmet, nicht mehr kom⸗ 
men; die Kaͤlte machte, daß wir faſt nicht ſchlaf⸗ 
fen kunten, unſere Seegel waren kaum mehr 
hinlaͤnglich, uns vor dem Schnee zu ſchuͤzen, wel⸗ 
cher dieſes Jahr in fo groſſem UÜberflus fiele, 
daß er die Erde 6. Schuh hoch bedeckte, und 
das Fieber hatte ſchon die mehreften unferer 
Keife- Gefährten überfallen. 


Dergleichen Umftände waren allzu betrübt 
vor uns, weil wir nicht ausdenken kunten, wie 
fie zu ändern wären, wir berathſchlagten ung 
dahero folgende Parthey zu ergreiffen. 

Wir wuften, daß fich zu Mingan, welches 
ein an den groffen Landen gegen Norden gele— 
gener Dre ift, den Winter über Franzofen aufs 
hielten, welche um See⸗Woͤlfe zu fangen, aus 
denen fie Oehl zu fieden pflegten, dahin kamen. 
Es war fait gewiß, def wir von daher Dülfe 
erlangen würden, die Schwürigkelt aber war, 
wie man bey folcher Witterung dahin gelangen 
mögte ; alle Flüffe waren ſchon befroren , der 
Schnee bedecfte die Erde 3. Schub hoch , und 
fiel ale Tage ftärker , und der Weg war 
fehe weit in Anfehung der Witterung und un 
fers Zuftandes, dann mir muften 40. Meilen 
reifen, um die Spize der Höhe oder Nord» 
Weſt der Inſul zu — hernach aber wie⸗ 

5 der 
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der etwas herunterwärts gehen, und endlid) 
das hohe Meer ı2. Meilen weit überfahren. 

ie waren entfchloffen alle diefe Hinders 
nuffen zu überfteigen; unfer gegenwärtiger Zus 
ſtand lies ung Feinen fchröcklichern fürchten, nur 
eine einzige Überlegung hielte uns noch eine Zeit⸗ 

lang auf. } 
Es war ohnmoͤglich, daß wir alle nad) Mins 
Han gehen unten, vielmehr aber höchft nöthigr 
daß die Helfte von unfern Leuten .an dem Orte 
blieben, von welchem fich zu entfernen wir ung 
gluͤcklich achteten, ob wir uns ſchon felbft der 

graufamften Gefahr ausfezten. 1 
ZIn zwiſchen mar Fein ander Mittel zu ergreifs 
fen übrig, wie muften uns entweder entfchlieflen, 
alle mit einander in Zeit von 6. Wochen an dem 
Drt zu fterben, oder fich auf einige Zeit von eins 
ander abzufondern. Ich gab jedermann übers 
zeugend zu vernehmen , daß die geringfte Vers 
zögerung, die Ohnmöglichkeit diefes Vorhaben 
auszuführen mit fich bringen würde, daß wahr 
rend dieſer Unentfchloflenheit das üble Better 
zu» und die wenige Lebens» Mittel welche wir 
hätten, täglich abnehmen : dem fügte ich noch 
hinzu, daß mir allzuwohl begreiflich wäre , role 
jedermann einen Abicheu haben würde,da zu 
bleiben wo wir dermahlen wären ich ftellte ihr 
nen aber auch zugleich vor , daß diefe Abtheir 
lung ohnumgänglid) nöthig wäre, und daß id) 
hofte, dab GOtt, die Herzen der einen dazu bes 
veiten würde, Die andern abreifen zu laffen % um 
Ul⸗ 
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Hülfe zu ſuchen; endlich ſchloß ich, meine Rede 
damit, daß man die Kirchen⸗Geraͤthe trocknen 
müfte , weilich um die Erleuchtung des Heil, 
Geiftes zu erlangen, den 26. Meſſe lefen wolte, 
und gewiß glaubte, daß unfer ‘Beten die Wuͤr⸗ 
kung haben würde , welche mir Davon erwar⸗ 
teten. Jedermann billige mein Vorhaben, ich 
las die Meſſe des Heil. Geiftes , und denfelbis 
gen Tag erboten fich 24- Mann zuruck zu bleis 
ben, mit dem Beding , daß man ihnen Les 
bens- Mittel zuruck lief? , und daß man ihnen 
bey dem Heil. Evangelio verfpreche „ Dulfe zu 
ſchicken, fobald man zu Mingan würsde ange 
kommen feyn, 

Ich meldete meinen Cameraden, daß ich ent» 
ſchloſſen wäre nebft den 24. Mann auszuhars 
ren, welche fich erboten hätten, an dem Drt wo 
wir Schifbruch erlitten zuruck zu bleiben, und 
daß ich mich beftreben wolte, ihnen beyzufteben, 
damit fie die Hülfe welche man ihnen verfpräs 
ce gedultig erwarteten, aber jedermann wiez 
derfezte fi) auf das lebhaftefte meinem Vor⸗ 
ſaz, und fagte um mid) davon abmwendig zu 
machen, daß weil ich der Lands, Sprache kun⸗ 
dig , ich mit denenjenigen welche abreifen ſol— 
ten gehen möchte , Damit wann die Herrn von 
Sreneufe und Sennevile fterben, oder unters 
wegs krank werden folten, ich den übrigen als 
ein Dollmetfcher dienen koͤnnte, im Fall einige 
Wilde in diefer Inſul auf fie ftoffen ſolten; die 
zurucfbleibende. verlangten durchgängig , - 

1) 
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Ich mitreifen folte, weil ſie wuften, daß ich nicht 
im Stand wäre, mein einmal gegebenes Wort 
nicht zu halten, und nicht zweifelten, daß bey 
meiner Ankunft zu Mingan meine erfte Sorge 
feyn würde , ihnen Hülfe zu ſchicken, nicht als 
ob fir Diejenigen welche abreifen folten für uns 
geneigt hielten , ihnen fobald als müglid) einen 
Kahn zuzufchicken, fondern weil fie vermuthlich 
mehr Rechnung auf die Treue eines Prieſters 
machten, als eines gemeinen Mannes. 

die Sache ausgemacht , vermahnte Ich dies 
jenige welche wir bey dem Ort des Schifbruche 
zuruck gelajfen zur Gedult; ic) fagte ihnen, Daß 
das Mittel, ſich den görtl. Segen zu verfchafs 


fen darinn beftünde , fich nicht der Berzweif- 


lung zu ergeben, fondern fid) gänzlich) der göttl. 
Vorſicht zu überlaffen, daß fie fich in beſtaͤn⸗ 
diger Übung unterhalten fülten, um die Krank 
heiten von fich zu entfernen , und nicht klein⸗ 
mütbig zu werden, daß es Flug gethan wäre, 


dasjenige was wir ihnen von Victualien zuruck 
gelaffen zu Rath zu halten , ob ich ſchon hofte 


fie zu vetten , che fie aufgezchrt wären , daß es 
aber beſſer wäre etwas vorräthig zu haben, als 
in Gefahr zu laufen, Mangel zu leiden. Nachdem 
ich ihnen Diefe Errinnerungen gegeben, gedache 
ten diejenigen welche von der Reiß⸗Geſellſchaft 
feyn folten , ihre wenige Reiß- Geräthichaften 
einzupacfen , und den 27ten machten wir ung 
fertig abzurelfen. Wir umarmten unfere Cams 
meraden, welche uns eine gluͤckliche Reiſe 
wuͤnſch⸗ 
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wünfchten, und wir unferer Seits verficherten, 
ie uns verlangte, fie bald ihres Kummers bes 
freyet zuſehen. Wir hatten ganz andere Ger 
danken , als daß wir fie das leztemal umar⸗ 
men würden; diefer Abſchied war fehr zärtlid), 
und die dabey vergoflenen Thränen waren eine 
Art einer Ahndung von demjenigen , was ung 
zuſtoſſen ſolte. Dreyzehen festen ſich in den 
Nachen, und 27. in den Kahn; wir reiſten 
Nachmittag ab, und machten denſelbigen Tag 
bey nahe 3. Meilen, wir konnten aber das Land 
nicht erreichen 5; und waren gezwungen, die 
Nacht überaufdem Waſſer auszuhalten, wo 
wir eine Kälte ausſtehen muften , welche nicht 
auszudrucken ift. 

Denn andern Tag machten wir feinen fo 
langen Weg, dafür aber fihliefen wir auf der 
Erde , da es die halde Nacht zimlich auf ung 
los ſchneiete. 

Den ꝛgten hatten wir ebenfals contrairen 
Wind , und waren wegen des Schnees, wel⸗ 
cher noch immer in groffen Uberfluß file, ges 
zwungen, ſehr zeitig an das Land zu gehen. Den 
3oten nöthigte ung das üble Better , um 9. 
zu früh liegen zu bleiben , wir ftiegen an das 
Fand, und machten ein gutes Feuer, Erbfen das 
bey zu Eochen, welcher aber den mehreften uns 
ferer Leute übel befamen. 

Den 1. Decemb. verhinderte ung der Wind 
unter Geegel zugehen, und da unfere Bots» 
Knechte ihr Unvermoͤgen zu erfennen gaben,und 


ſag⸗ 
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fagten, daß fie nicht mehr rudern koͤnntem liefen 
wir ein wenig Zleifch Eochen, welches wir aud), 
nachdem wir die Suppe davon genoſſen, aſſen. 
Diefes mar ſeit unferer Abreiſe das erfies 
mal , daß wir uns fowohl gehalten , fünften 
aſſen wir die übrigen Täge nichts anders als 
ein wenig trocknen und frifchen Stockfiſch, oder 
gar nur Brey, welchen wir von Meht und Waſ⸗ 
fer madıten. Den zten Morgen, als der Wind 
gegen Sud» Weſt wehete, giengen wir unter 
Geegel und machten einen ſtarken Weeg; ges 
gen Mittag vereinigten wir ung mit denen im 
Nachen, um miteinander zu effen ‚unfere Freu⸗ 
de mar aufferordentlich, da wir fahen, daß das 
fchöne Wetter andielte, und der Wind wurde 
unferer Farth immerzu günftiger; dieſe Freude 
dauerte aber nicht lang, fondern machte der er⸗ 
ſchroͤcklichſten Befürzung Plaz. Nach unſe⸗ 
‚rer Mahlzeit ſezten wir unfere Farth fort, der 
Sachen ruderte befier als wir, wir aber hats 
ten wegen der Geegel einigen Vortheil vor ihm; 
der Wind erhobe fich gegen Abend, und nach» 
dem er ſich ſehr wenig gedrehet, ſo hielten wir 
für nöthig auf dem weiten Meer zu bleiben , um 
eine Höhe zu erreichen, welche wir gewahr wur» 
den, und gaben deswegen dem Nachen ein Zei⸗ 
chen ung zu folgen , diefer aber ließ fidy an das 
Sand treiben , und wir verlohren ihn aus dem 

Geficht. 
ir fanden an diefer Höhe ein erſchroͤckli⸗ 
ches Meer , und obfchon der Wind nicht er 
v 
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fo ſtark war, fo Eonnten wir doch nicht anderft 
als mit vieler Mühe vorbenfchiffen , nachdem 
wievieles Waſſer eingeſchluckt; dieſes machte 
uns eine Furcht wegen des Nachen, welcher 
ganz nahe an dem Land war, wo das Meer 
weit frärfer ftöffer als aufder Tiefe,dafelbft wur⸗ 
de er fo erſchroͤcklich herum geichlagen, daß er 
zu [handen gienge, und wir. hatten nicht ehen⸗ 
der als im Früh Jahr Nachricht von ihm bes 
fommen , wie in der Folge meiner Erzehlung 
zu erfehen ſeyn wird. Als wir die Hohe paflis 
ret, füchten wir anzulanden , die Nacht aber 
war ſchon zu ftark angebrochen , und wir funs 
ten unfern Endzweck nicht erreichen, das Meer 
war mit fteilen Felfen beſezet, welche fehr hoch 
waren und bey 2, Meilen weit hinein ftunden , 
und als wir am Ende derfelben eine Sands 
Bank fahen, firichen wir mit vollen Seegeln 
darauf zu, und ſchiften daſelbſt ein, ohne viel 
naß zu werden. Wir zündeten alfobald ein 
groſſes Feuer an, um dem Nachen zu zeigen, daß 
wir da wären, aber diefe Vorſicht war ohn⸗ 
nuͤzlich, weil er zerfcheitert war, 

Als wir ein wenig Brey geeſſen hatten, fo wis 
ckelte fich ein jeder von uns in feine Decken, und 
brachte die Nacht bey dem Feuer zu, Um 10. 
Uhr überzuge fich der Himmel, und der Schnee 
fiel in groffen Uberflus bisarı den Morgen, wel⸗ 
cher uns nachdem er Durch die Dize des Feuers 
zerfehmelzet wurde, auf eine erſchroͤckliche Art 
beuntuhigte, fo daß wir uns lieber der Eur 

al). übers 
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überlaffen mwolten, als indem Waſſer zu ſchlaf⸗ 


fen. 


Gegen Mitternacht wurde der Wind fo 
hefftig, daß unfer Kahn, (welcher ein Elein we⸗ 


— 


nig vom Kand war,) über feinen Ancker getrier 
ben, an die Küfte fam , wo er bald zericheir 
tert wäre. Die zwey Mann fo darinn waren | 


ermunterten fich , und fehrien aus allen Kraͤf⸗ 


ten. Wirkamen ihnen alsbald zu Hülfez, der 
Capitain und ich wurfen von unferer Equipage 


alles was zu retten möglich war an das Land, 


die andern nahmen das heraus geworffene,und | 


trugen es beffer Land einwaͤrts, Damit ſolches 
die Ebbe nicht erlangen Eunte , das Meer aber 
wurde fo gros, daß es durch die Fluth alles ge⸗ 
rettete würde mitgenommen haben, wann uns 
fere Cammeraden nicht beforgt geweſen wären, 
zu drey verfchiedenen mahlen , dasjenige weg⸗ 
zutragen, was wir fehon das erftemahl in Sir 
cherheit zu feyn geglaubet hatten. 


Diefes war noch nicht genug, wie muften auch 
bedacht feyn unfer Fahrzeug heraus zuziehen, 


und zu verhindern,daß es nicht Durch die Bellen 


mit fortgeführet wurde. Die Muhe,welde wir 
hatten, es an ein trocfnes Dre zubringen, war | 
unbeareiflich , und wir erreichten unfern End» 
zweck nicht eher als um ro, Uhr des Morgens, 
es war fehr übel zu gerichtet , und erforderte 


eine anfehnliche Ausbefferung » wir verfchoben 
folche bis den andern Tag, und nachdem wir 


ein Feuer gemacht unfers Sachen zu troctnen, 


aflen 
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aſſen wir etwas sweniges , um und wegen der 
Beſchwehrlichkeit, welche wir die ganze Nacht 
über erdultet, etwas zu erquicfen. 

Sobald e8 Tag wurde, arbeitete der Zim⸗ 
mermann und alle diefe, ſo im Stand waren, zu 
belffen, Die Sachen wiederum herzuftelien, und 
ein Theil unferer Leute fuchten den Wachen zu 
entdecken , allein €3 war vergeblich gewefen, . 
daß wir uns einige Tage an diefem Ort aufgehals 
ten um Nachricht von demfelven einzuziehen. Die 
Nacht vor unferer Abreife, erlegten wir zwey 
Züchle , welche ung, unfere Lebens» Mittel zu 
eripahren nuzten; in dergleichen ilmftand , als 
der unfrige war , muſte man ſich alles zu Nuz 
machen, und die Furcht, daß wir endlich nicht 
vor Hunger fierben moͤgten, machte, Daß wir 
feine Gelegenheit entwifchen liefen, welche ung 
das Leben zu friſten dienlich fihien. 

Den zten diefes Monats reiften wir mit ans 
brechendem Tag, unter einem Eleinen und güns 

ſtigen Wind,welcher ung einen zimlichen Weeg 
fortführte, ab, | 

Gegen 10. Uhr affen wir unfere zwey Fuͤch⸗ 
fe: 5. Stunden darauf uͤberzoge ſich der Him⸗ 
mel, und indem der Wind und das Meer zus 
nahm, mwolten wir einen Hafen fuchen , es war. 
aber Feiner zufinden ; wir. waren folglich ges 
zwungen, auf der Tiere zu bleiben , und unfre 
Seegel ftreichen zu laffen, um ung auf derfels 
ben zu erhalten. Die Nacht brach herein, und 
ein mit Hagel ae ia der uns auf 

ein⸗ 
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einmahl überfiele, machte alles finfter 5 der N 
Wind triebe uns mit folcher Deftigkeit , daß. | 
man nur mit groffer Mühe fteuern Eunte, und uns 
fer Kahn hatte ſchon zu viel Anfälle erlitten, ale | 
daß er im Stand geweſen waͤre, dieſes Unge⸗ 
witter auszuhalten. Inzwiſchen mufte man 
fih in die Zeit ſchicken. | 
Da die Gefahr am gröften war , wurden 
wir in einen Meer» Bufen geworffen, wo ung | 
der Wind noch hart zufezte, und wofelbft es 
nicht möglich war , einen zur Landung beques 
men Det zu finden ; unfer Anker Eomnte fc) in | 
Feinem Drt halten, das üble Better nahm als 
fe Augenblick zu , und da unfer Kahn heftig | 
wieder einige Klippen gervorffen wurde , fo 
glaubten wir, daß ung Feine Stunde mehr zu 
leben übrig wäre. | 
Air verfuchten gleihwohl , indem wir eis | 
nen Theil desjenigen womit wir den Kahn bes 
laden, in das Waſſer warffen, den Augenblick 
unfers Untergangs aufzuhalten. Kaum hatten 
wir diefe Arbeit zu Ende gebracht, fo fahen wir 
uns um und um mit&is umgeben; diefer Ums | 
ftand verdoppelte um fo mehr unfere Furcht, 
weil dieſe Eis⸗Schrollen grauſam herum ges 
trieben wurden, und ſich an uns ſtieſen; ih 
fan nicht melden, wo fie uns bingetrieben , ih 
werde aber die Umſtaͤnde in keine Weege vers 
gröffern , wann ich fage , daß die unterfchieds 
liche Bewegungen, twelche ung die Nacht über 
herum getrieben, groffer waren, als daß a 
ie 
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fie auszudruken vermoͤgend ſeyn ſolte. Liber» 
Diefes vermehrte die Finſternus den Schrecken 
unfers Zuftandes, ein jeder Wind⸗ Stoos ſchie⸗ 
ne uns den Tod anzukuͤndigen; id) ermahnte 
jedermann nicht an der Vorſehung GOttes zu 
verzweiffeln , und fich zugleich in den Stand 
zu Segen, GOtt von einem Leben Nechenfchaft 
zu geben , welches er uns aus Feiner andern 
Urfache, als ihm zu dienen, bis daher erhalten 
hätte, und ftelte ihnen zugleich vor, daß er HErr 
wäre, ung folches zu nehmen, wann es ihm ber 


liebte, 

. Endlich brach der Tag an, und wir ſuch⸗ 
ten zwiſchen den Zelfen den Grund des Meers 
Bufens zu gewinnen, wo wir ein wenig ruhis 
ger waren; ein jeder betrachtete jich, als einen, 
Der den Pforten des Todes entwifchet , und ers 
ftattete der Almächtigen Hand Dank, welche 
uns mitten In der augenfcheinlichften Gefahr 
erhalten. L N 

Was wir auch vor Kräfte anwanden, fo 
Zonnten wir Doch Das Land nicht erreichen; das 
Waſſer war allzu feicht, als daß es den Kahn 
hatte tragen koͤnnen, man mufte Anker werffen, 
und mir waren gezwungen, uns an den mehr 
reſten Drten bis an den Gürtel in das Waſſer 
zu begeben , überhaupts aber muften wir bis 
an das Knie darinn waden. Wir hatten die 
Vorſicht, einen Keffel mit Meelmit ung zu tra» 
gen, um etwas Brey Eochen zu Fünnen. Wir 
machten Feuer, und nachdem wir etwas Speiſe 

D 2 ge⸗ 
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gekocht und zu ung genommen , fuchten wie 
unfere Kleider zu trocknen, um des andern Tas | 
ges abreifen zu koͤnnen. In einigen Tagen 
werde ich die Folge unfers Unfterns berichten , 
ohne daß ich deine Antroort erwarten Fan. Sch 
bin indeſſen mit aller erfinnlichen Freundſchaft 


Mein liebfter Bruder 


Paderborn, 
den 23. Febr, 1742, 


dein getreuer | 
Emmanuel Srefpel,. ' 
h Eu ſp —54 


Fuͤnfter Brief, 
Geliebter Bruder! 


E iſt noch nicht 8. Tage, daß ich mein 4tes 
Schreiben abgehen laſſen, ich errinnere 
mich aber am Ende deſſelben verſprochen zu ha⸗ 
ben, daß ic) das fünfte ohne Verzug nach⸗ 
ſchicken wuͤrde; ich will dahero mein Wort hal⸗ 
ten, und in meiner Beſchreibung fortfahren. 
Die Kaͤlte nahm die Nacht uͤber ſo ſehr zu, 
daß der ganze Meer» Bufen mit Eis 2 
un 
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und unfer Kahn auf allen Seiten eingefangen 
war , und wir hoften vergebens, daß er durch 
den Wind von a Stelle würde getrieben 
werden. Die Kait wurde von Tag zu Tas 
ärger, und wir Eofinten Eein ander Mittel er» 
greifen, als diejenige wenige Sachen, welche 
nicht waren in das Meer geworffen worden , 
„an das Land zu bringen , und unfere Lebens» 
Mittel zu uns zu nehmen. Air baueten Hüts 
ten, welche wir mit Tannen » Bäumen bedeck⸗ 
ten: Der Eapitain und Ich waren von diefer Art 
zubauen genuafam unterrichtet , und alfo war 
unſere Laube die bequemfte. Die Schiffs⸗Knech⸗ 
te richteten ihre an der andern Seite der uns 
frigen auf, und wir baueten,um unfere Lebens» 
Mittel aufheben zu Finnen , ein Bebältnuß , 
wohin niemand als in der Gegenwart der ans 
dern gehen kunte. Diefes war eine nötbige 
Borficht , fo wohl um dem Argiwohn vors 
zukommen, welcher wieder diejenige entftes 
ben koͤnnte, fo die Aufſicht darüber hatten, 
als auch um zu verhindern , daß nicht ein eis 
niger dasjenige in wenig Tagen verzehrte, wo⸗ 
von viele Perfonen geraume Zeit folten erhalten 
werden. 

Folgendes war unfer Hausrath in unfern 
Hütten, welche wir ung errichtet hatten; der 
eiferne Topf,in welchen man fünften den Brey 
Eochte, diente uns ſtatt eines Keßels; wir hats 
ten nicht mehr, als eine einzige Hacken ſo hats 
ten wir auch Feinen Schleif- Stein, und uns 
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wieder die Kälte zu ſchuͤtzen hatten wir nichts als 
unfere Kleider, und halb »verbrante Dedenr 
woferne alfo ein einzig Stuck von dieſem Haus 
rath gefehlet , ſo hätten wir ohnumgaͤnglich ve⸗ 
derben muͤſſen. Ohne den Topf ware. ohns 
möglich gewefen , etwas zu unferer Unterhal⸗ 
tung zu kochen, ohne Hacken hätten wir kein 
Hol; fällen Eönnen, Feuer zu machen, und ohne | 
unfere Decken, fo ſchlecht ſie auch waren, war 
ve Fein Mittel geweſen, ung vor. der auſſeror⸗ 
dentlichen Kälte, fo wir abfonderlid) die Nacht 
über hatten, zu ſchuͤen. ind; 
Diefer Zuftand, ‚Eönnte man fagen, iſt ſehr 
erſchroͤcklich, und koͤnnte wohl nicht ärger ſeyn; 
aber verzeihe mir geliebter Bruder Das Gegen» | 
theil zu behaupten; wann ich meiter darinn forte 
fahre, wird es ganz unglaublich ſcheinen, dann 
Das Entfezen fol ſich bey jeder Zeile vermehren; | 
ic) habe aber vorhero noch vieles zu melden, | 
eheich zu der Vollftändigkeit meines Unglücie, 
in welches ich mich verfeget ſahe, Fomme, 
Alle unfere Hoffnung war diefe, unfer Li 
ben bis ju dem Ende des MonathAprilis zu ve⸗ 
längern , und zu erwarten » daß Das Eis zer⸗ 
ſchmelzte, damit wir mit dem Kahn unſere Reis 
fe vollenden kunten; ein ungefährer Zufall als 
lein Eonte uns Hülfe an diefem Drt ſchicken und | 
diefes muften wir uns vielmehr fehmeicheln, als 
daß wir hoffen Eunten ; daß wir einige Hülfe 
bekamen. Bey diefem Umftand war es höchft 
nothwendig, gründlich zu unterfuchen a 
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wir vor Lebens » Mittel hatten, und dann die 
Austheilung derfelben dergeftalt einzurichten,daß 
fie bis auf folche Zeit daureten. Wir grdneten 
alfo unfere Unterhaltung auf folgende Art an: 
des Morgens liefen wir in zerſchmolzenem 
Schnee zwey Pfund Mehl fieden , um Brey 
oder vielmehr nur gefottenes Waſſer zu haben. 
Abends Eschten wir auf eben diefe Art ohnge⸗ 
fähr fo viel Fleiſch, und da unferer 17. waren, 
fü hatte: jeder des Tages über nicht-mehr als 
4, Unzen Speife, | 

Bon Brod oder andern Sachen war ol 
nehin nichts zu gedencken ; nur einmahl die 
Woche über offen wir Erbfen an ſtatt des Flei⸗ 
ſches, und ob fihon ein jeder nicht mehr als ei» 
nen Köffel voll davon befame , fo war doch in 
Wahrheit diefes die befte Mahlzeit. 

Es war nicht genug die Portion unferer 
Speiſe, welche wir nehmen folten , beftimmet 
zu haben, wir muften aud) eine Einrichtung von 
demjenigen machen, was unfere Gefchäften feyn 
folten. Wir fiengen dahero an, Leger, Bafıl 
und ich , Hol; zu fallen , das Better nıochte 
auch feyn wie es wolte, einige von uns trugen 
es zu , andere erboten ſich den Schnee auszus 
fchauffeln, vder vielmehr nur in etwas aus dem 
Weeg zu raumen , den wir in den Wald nehs 
men wolten. 

Es wird dir vieleicht verwunderlich vors 
kommen, daß ich Hol; zu fälen’über mic) ger 
nommen habe, und diefe Übung wird dir nicht 
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dor mich ſchicklich zu ſeyn Icheinen , und viele 


leicht glaubeft du, daß es über mein Vermögen: 
war: Es iſt aud) eines theis wahr; wann dw 


aber bedenkeft , daß die ftarken Übungen die 


Poros eröffnen, und viele Seuchtigkeiten wege 


treiben , welche fehädlich waren , wann fie in 


ven Geblüte liegen blieben , fo ift leicht zw 


begreifen „ Daß ich diefen Bewegungen meine 


Erhaltung zu danken habe ; ich hatte allezeit 


die Vorficht gehabt mich aufferordentlich zu er» 
muͤden, fobald ich bemerkte , daß ich von eis 
nem Cathar befchwehret, oder von dem Fieber 


angegriffen wurde, und überhaupts, wann ich 


beſorgte von böfer Lufft überfallen zu werden. 
Ich gieng dahero alle Tage ins Holz, und 
ohnerachter der Mühe, welche man den Schnee 
weg zu bringen anwenden mufte , giengen wir 
oftmahls darinn bis an den Gürtel. Dieſes 


war nicht die einzige Befchmehrlichkeit fo wie | 


bey diefer Arbeit hatten, das Holz ſo in unſerm 
Bezirk ftund, war fehr aftig, und alfo vom 
Schnee bedeckt, daß ung flbiger auf den ers 
ften Hieb den wir thaten zu Boden warf, wir 
3. wurden einer nach dem andern zu Boden ger 
worffen, umd oft fiel einer 2.bis 3. mahl, wie 
fezten gleichwohl unfere Arbeit fort, und wann 
durch wiederholtes Schlagenund Schüttelnder 
Baum des Schnees entlediget, fo wurffen wie 
ibn um, hieben ihn. in Stücke, und Eehrten alas 
dann mitunferer Ladung in unfere Hütten: alss 
dann holten unfere Cammeraden das DO , 

| oder 
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oder vielmehr dieſes was wir den Tag uͤber 
brauchten. Wir fanden dieſe Lebens⸗ Art ſehr 
hart, man mufte es aber ohnumgaͤnglich thun, 
und obſchon die Befchwebrlichkeit aufferordents 
lich war, fo hatten wir doch alles zu fürchten, 
warn mir mit dem nemlichen Fleiß in unfes 
ren Gefchäften fürtzufahren unterliefen. Un⸗ 
fere Beſchwehrlichkeit vermehrte fid) von Tag 
zu Tag, denn da wir viel Hol; umhieben , was 
ven wir gezwungen €8 fehr weit zu Jüchen und 
folglich einen längern Weeg zu bahnen; uns 
fere Schwachheit wurde feyr grus in Betracht 
deſſen, Daß unfere Arbeit fehr ftark war. Wir 
bedienten ung der auf gerad wohl ausgeftreus 
ten Tannen» Zweige ftatt der Betten Das 
Ungeziefer tiefe uns Feine Ruhe, dann wir hats 
ten Feine Waͤſche welche wir umwechſeln Euns 
ten, der Rauch und der Schnee verurfachte uns 
fern Augen unglaubliche Schmerzen, und zum 
Ubermaas unferes Unglückes, Eonnten wir uns 
fere Nothdurft nicht verrichten, ob wir fehon bes 
ſtaͤndig das Waſſer laffen muften, welches ung 
nicht einen Augenblick Ruhe lies. 
Ich überlafle denen Arzney⸗Verſtaͤndigen 
zu unterfüchen, wovon diefe beyde Beſchwehr⸗ 
‚lichkeiten herkommen koͤnnen, unferer Geits 
würde diefe Einficht zu nichts gedienet haben , 
weil ich vor unnöthig halte,den Vriprung einer _ 
Krankheit zu entdecken , wans man nicht im 
Stande it ,; ein Mittel Davor ausfindig zu mas 
IE 


chen. 
D 5 Den 


‘8 2 KR8* 

Den 25. Decemb. tiefen wirdenKirchen» Des 
nat trocknen z wir hatten noch ein wenig Bein, 
welchen ich aufleinen liefe, und las den Weyh⸗ 
nadıts-Tag Mefle ; als felbige zu Ende, hielte 
ich eine kurze Rede, um unfere Leute zur Gedult 
zu ermahnen ; diefes war ein Vergleich von dem⸗ 
jenigen was der Heyland der Welt erlitten, mit 
dem was wir erdulteten, und endigte damit, 
daß ich ihnen anbefohle ihe Elend dem HErrn 
vorzutiagen, indem ich fie verficherte , daß fie 
auf Diefes Opfer, das Ende und die Vergeltung 
davor mit Recht zu erwarten hätten. Man 
Fan Das Ungluͤck welches man felbften erdultet, 
viel beſſer vorfiellen, als dasjenige, fo man ans 
dere ausſtehen ſiehet. Meine Rede hatte die 
Wirkung, welche ich Davon erwartete. Ein 
jeder faßte Muth, und nahm fich vor fo lange 
auszudauren, bis es GOtt gefallen wird „ uns 
zu fi) zu nehmen, oder aus der Gefahr zu er» 
retten. 

Den 1. Kan. fejte uns ein ſtarker Re 
gen, welcher den ganzen Tag dauerte ‚und vor 
welchem wir uns ohnmeglich ſchuͤzen kunten, in 
den befchtwerlichen Zuftand , daß wir ung vollig 
naß legen muften , und ein fehr ſtarker Nord⸗ 
Wind gefrore uns fo zu fagen in unfere Hütten 
ein, zerfchmetterte. alles Eiß im Meer Bufen, 
und führete folches mit famt unferm Kahn fort; 
einer, Nahmens Foucault hinterbrachte uns 
Diefe traurige Bottſchafft mit einem groffen Ges 
fchrey » und wir fuchten vergeblich den Ort zu 

ent⸗ 
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entdecken , wo. der Kahn wäre hingetrieben wor⸗ 
den. Urtheile von unferer Beftürzung. Diefer 
Zufall machte unfer Ungluͤck vollfommen , und 
benahm unsalle Hoffnung, deſſen Ende zu ſehen. 
Ich bemerkte alle Folgen deſſen; ich fahe , daß 
die Verzweiflung ale unfere Leute einnahm; 
die einen wolten alles dasjenige, was wir von 
Lebens- Mitteln übrig hatten, auf einmahl ver« 
äehren , und alsdann an dem Stamm eines 
Baumes ihr Keben endigen, die andern wols 
ten nicht mehr arbeiten, und fagten um ihre 
Rermeigerung zu rechtfertigen, Daß es unnüzr 
lid) wäre, fich damit ihre Plagen zu verläns 
gern, weil es Fein Anfehen batte, daß fie dem 
Tod entgehen Eönnten. Was für ein ms 
ftand, geliebter Bruder ! follte nicht das grau» 
famfte Herz Davon gerühret worden feyn 5 ich 
vergiefle noch Thranen » da ich dieſes fchreibe, 
und ic) weiß ‚daß duüber das Ungluͤck anderer 
allzu empfindlich, ale daß ich denken folte, daß 
du mein Schreiben leſen ſolteſt, ohne davon 
gerühret zu werden. 

Es war hoͤchſt noͤthig, alle meine Kräffte und 
Beredſamkeit aufzuforderm, um mic) dem Ent⸗ 
ſchluß meiner Cammeraden zu wiederſezen, weil 
fo gar die beſten Urſachen, ſo ic) anführte ‚fie 
nur ungedultiger, und ihnen ihren betrübten und 
traurigen Zuftand nur empfindlicher zumachen 
fhienen. Die Leutfeeligkeit , mit welcher ich 
hoffte, fie-von ihrem Vorhaben abwendig zu 
machen , brachte Feine andere Wirkung hervors 


ich 
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ic) redete dahero auseinem Ton, deſſen ich mich 
in Anfehung meines geiftlidyen Amts bevechtie 
get zu ſeyn glaubte. Ich fagte ihnen mit eiv 


nem Nachdruck, darüber fie erftaunten: „Daß 


„Gott fonder Zweifel über uns erzuͤrnet waͤ⸗ 
pr ter und dag Unglück, welches er uns entge⸗ 
„ gen ſchickte, mit denen Laftern abıneffe, mit | 


pr welchen wir ung vorhin Frafffchuldig gema⸗ 


1 het hätten; daß Diefe Verbrechen Zweiffels 
‚, ohne fehr groß wären, weil deren Beftraf 


» fung fo firenge fey , und daß unfere Ders 


» ziweiffelung das aröfte davon wäre, welche, 


„ woferne nicht-eine batdige Neue darauf folge | 


nn 8, uns nicht würde vergeben werden. Was! 


„wiſſet ihr, meine Brüder, fuhr ich fort, ob 


on Ähe nicht dem Ende eurer Plagen fehr nahe 
„ſehd? Die groͤſte Leidens⸗Zeit iſt auch dieZeit 
y, der groͤſten Barmherzigkeit: machet euch des 
„ren nicht unwuͤrdig durch eure Wiederſpen⸗ 
„ſtigkeit, dann die erſtere Pflicht eines Chri⸗ 
„ſten iſt, ſich blindlings, dem Willen feines 
Schoͤpfers zu unterwerffenz und ihr, ihr aufs 
„» rüheifche Derzen wollet ihm wiederftehen, ihre 
„mwollet die Frucht des Ereuzes in einem Aus 
„genblick verliehren, welches euch GOtt aus 
„ Feiner andern Urſache zugefchickt, als daß er 
„ euc) derjenigen Guͤter, welche er feinen Kins 
„, dern beflimmet, würdig machen wolle. Ihr 
„wollet an euch ſelbſt zu Mördern werden, 
„ und um eurem vergänglichen Ungemad) euch 
zu entziehen, fürchte ihr nicht, euch in die 

„ Duaal 
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» Duaal, die Feine Oränzen , als die Ewigkeit 
7, bat, unbefonnen zu ſtuͤrzen: Folget derohal⸗ 
n ben eurer lafterhafften Entihlieffung, und 
„ erfület euer erfchröckliches Vorhaben! Ich 
„ babe meine Schuldigkeit gethan , ihr aber 
koͤnnet verfichert feyn , Daß ihr bey dergleis 
», ben Beginnen ewig verlohren ſeyd: Sch 
hoffe indeflen ‚ fügte ich Hinzu , daß unter euch 
1 wenigftens einige Seelen feyn , die an das 
„» Gele; ihres GOttes fich halten, um auf meis 
ne Vorſtellungen acht zu haben , fo daß fie 
u. Ihr Gebet mit mir vereinigen, und GOtt ih⸗ 
re Plagen vortragen, und ihn um feinen 
„Beyſtand und Stärke, felbige überftehen zu 
4, Eönnen, erbitten werden, 


Als ic) geendiget hatte, wolte ich mich bins 
weg begeben , aber alle meine Leute hielten mich 
zuruck, und baten mich , ihnen Die Ausfchmeifs 
fungen ihrer Verzweifflung, in welche fie ges 
rathen waren, zu vergeben, fie veriprachen mir 
im Gegentheil , indem ſie hauffige Thranen 







vergoffen, daß fie den Himmel nicht mehr durch 
ihre Wieder ſpenſtigkeit oder Ungedult erzuͤrnen, 
ſondern alle ihre Kraͤffte verdoppeln wolten, ein 


Leben zu erhalten, welches ſie erkannten, daß 
es GOtt allein zuſtuͤnde, und uͤber welches ſie 
zu ſchalten nicht Herr waͤren. In dem Au⸗ 
genblick nahm ein jeder feine ordentliche ‚Ger 
ſchaͤffte wieder vor; ich gieng in den Walfn 

zweyen meiner Cammeraden,und ale wir Für 






a BB 8 8 


Eamen , giengen die andern das Holz, ſo wir 


abgehauen hatten ‚zufamm zu tragen. 


. Ms jedermann zugegen war , fagte ich, daß 
indem wir noch zu 2, oder 3. Meſſen Wein haͤt⸗ 
ten , es billig ware eine zu halten, umvon | 


dem Heil. Geiſt Krafft und Erleuchtung , wel⸗ 
che wir noͤthig hatten, zu erbitten. Das Wet⸗ 


ter heiterte fich den 5.ten Januar. aus, und 
ich ermäbhlte diefen Tag Meffe zu lefen. Saum 


hatte ich fie geendiget, als Herr Vaillant und 
der Dber » Schiff» Knecht ein ftarker und an» 


fehnlicher Menfch, Nahmens Foucault uns den 
Entſchluß, welchen fie gefaft hatten, den Kahn 


aufzufuchen, entdeckten. ch lobte ihren Eifer, 


daß fie ſich alſo für das Wohl ihrer Cammera⸗ 


den ausfezen wollten, fehr. Diefes feuerte fie | 
noch mehr an, Dann man feye in welchem Zus 


ftand als man wolle, fo wird man ſich doch als 


lezeit gerne leben hören, die Kigenliebe verläßt 


ung nicht ehender , als mit unferm Leben. Es 


war Eaum zwey Stunden, daß diefe Perfonen 


weggegangen waren, als man fie mit einer Art 


IE 


einiger Zufriedenheit zurück Eommen fahe , fo | 
daß man glauben Eunte , fie hätten uns _eine | 
gute Yrachricht zu binterbringen. Diefe Bors | 


ftellung war nicht falfh, dann Herr Baillant 


fagte, daß nachdem er mit dem Foucault bey 


einer Stunde gegangen wäre, fo hätten fie an 


dem Ufer eine Eleine Hütte erblicfet, und zmey | 


Nahen von Rinden. Da fie, als fie hinein⸗ 
gegangen, Fett von einem Ser Wolff, und 
eine 


m 
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eine Hacke, welches ſie mitbrachten, gefunden, 
und daß diellngedult,die Neuigkeit ihren Cams 
meraden zu hinterbringen , fie verhindert hätte, 
weiters zu gehen. Ich war zu der Zeit, als 
fie zuruck Famen , in dem Holz, der Herr vun 
Geneville lief mir aber fehon entgegen um mir 
dasjenige anzufindigen , was Herr Daillant 
und Foucault allererft ausgekundfchafter hatten; 


ich eilte fort in die Hütte zuruck zu Fehren, und 


bate unfere 2. Perſonen, mir das was fie ges 
ſehen hätten zu befchreiben , fie wiederholten 
alles was fie zu denen andern gefagt hatten , 
ein jedes Wort erweckte Hofnung und Freude 
in meinem Herzen. | 


Ich ergeiefe diefe Gelegenheit, um die Sorge 
der göttlichen Worfehung über diefe fo fich gaͤnz⸗ 
lich darauf verlaffen, zu preifen , und ermahn⸗ 
te jedermann , GOtt vor die Gnade welche er 


‚ uns allererft erwieſen, Danck zu fagen. Je näher 


man dem Verderben deſto grofler ift die Er— 
FänntlichEeit gegen den Erretter , es ift dahero 
leicht zu beurtheilen , mie gros die unftige ge⸗ 
welen: Wenig Tage vorher glaubten wir oh⸗ 
ne die geringfte Hoffnung zu verderben, und 
als wir an Erlangung einiger Hülfe zweifelten, 
fü vernahmenwir, daß ſich Wilde in der In— 
ful aufbielten, und daß fie ung gegen Ende des 
Marti zu Hülffe kommen Eönnten, wann fiein 
ihre Hütten zurück Echren würden, ihren Dias 
chen abzuhohlen. 

Die 
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Diefe Entderfung verneuerte den Muth 
derjenigen, welche fie ausgefundfchaffter ; fie 
reißten den Tag darauf ab, mit dieſer Zuver⸗ 
ſicht angefüllet , welche ihnen der erfte Erfolg 
gegeben hatte; fie machten fi) Rechnung, uns 
fern Kahn wieder zu finden , und ihre Hoffnung 
betroge fie auch nicht, dann nachdem fie etwas 
weiter, alsvorigen Abend gegangen, entdecke 
ten fie ſolchen auf der Ebene, und als fiewieder 
zuruck gefehret, fanden fie ein Felleiſen voller 
Waaren; welches fie mit fid) nahmen , und 
das wir nebfi andern Gerathfehafften, in felbis 
ger Nacht, wovon ich oben gemeldet / ins Waſ⸗ 
fer geworffen hatten. 


Den 10. oͤbſchon bey zimlich rauher Wit⸗ 


terung giengen wir miteinander aus, unfern 
Kahn in Sicherheit zu bringen, da er aber voll 
Eis war, und dasjenige welches ihn umgeben 
hatte , Hleichfam ein ganzes Gebürg herum 
machte, war e8 uns unmöglich, Ihn an das U⸗ 


fer zu bringen, hundert Menſchen würden das 


tinnen nicht leicht ihren Endzweck, auffer mit vies 


ler Mühe erreichet haben , und viele andere 


würden in Gefahr gelauffen feyn , bey diefem 


Unterfangen umzufommen. Dieſe Hinders 


nüffe verurfachten uns wenig Unruhe, dann es 
hatte daben das Anſehen, daß diejenige, denen | 
die zwey Nachen zugehoͤrten, einen Kahn, oder | 


ein ade Schiff hätten, mit welchem fie übers 


gefehiffet wären ; mir machten uns alfo hun 


Rechnung, von dieſer Gelegenheit zu profitio | 


ren. 
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zen. Wir Eehrten demnach in unfere Hütte 
wieder zuruck, da wir aber faum so, Schrit⸗ 
te gegangen, fo -überfiele den Foucault die Kälte 
fo fehr, Daß er weiter zu gehen nicht im Stan» 
de war , und wir fulglid) gezwungen, ihn biß 
in unfere Hütte zu tragen, woſelbſt er, da wir 
kaum angelommen,, feinen Geift aufgegeben. 
Den z3ten mufte unfer Zimmers Meifter des 
nen nemlichen Befchwerlichkeiten unterliegen, 
und da er noch fo viel Zeit zu beichten hatte, 
ftarb er als ein wahrer Chriſt. Obſchon die 
mehrefte von unfern Leuten aufgelauffene Füf 
fe hatten , fo verlohren wir Doch deren EFeinen 
vom 23. Fan. big den 16. Febr. , Daszu En⸗ 
de gehende Monat Mart. unterftußte uns noch, 
und wir glaubten ſchon diejenige ankommen zu 
fehen , von welchen wir unfere Erlöfung hoff⸗ 
gen, aber GOtt wolte nicht, daß alle die Hüls 
fe, welche er ung beftimmet hatte, ſich zu Nutz 
machen folten. Die Weege feiner Vorſehung 
find unbegreifflich, und obſchon die Wirkungen 
davon uns entgegen find, fo können wir fie doch 
ohne GOttes/⸗Laͤſterungen, Feiner Ungerechtig⸗ 
Zeit beſchuldigen; dasjenige, was wir übelnens 
nen, ift offtmahls in den Augen unfers Schoͤ⸗ 
pfers gut , und gefegt , daß er uns vergelte oder 
Fraffe, und durch Glück oder Unglück auf die 
* ſeze, ſo ſind wir ihm doch allezeit Dank 
chuldig. 
Lebe wohl! mein lieber Bruder! ich erwar⸗ 
te vorjezo von dir BIER mein RN 
i⸗ 


CH DW. 


ift allzu lange geratben. Vor diegmat will 
ich dir einige Zeit laffen, meinen Unfternzu ber | 
klagen; dieſes ift ein Recht, welches ichglaube | 
von deiner Freundfchafft und Zärtlichkeit for⸗ 
—* zu doͤrffen. Ich bin und werde allezeit 
eyn 





Mein Bruder | 
Paderborn, | 
den 28, Febr, 1742. | 


dein getreu 
Emmanuel Erefpel, 


Recoler. 


Sechſter Brief. 
Geliebter Bruder! 


EXch machte mir ſchon Rechnung den ıstenoder | 
Pr‘ 18. diefes Monats aufs laͤngſte von dir Brie⸗ 
fezuerhalten; wir haben den 2 sten, und gleiche | 
wohl höre ich noch nichts von dir deine Art von mie | 
zu denken erlaubet mir nicht zu glauben , Daßei 
nige Kaltjinnigs oder Leichtfinnigkeit diefen Vers | 
zug verurfacher hatte; ich will vielmehr glauben, 
dag du durch Geſchaͤffte, welche Eeinen Ders | 
zug leiden, daran gehindert worden feyeft, und 
um 
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um zu zeigen , daß ich dein Stillſchweigen nicht 
ungleich ausleae » fo will ich die zum dritten» 
mal damit zuvorkommen. 

Sch endigte meinen leztern Brieff, welchen ic) 
gefchrieben habe, Damit, wie wir bey dem Ans 
fang des Monats Febr. Hoffnung hatten, das 
Ende unfers Ungluͤcks bald zu fehen ; aber 
GOtt harte ein anderes über uns befchloffen, 
* dieſes iſt, was ich gegenwärtig ſchreiben 
will. 

Dern ſechſten ſtarb der Here von Freneu⸗ 
fe, unſer Schiffs⸗Capitain, nachdem er vorhe⸗ 
ro die lezte Oehlung empfangen hatte; einige 
Stunden hernach ſtarb der ſo genannte Hiero— 
nimus Boſſeman, und beſchloß dieſes Leben, 
da er nach vorher abgelegter Beicht die lezte 
Oehlung empfangen hatte, mit einer unver⸗ 
gleichlichen Standhaftigkeit. 

Gegen Abend bezahlte ein junger Menſch, 
Nahmens Girard ebenfalls die Schuld der 
Natur, ſchon verſchiedene Tage vorhero berei⸗ 
tete er ſich vor ſeinem GOtt zu erſcheinen: Ein 
Uebel an den Beinen, welches ihm zugeſtoſſen, 
da er ſich allzugenau zu dem Feuer geſezet, ga⸗ 
be ihm Gelegenheit eine Unterſuchung ſeines Ge⸗ 
wiſſens anzuſtellen; ich habe ihm in dieſer Ars 
beit Hülfe geleiftet : Er legte feine Beicht ab, 
und Die Neue, welche er wegen feiner Sünden 
fpühren lieg , überzeugte mich , daß er die. Vers 
gebung derfelben verdienet hätte. Unſer Sans 
nier fiele Folgende aa eine Schw En 
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heit, von welcher er fich nimmer erhohlen Eunte- 
Endlich wurde einer, Nahmens Robert Bofe 
feman ,' ebenfalls von der nemlichen Krankheit 
Angegriffen, welche die andern alle mitgenums | 
men; ic) hatte eine unausfprechliche Mühe ihn 
zu bemwesen , feine Neligion abzuſchwoͤhren; 
ee war Calviniſch, und ic) befenne , daß eg 
mie viele Mühe geEoftet ‚ihn Eatholifch zu mas | 
chen: Zum Glück halff mir in Ermanglung | 
der noͤthigen Gefchicflichkeit , die Gew 
rechtigfeit der Sache felbiten , folche zu 
vertheidigen : Die eingebildeten Reformirte 
find wohl unterrichtet , man muß ſolches befens 
nen , ich war erflaunet über die Urtheile des 
Roberts, was für ein Schade , daß der Grund 
der Neformirten Lehr Art auf falfche Saͤtze ger 
richtet ! Ich will fo viel fagen, was für ein 
Schade , daß die Meformirten nicht der Roͤ⸗ 
mifchen Kirche einverleiber ! mit welchem Er⸗ 
folg würden fie nicht die gerechte Sache defens 
diren ‚da fie die boͤſe ſo tapfer unterftügen. End⸗ 
lich faßte fich Nobert , und wollte der Gefahr‘ 
entfliehen , welche ihm bevorftünde , wann er 
auf einem andern Glauben, als demunferigen: 
fterben würde. Den 2gften Febr. that er ſei⸗ 
ne Abſchwoͤhrung, wiederholte fein Glaubenss 
Bekaͤnntnuß, und gienge in einem beffern Leben, 
die Belohnung für die vielen Beſchwerlichkei⸗ 
ten, Jo er in dieſem Leben erdultet, zu empfan» 
gen. So bald einer farb, legten wirihn ſeit⸗ 
waͤrts unferer Hütten in den Schnee ; es war. 
Zweif⸗ 
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Zweiffels ohne ein Unverſtand von ung, unfere 
Todte fo nahe bey uns zu legen , wir hatten 
aber nicht Muth und Vermögen genug , fie 
weiter zu. tragen; auſſer dem lieg ung er Zus 
ftand nicht an alles denken, und wir glaubten 
nicht, daß wir von diefer Nachbarſchafft eine 
ſo inficiete Lufft, als fie uns verurfachet, und 
‚Die unfer Ende befördert , zu fürchten hätten; 
vielmehr gedachten wir, daß die aufferordents 
che Kälte, welche wichatten ‚die verderbte Lufft 
verhindern würde, einige von denen Wirkun⸗ 
gen hervor zu bringen, welche man zu einer Aue 
dern Jahres» Zeit aalinlice Reife zu fürche 
gen gehabt haben wurde n 
Nachdem in fo Eurzer Zeit der Tod fo vier 
le betroffen, machte es bey allen ein Nachden⸗ 
Zen. So ungluͤckſeelig ein Menfch feyn mag, 
fo ſiehet er denjenigen Augenblick, welcher feis 
nen Plagen ein Ende machen fol, gleichwohl 
nicht anderft, als mit Entfesen an, indem ex 
ihm des Lebens beraubet. Es war Jammers 
vol uns in dergleichen Zuftand zu fehen. Eis 
nige beklagten ihre Weiber und Kinder , und 
weinten über den betrübten Zuftand , in wel⸗ 
hen ihre Tod ihre Familie ſezen wird ; die ans 
dern befchuldigten den Himmel, daß fie ihres 
Lebens in einem Alter beraubet feynfullten , wo 
man erſt anfänger , deſſen recht zu genieflen; 
wieder andere , fo von den Meisungen der 
Sreundfchafft eingenommen gleichſam an ihr 
Batterland gebunden, 3 zu ſo angenehm» ale 
3 vor⸗ 
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bortheilhafften Bedienungen beftimmet »errege 
ten eine ſolches Gefchrey, daß es ohnmoͤglich 
war , foldyes ohne Thränen zu vergieflen,ans 
bören zu Eönnen: ein jedes Wort, welches fie | 
hervorbrachten, durchſtache mir das Herz,und 
es blieb mir kaum fo viel Muth übrig, fie zu 
tröften. Anfänglich vereinigte ich meine Thraͤ⸗ 
nen mit den ihrigen, ich Fonte ohne Unbiligkeit 
ihnen diefen Troſt nicht abſchlagen, noch ihre 
Klagen verdammen 5 es war auch gefährlich 
folches zu thun , ich hielte dahero für das befte, 
ihren erften Regungen freyen Lauff zu laſſen. 
Die Urfacheihrer Klagen war nicht fträfflich, 
und wie wuͤrde ich wohl ihre Betruͤbniß haben 
derdammen koͤnnen? Dieſes biefe die Natur 
gaͤnzlich erfticken , ihr ein Stillſchweigen aufzu⸗ 
legen, wo es ihr verächtlid) wäre, unempfinds 
lich zufenn. 

Die Umſtaͤnde, in welchen wir uns damals 
befanden, konnten nicht betrübter ſeyn; ſich und 
ſeine Freunde ſterben ſehen, ohne im Stand zu 
ſeyn, einige Huͤlfe zu verſchaffen oder beyzuſte⸗ 
hen, ungewiß ſeyn des Verhaͤngnuſſes der 73; 
Perſonen, deren Kahn zerfcheitert mar ‚nicht 
zweifeln daß die 24. im Schiff nicht eben fo 
ungluͤckſeelig waren als wir, ſchlechte Nah⸗ 
rung haben, übel gekleidet, ermüdet, an Füfs 
fen befchädiget, von Ungeziefer genaget, und bes 
ftändig, entweder vom Nauch oder Schnee, 
blind. Diefes war unfer Zuftand,ein jeder war 


ein Ebenbild des Todes , wir zitterten, mann 
mir 
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wir einander anſahen, und dasjenige, was in 
mir vorgieng, rechtfertigte die Klagen meiner 
Cammeraden. 

Je groͤſſer der Schmerz iſt, von deſto gerin⸗ 
gerer Dauer iſt er, und die Ausdruͤckung der 
Klagen fehle mehr bey einem allzugroſſen 
Schmerzen, als bey einem mittelmalfigen Un 


glück, 
©. &o bald ich ben ihnen ein Stillfehweigen 
bemerkte, welches gemeiniglidy auf die Klagen 
folget, die ein groffes Unglück verurfachet, und 
fb das Anzeigen des gröften Schmerzens iftz 
verſuchte ich fie zu tröften , und folgende find dig 
Worte , welche ich ihnen ohngefähr moͤgte ger 
fagt haben; 
» Sc) Fan: eure Klagen liebe Kinder nicht 
„ verwerfen , und GOtt wird fie ſonderzwei⸗ 
„fels gnadig hören. Wir haben ja ſchon 
„verſchiedenemalen die Wuͤrkungen feiner 
m Sütigkeit bey unfermlingtück erfahren, wuss 
p de nicht unfer Kahn welcher von allen Sei⸗ 
„ten offen , dannoch die ganze Nacht durch, 
„ da wir Schifbruch erlitten, wunderbarlich 
, erhalten; haben wir nicht den Entfchluß der 
24 Mann , welche fid) für unfer Wohl 
‘r aufgeopfert, der himmlifchen Vorſehung zus 
'„ zufehreiben , und endlich die Entdeckung der 
„zwey Machen von den Wilden feiner 
„Vorſicht zu danken ; find dieſes nicht Zus 
, fälle , welche offenbarlich den Schuz GOt⸗— 
„tes fo er ung eg: bezeugen. Er . 
4 44 
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rr let feine Gaben nicht anderfk als Stuffen 
y weis ausz er willrehe er ung ſolche vollkom⸗ 
m men zumwendet , daß wir uns durch unfere 
„Gelaſſenheit, alles Unglück, fo er ung zuſchi⸗ 
„cket geduftig zu ertragen , deren erft würdig 
„ machen ſollen. Laſſet uns nicht an feiner 
„Vorſicht verzweiffeln, fie verläffee diejenige | 
„niemahls, welche fich feinem Willen gaͤnzlich 
p Unteriwerffen. Wann uns GOtt nicht den 
» Augenblick wunderbarlich hilft , ſo ift gewiß 
» zu urtheilen » daß er fich zu dem Ende der 
„ natürlichen Mittelbedienen will; er hat ſchon 
„damit angefangen, da er den Herrn Vail⸗ 
„lant und den Foucault, an den Ort ge⸗ 
„fuͤhret, wo die beyden Nachen geweſen. Laß 
„ſet uns dahero verſichert feyn, daß er dieſes 
„Werk wohl ausführen wird 3 ich meines | 
„Orts zweiffle nicht, daß er diefe Nachen zu 
„unſerer Befreyung beftimmet habe. Diefe 
„Huͤlfe, liebſte Kinder, Fan uns nicht lange mehr 
pn auffen bleiben , wir find.nahe an dem Ende 
„des Martii, und diefes ift die Zeit da die 
mn Wilden Fommen werden , ihre Machen zu ' 
„hohlen. Diefe Zeit ift nicht lange,laffet ung 
„dahero Gedult haben, und unfere Aufmerks 
„ſamkeit vedoppeln, die Ankunft derjenigen, 
„von welchen wir Hülfe verhoffen, zu entdes 
„cken. Sie werden fonderjweifels ein gröffee 
„Fahrzeug haben; laffet uns GOtt bitten,daß 
p ex fie vegiere, daß fie ung darinn Plaz geben. 
„Er hat die Herzen der Menſchen in —2 
un 
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m und wird alſo auch dieſe Wilde zum Mittlei⸗ 
m den gegen uns beivegen, er wird zu unferm 
Beſten, Erbarmen in ihnen erwecken, und uns 
n fer Zutrauen zu feiner Gnade , nebft dem 
» Dpfer,welches wir ihm wegen unferer Pla⸗ 
„ gen bringen, wird ung dasjenige, was wir 
pr von ihm bitten, würdig machen, 

Alsdann fiel ich auf meine Knie und betes 
ge unterfchiedliche Gebete , welche ſich auf uns 
fern Zuftand ſchickten, es folgten mir alle nach, 
und niemand dachte an ſein Unglück anderft, 
als es GOtt vorzutragen.. 

Wir waren bis dens. Dart. fehr ruhig ; 
wir fahen den Augenblick unferer Erlöfung mit 
Freuden heran nahen, und wir glaubten fehon 
nahe dabey zu ſeyn, GOtt aber wolte ung 
mehr: Leiden zuſchicken, und unfere Gedult auf 
das neue auf die Probe fezen. 

Der 6. Mart. als der Afcher- Mittwoch) , 
brachte gegen zwey Uhr nad) Mitternacht einen 
groſſen Schnee, mit einem fehr heftigen Nord⸗ 
Wind hervor, und machte unfer Unglück volls 
fommen; er fiel in fo groffer Menge , das un» 
fere Hütte plözlich vol wurde, und uns nöthige 
te, in der Schifs⸗Knechte ihre zugehen, in wels 
che der Schnee fowohl als in I fiele; doch 
weil fie groͤſſer war, fu hatten wir darinn aud) 
beffer Plaz. Unfer Feuer wurde auch ausge 


loͤſcht, fo fanden wir aud) Fein Mittel, eines zu > 


machen, und um ung zu waͤrmen, war nichts uͤ⸗ 
brig,als daß wir uns alle zufammen niederlesten, 
Es und 
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und einer an den andern ſchloſſe. Wir ver⸗ 
blieben alſo in der Huͤtte der Boots⸗Knechte, 
bis den Mittwoch gegen 8. Uhr des Morgens, 
wir trugen unſere Decken dahin, und einen klei⸗ 
nen Schuncken, welchen wir affen, ſobald wie 
dofelbft ankamen; wir warffen endlich den 
Schnee an ein Ecke in der Hütte , und breiten 
ten die groffen Decken auf der Erde aus, wos | 
rauf wir ung ſaͤmtlich legten, und Die Fezen von 
denen Eleinen,dienten mehr ungvor dem Schnee 
zu beivahren,als vor der Kälte zu ſchuͤzen. Wir 
waren alſo bey diefem Zuftand ohne Feuer, ohne 
Speiße und ohne Trank, auffer dem Schnee bis 
den Sambſtag. | 
Ich tagte alfoden Entfehluß, fo kalt es auch 
mwar,auszugehen, um ein wenig Holz berzubrins | 
gen und Mehl⸗Brey zu kochen. Es lag das Le⸗ 
ben daran, wann wir uns nicht nach Huͤlfe 
wieder die Kälte und den Hunger umfahen. SH 
ſahe diefe drey Tage und drey Nächte über, wel 
che wir in der Boots» Knechte ihrer Hütte zur 
brachten / 4. Mann fterben, deren Hände und 
Fuͤſſe volig erfroren waren. Wir muften ung | 
slückfeelig preifen , daß wir nicht auf gleiche 
Art überfallen worden, dann die Kälte warden 
Mittwoch, Donnerftag und Freytag fo durch» 
deingend ‚, Daß der vauerhaftefte Menſch ohn⸗ 
ftrittig des Todes geweſen, wann er nur 10. Mi⸗ 
nuten aus der Hütte gegangen wire. D 
Panft aus diefem, was ic) hier melde, felbiten 
unfern Zuftand beurtheilen 5; als das an 
en 
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den Sambftag etwas gelinder wurde , nahm 
ich mir vor,auszugehenz Keger, Baſile und Fou⸗ 
cault wolten mir folgen , wir brauchten nicht 
mehr als eine Vierte» Stund Mehl zu hohlen , 
und gleichwohl verfroren dem Baſile und Fou⸗ 
cault Hande und Fülle, fo daß fie wenige Ta» 
ge hernach verſchieden. 

Es war uns nicht möglich in das Holz zu 
gehen, der Schnee vermehrte ung den Zugang, 
und wir würden in Gefahr gerathen feyn, das Res 
ben gar zwiverliehren, wann wir diefe Hinders 
nuffe hätten aus dem Weeg räumen wollen; wie 
ſahen uns alſo gezwungen, unfern Brey Ealt zu 
kochen, ein jeder von uns bekam ohngefähr 3. 
Unzen davon, und gedachte, daß er diefe wenige 
Unterhaltung mit finem Leben würde bezahlen 
müffen , dann wir wurden darauf die ganze 
Macht hindurch von einemfo graufamen Durft 
geplaget , und von einer fo heftigen Hize anges 
fallen , daß wir alle Augenblick glaubten, das 
von aufgerieben zu werden. 

Sonntag den 10. machten der Herr Fürft, 
Leger undich, meilen das Wetter fich zimlich 
gut anliefe die Zeit zu Nuz, um etwas Mol; zu 
ſuchen. Wir waren die einzigen,fo Im&tand was 
ven zu gehen,es fehlte aber wenig daß uns nicht 
die Kälte, welche wir ausftunden, und die Bes 
ſchwehrlichkeit, welche wir empfinden muften, 
indem wir den Schnee ausräumten , in eben 
den Zuftand als die andern verfezte: wir erhict- 
ten uns glücklich wieder beydes , wir trugen 
| Holz 
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Holz zu, machten Feuer,und kochten mit Schnee 
und wenigem Mebleinen ſehr duͤnnen Brey,der 
ung ein Klein wenig, unſern Durft ſtilte. | 

Ales Holz fo wir herbey getragen, wurde | 
bis gegen acht Uhr des Abends verbrannt, und 
diefe Nacht war fo kalt, daß Herr Vaillant 
der Pattern , des andern Tages tod gefunden 
wurde Dieſer Zufall ermahnte den Heren 
Fuͤrſt, Leger und mid), Daß es nöthig ware, in 
unfere Hütte zuruck zu kehren, fie war viel Eleir 
ner , und folglich wärmer als der Schiffes 
Knechte ihre + es ſchiene nicht und hatte auch 
kein Anſehen, als ob mehr Schnee fallen wuͤrde. 
So groß unſere Schwachheit war, ſo nahmen 
wir ung doch vor, in unſerer erſten Hütte, das Eis 
und den Schnee, womit ſelbige angefuͤllet war, 
hinweg zu raͤumen, wir trugen friſche Blätter 
von Tannen⸗Baͤumen dahin, welche uns ſtatt 
Des Bettes dienen muſten, wir ſuchten Holz 
und machten in und auſſerhalb der Huͤtten ein 
groſſes Feuer, um fie auf allen Seiten zu ware 
men. Dach diefer Arbeit, welcheung fehr er» 
müdet hatte, fuchten wir unfere Sammeraden, 
ich truge den Deren Seneville und Raillant 
den Sohn, welche Hände und Fuͤſſe erfroren 
baften; der Here Vaſſeur, Baſile und Fous 
cault aber, die weniger Noth davon gelitten, 
juchten ohne Huͤlfe dahin zu kommen; wir 
legten die andern auf Zweige , welche wir das 
zu hergerichtet hatten, und nicht einer von die⸗ 
fen kam vor feinem Tod mehr heraus. 
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Den ten verlohr Bafile feine Sinnen 
und ftarb den ı9ten. Foucault welcher von 
dauerhafterer Conſtitution und noch jung war, 
ſtarb fehr Hart, die Bewegungen welche er mach⸗ 
te um fi) des Todes zu erwehren, verurfachten 
uns ein Entſezen, und id) habe niemabls etwas 
bedauernsmürdigers gefehen. Ich fuchte bey 
diefem betrübten Umftand meiner Pflicht ein 
Genügen zu leiften, und ic) huffe von der Barm⸗ 
herzigkeit GOttes, dab meine Bemuͤhung bey 
dieſen Sterbenden, ſaͤmtlich zu ihrem ewigen 
Wohl nicht unnuͤzlich geweſen ſeye. 

Unſere Lebens⸗Mittel fiengen an ein Ende 
gu nehmen, wir hatten kein Mehl mehr, fü 
blieb uns auch Faum mehr 10,16 Erbfen übrig, 
in allen feine 7. Pfund Kichter, ned) fo viel 
Speck, und der Schunfen den wir noch hats 
sen, woge auf das hachfte 3. Pfund. Es war 
Zeit auf andere Lebens » Mittel zu Denken. 
Wir giengen derohalben , Leger und ich 
Wann Herr Fürft, unfer ter Schifs⸗Capitain, 
war nicht im Stande auszugehen, ) und fuch» 
ten, als das Meer Elein war, Muſcheln. Die 
Zeit war fehr fehön, wir giengen beynahe zwey 
Stunden bis an die Knie im Waſſer, und fans 
den endlich an einer Sands Bank eine Art von 
Auftern , deren Schaalen ganz platt ift 5 wir 
trugen fo viel davon, als ung möglich war , fie 
waren fehr gut „, und fo oft als die Zeit und 
das Meer e8 geftattete , giengen wir dahin Les 
bens» Mittel herbey zu holen; fie Fufteren ung 

aber 


73 R88 


aber ſehr viel, dann als wir in unſere Huͤtte 
ankamen, waren unſere Haͤnde und Fuͤſſe gleich 
dick gefchwollen , und bey nahe erfroren. 
Ich verhelte die Gefahr nicht » welche wir ber 
fürchten muften, wann wir dieſe Artzu fiſchen 
oft wiederholen würden, ich empfande die Fol⸗ 
gen davon ; was war aber zu thun? Man 
mufte leben oder vielmehr den vor Augen ſehen⸗ 
den Tod nur auf einige Tage verlängern. 
Unfere Kranke verfchlimmerten fich alle Ta⸗ 
ge, der kalte Brand fezte fich bey ihren Fuͤſſen 
an, und niemand Eunte fie verbinden; ich nahm 
dahero dieſe Sorge über mich,es war. auch mei⸗ 
neSchuldigkeit, ein Exempel der Liebe zu zeigen, 
welches der Grund unſerer heiligen Religion ift, 
gleichwohl fritten in mir einige Augenblicke , 
der Schuldigkeit meiner Pflichten ein Genuͤgen 
zu leiften , und die Gefahr welche ich hatte » 
wann ich mid) deren entbinden wollte, wieder⸗ 
einander; GOtt erzeigte mir die Gnade fülche 
iederfpänftigkeit zu überwinden , . meine 
P licht fiegte darüber , und obſchon die Zeit, 
da ich die Wunden meiner Sammeraden vers 
bande, die härtefte des Tages vor mich gewe⸗ 
fen, fo hat doch niemals die Sorge, welche ich 
ihnen ſchuldig war, fich verringert. ch werde 
dir in meinem ten Brief zeigen,von welcher Be⸗ 
fchaffenheit ihre ABunden waren, und du folft 
urtheilen, ob dag Entfezen, welches ich anfang» 
lich, fie zu. verbinden gehabt," gegründet, oder 
vielmehr fehen, ob es nicht bey der erften unter 
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legung zu entfchuldigen gewefen. "Meine Be⸗ 
muͤhung wurde mir reichlich vergolten 5 die 
Erkaͤnntlichkeit meiner Kranken ift nicht: zu ber 
greifen. „ Wie? fagte.einer, ihr ſezet euch in 
„Gefahr zu fterben, um ung das Leben zu er» 
yr halten; überlaffet ung unfern Schmerzen ‚ 
„» eure Bemühungen Eünnen fie freplich lindern, 
„ aber jie werden fuldye niemals vertreiben. 
„Gehet weg, fagte der andere, und beraubet 
y; diejenige, , welche nicht fterben füllen , des 
„Troſtes nicht, euch bey fich zu haben, helfet 
» uns nur im Stande, daß wir GOtt vonuns 
ſerm Leben Rechenſchaft geben können, und 
„vermeidet alsdann die boͤſe Luft, welche man 
„bey uns einſauget. 


Du kanſt wohl ſehen, daß ihre Einwen— 
dung neue Banden waren, welche mich ihnen 
verpflichteten, fie vermehrten das Vergnügen , 
welches manempfindet dieſes zu thun, was man 
ſchuldig ift, und gaben mir diejenige Krafteund 
Herzhaftigkeit, welche ich noͤthig hatte. 


Rebe inzwifchen wohl mein Bruder, ih has 
be Eeine Zeit übrig , dir vor dißmal mehrers 
davon zu berichten. Sonſten würde. es mir ans 
genehm feyn, von dir Nachricht zu erhalten, 
ehe ich meine Erzehlung fehliefe, und das, mas 
meine 3. lejtern Briefe in deinem Herzen gewürs 
ket, zu vernehmen , und überdies bey a 
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Perſonen, welche e8_gelefen haben. Ich vers 
harre indeflen beftändig in unveraͤnderter 


Freundfchaft 
Mein lieber Bruder. 


\ Paderborn, En 
den 28, Mart, 1742» 





dein getreuer 
Emmanuel Erefpel, 


Recolet. 





Siebender Brief, 
Seliebter Brendel 


E⸗ iſt mir erfreulich zu vernehmen, daß die 
Verrichtungen nur allein die Urſache deis 
nes Stillfehweigens geweſen, ich habe auch nie» | 
mahls einen andern Argwohn gehabt,und fehe 
mit befonderm Vergnügen, daß ich mich nicht | 
geirret. Meine drey leztere Schreiben haben 
Die, wie du mich berichtet, fo fehr gerühret, 
als die erften, und die Neugierigkeit derjenis 
gen , welche fie gefehen haben, um fü mehrers 
vermehret. Diefes fehmeichele mir fehr, und 
verbindet mich zu eilen, dir das übrige meiner 
Erzehlung zu überfenden; ich hoffe, daß du ges 
gen den ı$ten des Monats May das Ende 
davon haben werdeft, woferne Ich nicht ur 
thl⸗ 
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chiget bin, vorhero noch eine Reife zu unterneh⸗ 
men; es fiye nun, wie ihm wolle, fo. Fanft du 
ſichere Rechnung darauf machen, daß eg, fo bald 


| 


ich koͤnnen werde, gefchehen wird. 

Ich ſahe wohl, daß unfere Kranken dem 
Tod nicht entgehen kunten; fit ſpuͤhrten es ſelb⸗ 
ften, und ob fie ſchon dazu bereit zu feyn fehie- 
nen, fo hielte id) gleichwohl noch für eine Schul⸗ 
digkeit, ihnen in den lezten Tagen ihres Lebens 
‚zu dienen. Ich betete Abends und Morgens 
‚bey ihnen, hernach befeitigte ich fie in der Uns 
terwerffung des goͤttlichen Willens. „Tra—⸗ 
get ZJEſu Chriſto euer Leiden vor, ſagte 
ich ihnen, dieſes wird euch wuͤrdig mas 
» ben , die Früchte zu fammlen von dem 
'n Blut ‚welches er vor das Heil des menſchli⸗ 
chen Geſchlechtes vergoffen hat; diefer GOtt 
„und Menſch ift das volllommene Vorbild 
„dieſer Gedult und Standhaftigkeit , welche 
„ich an euch bewundere. Euer Elendift an 
„ dem, daß es zu Ende gehet, und was für 
» Dank habet ihre nicht GOtt zu fagen , daß 
m er euch durch einen Schiffbruch die ſicherſte 
m Mittel, in den Hafen des Heils zu gelans 
n gen, gegeben hat! Cs ift wahr, ihr verlaffet 
# Weiber, meine wehrtefte Freunde, welche 
z don eud) alles erwarten 5 ihr verlaffet Kins 
” der, deren Fortkommen eur e Arbeit feynfol, 
1 aber hoffet auf GHDtt ‚er ift ein guter Bat 
” ter , er verläffet Die Seinen niemahls, und 
u feyd verfichert, daß, indem er euch zu fich 
| 5 ruf⸗ 
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„ruffet, er nicht vergeflen wird, daß er euch 
„ euren Kindern weggenommen , welche nad) | 
„» eurem Tod die Sorge ſeiner Vorſicht noeh | 


n haben. Er felbften hat verſprochen, die Stuͤ⸗ 
„tze der Wittwen und Walſen zufeyn. Sein 
» ort ift gewiß , feine Verheiſſungen find 
„ niemahls ohne Erfüllung gemefen, und durch 
s euer Leiden verdienet ihr befonders, daß er 
» auf eure Weiber und Kinder einen gnadigen 
„Blick werffe, und daß er an ihnen mehrere | 
„thue, als ihr felbften nicht gethan haben würs 
„det. Diefe arme Sterbende antworteten 
mir nichts, ale daß fie mich verficherten, wie 
alle ihre Hoffnung auf GOtt ſtuͤnde, und fels 
bige fo veft ware, daß fie fich bereit feheten , 
die Belt zu verlaffen, ohne aufdiejenige , wel» 
che fie zurueck liefen, anderft zu denken, alsdaß 
fie felbige dem Goͤttlichen Schuß empfehleten. 
Als ich aufgehöret mit ihnen von geiftlichen 
Sachen zu reden , füchte ich ihre YBunden zu 
verbinden. Ich hatte nichts als Urin, fie zu 
faubern zich bedeckte fie hernach mit einigenleis 
nern Lumpen , welche id) trocknen lieſſe, und 
wann ich das leinerne Zeug wegthun mufte, ſo 
war id) gewiß verfichert, Daß zugleich ein Stu 
Fleiſch mit weggienge , welches durch die 
Verfaulung eine anftefende Lufftum die ganze 
Huͤtte herum machte. | | 
Nach einem Verlauf von ı2. Tagen, 
blieb am ihren Fuͤſſen nichts, als Die Gebeine; 
die Fuffe waren Dadurch) abgeſchunden, und ih⸗ 
re 
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re Hände völlig entfleifchet. Ich war gezwun⸗ 
gen , fie auf unterfchiedlichemal zu verbins 
den ; der Geftanf, welcher davon gienge, war 
fo gros, Daß ich alle Augenblick friſche Lufft 
fchöpfen mufte, um nicht zu erfticken. Glaus 
be nicht, mein liebfter Bruder ‚daß ich dir Ins 
warheiten berichte, GOtt ift mein Zeuge, daß 
ich der Warheit nichts zufeße , und daß die 
Sache weit entfeßlicher iſt, als ich dir dieſelbe 
- befchreiben fan, Ein dergleichen Zuftand, wor» 
inn ic) mich damals befunden iſt nicht mügs 
lid) auszudrucken. Was für bewegliche Sa⸗ 
hen würde ich dir nicht zu melden haben, wann 
ich dir die Reden diefer armen unglückfeeligen 
berichten wollte ! Ich fuchte fie ohne Unterlaß, 
Durch die Hoffnung einer ewigen Vergeltung 
zu tröften, und ich habe offtmahls meine Thräs 
nen mit den ihrigen vereiniget. | 

- Den ıften April nahm Herr Leger den 
Bes an den Drt, wo die Nachen der Wil⸗ 
den waren; gegen 8. Uhr Morgens war ich in 
dem Holz, und ruhete auf einem Baum, wel 
chen ich umgehauen hatte, als mich deuchte ei⸗ 
nen Flintenfhuß zu hören. Da wirnun ders 
gleichen all unterfchiedlihemal vernom⸗ 
men, und ung nicht moͤglich war zu entdecken, 
wo felbiger bekäme, oder wer e8 wäre , fo 
hatte ich, Feine fonderliche Aufmerkfamkeit dar» 
auf. Gegen 10, Uhr Eehrte id) in die Hütte 
zuruck, den Heren Fürft zu erfuchen ‚dasjenis 
ge Holz, was ich abgehauen , tragen zu helfen. 
| 32 Ich 
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Ich erzehlte ihm im Gehen, was ich gehoͤret zu 
haben glaubte , und fahe mich zu gleicher Zeit 
ung, ob ich nicht den Heren Leger zuruck kom» 
men ſahe. Wir waren kaum 200. Schritt 
furtgegangen, als ich unterfchiedliche Perfonen 


erblickte , ich kiefe ihnen entgegen , und Here 


Fürft eikte ‚diefe glückliche Zeitung unfern Krans 
Een zu hinterbringen. Als ich fie unterfcheiden 
kunte, fahe ich einen Wilden mit einer Frau, 
welche Herr Leger zu ung führtes ich redetemie 
diefem Mann, er antrwortete mir, und that uns 
terfchiedlihe Fragen an mid), auf welche ich ihr 
me, wie es fich gebührte, Belcheid gab, Bey 
Erblickung unferer Hütten fchiene er ganz auſ⸗ 
fer fich zu feyn, und von der Noth, in welche 
er ung verfezet ſahe, gerühret zu feyn. Ervers 
fprach ung des folgenden Tages wieder zu kom⸗ 
men, daß er auc auf die Jagd gehen, und 
uns dasjenige , was er von Wild gefället, 
überbringen wollte. 

Wir brachten in folder Erwartung die 
Nacht zu,und dankten GOtt bey jedem Augen 
blick fir die Hülfe, welche er ung gefchicket 
hatte. Der Tag brach an , und fehiene uns 
den Troſt zu bringen , welchen uns die Nacht 
verfprochen hatte, aber unfere Hoffnung ward 
zunichte. Der Morgen ftriche vorbey , und der 
Wilde bielte fein Wort nicht. Einige glaub⸗ 
ten, er würde nach Mittag Eommen ; ich mei» 
nes theils, der ich die Urfache feines Auffenbleis 


bens argtoohnte, fagte, wie ich der Wernunfft | 


gemaͤß 


Er 
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gemaͤß zu feyn glaubte, daß man in feine Huͤt⸗ 
te gehen folte ‚und ihn fragen, warum er nicht 
wieder gekommen, wie er uns verfprochen hats 
te, und wann er nicht deutlich antwortete , ihn 
zu zwingen , uns den Dre , wo der Wachen, 
mit weichem er übergefchiffet wäre, anzuzeigen. 
Wir giengen fort, aber urtheilet von unferer 
Beftürzung ; bey unferer Ankunfft fanden wir 
weder einen Wilden , nad) einen Nachen, ee 
hatte ihn in der Nacht fortgeführet, und ſich an 
einen Ort, der ung nicht möglich zu entdecken 
war, geflüchtet, Um die nun die Urfache von 
einem dergleichen Verfahren zu berichten, fo 
muß ich melden, daß die Wilden den Tod 
mehr, als jemand fürchten , und folglich auch 
die Krankheit: Die Flucht von diefem kam 
von folcher auflerordentlichen Furcht her, wels 
he diefer Nation eigen iſt, unfere ausgelegte 
Todte, der entſezliche Zuftand unferer Kranken, 
und der Geſtank ihrer Wunden hatten diefen 
Menfchen ſo erfchröcker, Daß, um den Uberfall 
der böfen Lufft zu entfliehen , er glaubte, bey 


dergleichen Vorfall fein Wort nicht zu halten, 
| fondern daß er vielmehr feinen Aufenthalt veräns 
' dern mufle, aus Furcht „ wie möchten zu ihm 


kommen, und ihn zwingen, in unfere Hütte zu 
Tchren ‚ und, uns Huͤlfe zu verfchaffen. 


Ob uns ſchon diefer widrige Zufall fehr bes 
trübte, ſo würden wir doch weitmehrers gerühr 
vet worden ſeyn / wann nicht noch ein RN 
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da gewefen wäre , aber man mufte Acht haben, 
um zu verhindern , Daß diejenige, denen er zus 
gehörte» ung nicht entkaͤmen; wir hatten zu ber 
fürchten, Daß der Wilde, welcher ung hintere 
sangen, feinen Cammeraden nicht berichtete, 
was er für Gefahr haben würde, wann er in 
unfere Hütte kaͤme, und ihn nicht überredete, 
währender acht feinen Machen zu nehmen, 
und fich von dem Ort, wo wir waren, zu entfer» 
nen. Diefe Überlegung hieß uns den Entſchluß 
faffen , den Wachen mitzunehmen , um den 
Wilden dadurch) zu zwingen, in.unfere Hütte zu 
fommen, und uns Hülfe zu ſchaffen, fo groß 
fen Wiederſtand er auch zu haben feheinen 
würde. Ohne diefe Vorficht waren wir vers 
lohren, nicht eine von den beyden Gelegenheis 
ten , welche wir gehabt hatten, uns zu erretten, 
würde ung genußet haben , und unfer Tod waͤ⸗ 
ve gewiß gewefen. 

Als wir den Nachen herben gebracht hatten 
banden mir ihn an einen Baum alfo an, daß 
es nicht möglich war, ihn ohneein folch Gelaͤrm 
zu machen , welches ung meldete, daß jemand 
ihn aufjulöfen ſuchte, Davon zu führen. Eini⸗ 
ge Tage verftrichen,, daß wir den Wilden, 
dem der Kahn zugehörte, erwarteten ; wir fas 
ben niemand, und während diefer, Zeit farben 
unfere 3. Kranfe. 

Den ten Abends verfiel unfer Herr Vaſ⸗ 
feur in eine&Schwachheit,von welcher er fid) nim⸗ 
mer erholte, und da die 2, andern fahen, F 
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auch die Hülfe des Wilden , welchen wir cr- 
warteten, ihnen umuͤzlich ſeyn wurde, weil fie 


nicht im Stande waren zu gehen ; fo fezten fie 
ſich aufs neue in den Stand, vor GOit zu ers 
fcheinen. 

Herr Vaillant, der Sohn, ftarb den roten, 
nachdem er ein ganzes Monat alles, was fid) 
nur vorzuftellen, erdultet. Seine Gedult war 
fo gros als feine Schmerzen. Er war 16, Jahr 
alt. Herr Vaillant , welchen wir den ııten 
Mart. verlohren, war fein Batter ; feine Zus 
gend fehiene ihn nicht zu rechtfertigen , fid) zu 
beklagen, daß er fo frühzeitig fterben ſolte; mit 
einem Worte, er farb mit Entfagung des Zeitlis 
chen, und mit einem Muth, welcher einem voll⸗ 
kommenen Chriſten zuſtehet. 

Herr v. Seneville ahmte den Tugenden 
des juͤngern Herrn Vaillant nach, oder viel⸗ 
mehr diente einer Dem andern zum Bey'piel, fie 
erdulteten einerley Schmerzen , fie zeigten eis 
nerley Gedult und einerley Standhaftigkeit, 
ſo daß ich mich nicht im Stande befinde, alles 
dasjenige zu erzehlen, was mir dieſe beyde jun 
gen Leute einige Tage vor ihrem Ende vorgeſagt. 
Sie machten mich ſchamroth, als ich nicht ſo 
viel Muth hatte fie zu troͤſten, als fie Stand⸗ 
haftigkeit , alles zu ertragen. Mit was vor 
Hochachtung, und mit was vor Zutrauen rer 
deten fie nicht von der Meligion , und von der 
Barmherzigkeit GOttes; und mit was vor 
Ausdrukung begeigten fie mir nicht ihre Erkennt» 
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lichkeit. Diefes waren wohl die 2. beften Ges 
müther und aufrichtigften Herzen, welche ich je⸗ 
mals gekannt habe. 

Der leztere bate mich zu verfehiedenenmas 
len, ihm die Beine abzufehneiden , um zu ver» 
hindern, Daß der freßende Krebs nicht weiter 
greife 5 du wirft leichtlich urtheilen , daß fein 
Bitten umfonft gewefen ; ich ſchluge ihm dass 
jenige, was er wünfchte, beftändig ab, und ftells 
te ihm vor, daß ich Fein Inſtrument hätte, wel⸗ 
ches zu einem folchen Unternehmen dienlich waͤ⸗ 
re , und mann ich es aud) wagen wollte, fü 
würde 28 ſtatt feine Schmerzen zu lindern, ihm 
folche nur vermehren , ohne daß man ihn vor 
dem Tod ſchuͤzen Eönnte, Darauf fezte er feine 
Sachen in Ordnung er ſchrieb an feine Ele 
tern auf die beweglichfte Art von der Belt, 
und übergab feine Seele GOtt, den ı3ten ges 
gen Abends ohngefehr im zoften Fahr, 

Er war von Canada, ein Sohn des Herrn 
v. Seneville, welcher ehemahls Page bey der 
Eron»Prinzeffin von Frankreich , bernach 
Mousgnetaire war , gegenmärtig aber Lieute⸗ 
nant des Königs zu Montreal ift , wofelbft er 
ein anfehnliches Vermoͤgen befizet. 


Der Tod diefer 3. Schlacht » Opfer des 


Hungers und der Kälte betrübten ung fehr , 
obichon in der That fo zu fagen ihr Leben ung 
zur Laſt war; ich hatte gleich einem VatterZärts 
lichkeit vor fie, und ihre Dankbarkeit madıte 
mir die. größte Vergeltung davor, da Ic) —*— 
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fen betrachtete, daß, wann der Wilde wieder 
angekommen wäre, da fie noch gelebet, fo würde 
man fie in der Hütte allein und ohne Hülfe ha— 
ben zuruck laſſen, oder die G:legenheit abzu—⸗ 
reiffen vermehren muͤſſen; fo glaubte ich, daß 
ich Urfache hatte GOtt zu danken, daß er durch 
Hinwegnehmung unferer Kranken mich mit dies 
fer graufamen Berfuchung verfchonet. Auſſer⸗ 
dem hatten wir Eeine Lebens, Mittel mehr, und 
blieb ung nichts übrig als der kleine Schuns 
Een, von dem ich oben gemeldet habe; wir mach” 
ten uns Bedenken davon zu effen, und begnügs 
ten uns mie Mufcheln, welche Leger und ich von 
Zeit zuzeit, an dem Ufer des Meers ſamle⸗ 
ten. Unſere Schwachbeit vermehrte fich taͤg⸗ 
lich , und wir Fonnten und Faum mehr erhals 
ten, als ich den Entſchluß fafte , die Wilden , 
deren Ankunft wir erwarteten, aufzufuchen, und. 
uns hierzu ihres Nachens zu bedienen. Wir 
gruben uns, feldige noieder auszubeflern », Harz 
aus den Bäumen , und machten mit unfern 
Hacken Ruder, wenigftens fo gut, als es ung 
möglich geweſen; ich Funte vollkommen ſchiffen, 
dieſes war ein groffer Vortheil unfer Vorha—⸗ 
ben auszuführen, und felbften, im Fall wir ung 
der Gefahr ausfezen muften, mit dem Nachen 
überzufohiffen , wann wir die Wilden nimmer 
finden kunten. Diefes war unfer lejtes Mittel, 
wann e8 die Erhaltung des Lebens betrift , fo 
ſezet man ſich freymwillig allem aus. Ks war 
gewiſße daß wir in dieſer Inſul nur nach wenige 
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Tage zu leben hatten; indem wir aber über dag 
Meer fchiften, kunten wir Feine weitere Gefahr 
haben , und noch) überdieß hoffen , daß diefer 
Verſuch glücklich ausſchlagen koͤnnte. 

Alles war den 26. April fertig, und wir 
kochten die Helfte des Schunkens; mir nah—⸗ 
men zu erſt die Bruͤhe davon, und machten die 
Rechnung das Fleiſch auf die Fahrt aufzuheben, 
aber auf den Abend preßte ung der Hunger ſo 
fehr,daf wir gesungen waren, alles aufzueflen. 

Des Taaes darauf hatten wir. nicht mehr 
vere Kräfte als des Abends vorher ‚ und den 
>8ten fahen wir ung aller Mittel entblöfet , und 
ohne Hoffnung, deren genugfam zu finden, wo⸗ 
-mit wir ung von dem Tod befreyen Fünnten- 
Wir bereiteten ung derohalben zu fterben, wir 
beteten die Litaney der Heiligen, darauf fielen 
wir auf die Knie und da wir unfere Hande ger 
gen den Himmelaufhoben, betete ic) diefes Ger 


bet: | 
„Groſſer GOtt, warn es dein Wille iſt, 
„daß wir das nemliche Schickſal haben follen, 
„ale diefe 1a. Werfonen , melche vor unfern 
Augen aeftorben , fo verzeuch nicht es zu er⸗ 
„, füllen. Kaffe nicht zu, daß die Verzweiflung 
„ Sich unferer bemächtige , ruffe ung zu Dir, 
„ nachdem wir ohne Wiederwillen der Welt 
entſaget Aber HErr , fo du unſern Tod 
„» noch nicht beftimmer‘, fü fende ung Dülffe , 
„ und gieb ung Staͤrke ohne Murren Die Truͤb⸗ 
„ſeeligkeiten, welche Deine Gerechtigkeit uns 
„annoch 
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„annoch vorbehalten zu ertragen, Damit wir 
„auf einen Augenblick, die Frucht der Unter⸗ 


pn würffigkeit, welche wir bisher vor die Rath⸗ 


„ſchluͤſſe deiner Vorficht gehabt , nicht vers 
ı liehren mögen. 


Ich endigte mein Gebet eben, als wir einen 
Flinten⸗Schuß gehöret, auf welchen wir alſo⸗ 
bald antworteten. Wir glaubten ganz ficher,daß 
e8 der Bilde wäre, dem der Nachen, welchen 
wir hatten, zugehörte. Er wolte fehen, ob je, 
mand von uns noc) am Keben wäre , und da 
er es durch unfern Schuß abgemerket, zuͤndete 
er ein Feuer an,um die Nacht dafelbft zuzubrin» 
gen. Er hielte nicht davor, daß wir im Stans 
de wären, ung zu ihm zu verfügen, und e8 war 
ihm wahrhaftig Fein Vergnügen , daß wir es 
thaten, dann fobald er ung fahe, fo verbarg 
er ein Stuk von einem Bären, welchen er ers 
leget, in das Gehoͤlz, und nahmdie Flucht. 


Da wir in Stiefeln waren, fo hatten wie 
viele Mühe ung zu feinem Feuer zu begeben; wir 
muften über einen groſſen Flug gehen , welcher 
ſeit einigen Tagen aufgeleinetz, wir ſahen die 
Fusſtapfen von feiner Flucht , wir folgten ihm 
mit einer unglaublichen Mühe, melche gleiche 
wol würde vergeblich gemefen feyn , wann der 
Wilde nicht gezwungen geweſen ware , feinen 
Gang abzubrechen, Damit ihm fein Sohn der 
ohng ehr 7. Jahr alt, folgen kunte. “a 
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Zuftand war unfer Glück, gegen Abend langten 
wir bey dieſem Mann an , welcher uns fragte » 
vb unſere Kranke geſtorben waͤren. Diefe 
Trage , welche er an uns thate, mit einer Art 
der Furcht, daß fie noch leben möchten, machte, 
dag wir nicht mehr zweifeln durfften / daß der 
erjtere ABilde ihm von unferm Zuftand , und 
von. der Gefahr in welche er lauffen würde ı 
wann er fich unfern Aufenthalt naherte, berich⸗ 
tet hatte. Ich glaubte, nicht nötbig zu ſeyn, 
auf feine Frage ſogleich zu antworten, und ohne 
weitere HöflichEeit noͤthigte ich ihn uns Lebens» 
Mittel zu verſchaffen, uns dahero auf den Fus 
umzukehren. Er unterſtunde ſich nicht, ſich 
zu wiederſezen, unſerer waren 2. wieder einen 
wohl bewehrt, und noch uͤberdies feſt entſchloſ⸗ 
fen, ihn nicht einen Augenblick zu verlaſſen. Er 
befannte uns , daß er beynahe einen ganzen 
Bären hätte, und daß er fich nicht weigerte ihn 
mit ung zu theilen.. Als wir an dem Ort was 
ren, 100 er diefen Bären verborgen hatte, aflen 
wir ein jeder ein Stuf halb ungefocht davon , 
endlich liefen wir das übrige dem Wilden und 
feiner Frau nehmen,und führten ihn an den Drt, 
10 wir den Herren Fürft gelaflenhatten. Dies 
fer arme Menfch erwartete uns mit Aufferfter 
Ungedult. Als wir anfamen, mar er bey nas 
be an dem, daß er feinen Geift aufgeben woll⸗ 
te; du Fanft dir alfo vorftellen, wie groß feine 
Freude gewefen, als wir ihm fagten, daß * 
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Lebens, Mittel und Hülfe hätten. Er aß ans 
fangs ein Stüflein von dem Bären, wir fazten 
den Topf zum Feuer , und nahmen die ganze 
Nacht Brühe zu ung) welche wir Schlafflos 
zubraditen , aus Furcht, es mögte der Wilde, 
welcher ſich in der Huͤtte nicht niederlegen wollte, 
entweichen. Als der Tag anbrad) , bedeutete 
ich dieſem Menfchen, daß er uns nothwendig 
an den Ort führen müfle , wo das Fahrzeug 
waͤre, in welchem er uͤbergeſchiffet. Um ihn zu 
nöthigen, daßer uns dasjenige was wir von ihm 
verlangten, nicht abfchlüge, ſagte ic) zu ihm, daß 
wir ihm ſehr übel begegnen würden, wann er 
fich faumen würde, uns dahin zu führen. Aus 
Furcht getödet zu werden, arbeitete er alfobald, 
einen Schlitten zufammen zu richten, auf wels 
chen er den Nachen legte 5 er bedeutete dem Les 
ger und mir , ihn zu führen , er wolte fonder 
Zweifel uns eemüden, und Dadurch zwingen,daß 
wir uns der Hülfe, welche wir allzu theuer er» 
kauffen muften, verzeihen follten. Air häts 
ten ihn gar wohl nöthigen Eünnen, den Nachen 
felbft zu tragen , aber dieſe Gewaltthaͤtigkeit 
fehiene mir nicht zur Stelle zu feyn; man mus 
fte diefen Wilden fehonen, und alles was wir 
thun Eonnten, war die Borficht zu haben, daß 
wir nicht von ihm betrogen würden Ich werde 
dir in meinem Sten Schreiben melden , werinn 
diefe Vorſicht beftanden „. und ich glaube , 
daß meine Nachricht hinlaͤnglich genug feyn 
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wird , dir das Ende meines Schifbruchs und 
meiner Ruͤckkehr nach Frankreich, umſtaͤndlich 


zu berichten. 
Ich bin allezeit mit volllommener Verbind⸗ 


lichkeit 
Mein liebſter Bruder 


Paderborn, 
den 24, April/ 1742. 


dein getreuer Bruder * 
—n—— 


Reécolet. 





Achter 8 rief. 
Mein liebſter Bruder! 


SSH würde dir das Ende meiner Erzehlung 

ſchon das verwichene Monat überfendet 
haben, wann ich nicht einige Wochen aufdem 
Land hätte zubringen müffen. Ich habe waͤh⸗ 
vend dieſer meiner Abweſenheit nicht eine eini» 
ge Viertel Stunde finden Eünnen, in welcher 
ich Herr geweſen wäre,diefelbe zur Vollendung, 
deine Neugierigkeit durch meine Erzehlung zu 
begnuͤgen, anzuwenden. Ich Fam erft geftern 


nach. Paderborn zuruck , wo ich nod) felbigen 
or⸗ 
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Morgen einige Befuche abſtattete; du weiſt, 
daß diefelbigen alda ohnumgaͤnglich find , ins 
zwiſchen will idy aber Das übrige dies Tages 
dir widmen. 133 

Ich forderte von dem Wilden und feiner 
Frau, daß fie vor ung hergiengen, unter dem 
Vorwand , uns den Weg zu bahnen, aberich 
harte dieſe Vorſicht dabey mit ihnen: ich fagte, 
daß das Kind, welches fie hatten , auf dieſem 
Weeg fehr müde werden würde, daß man es 
in den Machen fezen fulte, und Daß wir ung eine 
Sreude machten, ihm diefe Bequemlichkeit zu 
verfchaffen. 

Die Vatter- Herzen find bey allen einerley, 
es gibt deren Feinen , der nicht für Das Gute 
danke, fo man feinen Kindern erweiſet, und 
der esnicht mit Freuden annaͤhme. Der Sohn 
deffelben war uns eine Geiſel für die Treue feiner 
Eltern 35 wir giengen weiter, als eine Meile 
Weegs im Schnee, im Waſſer oder Eiß; uns 
fere Befchwerlichkeit war aufferordentlich, aber 
die Hoffnung von der Frucht, welche wir das 
durch erlangen follten, unterftüßte uns, und gab 
uns Muth: Gleichwohl war esuns nicht mög 
lih , ven Schlitten immerfort zu ziehen, wir 
muften unterliegen, und der Wilde von unfe 
fer Schwachheit gerühret, nahm den Machen 
auf feine Schultern, trug ihn biß an das Meer. 
und ließ daſelbſt erftlich feine Frau und Kind 
einfteigen : alsdann war die Frage , weicher 
von uns hg einfchiffen folte. Der Nachen 


funs 





9 m ER 


te zu Herren. Fürft und Leger , fie follten fich | 


miteinander vergleichen , welcher von benden 
mit abgehen würde; ein jeder wolte den Vor⸗ 
zug vor dem andern haben, und fürchtete dieſe 
Gelegenheit zu verliehren , einem unglückfeelis 
gen Ende zu entgehen. Indem diefe ftritten ‚gab 
mir der Wilde en Zeichen, näher zu Eommen, 
und nachdem er mir fagte, daß er fich die Urs 
fache des Streits , welcher fich unter meinen 
2. Cammeraden erhoben, wohl vorftellen Eunte, 
fo fagte er mir, wie er feinen als mid) in feinen 
Machen einnehmen wollte , und ohne mir Zeit 
zur Antwort zu laffen, zog er mich zu ihm bin« 
ein, und gewann das weite Meer. 

Herr Fürft und Herr Leger glaubten als» 
dann ‚ daß fie verlohren wären, ihr Gefchrey 
druckte ihre Verzweiffiung aus: ich kunte da 
nicht widerftehen, und bate den Wilden , ſich 
wieder dem Lande zu nähern, damit ich meinen 
Sammeraden ein Wort zum Troft fagen Eüns 
te. Als ich fo nahe war, daß ich von ihnen 
kunte verftanden werden ‚fo rechtfertigte ich mich 
bey ihnen, indem ic) ihnen die Rede des Wil— 
den meldete; ich rierhe ihnen an dem Meer fort 
zu geben , und verfprach ihnen bey meinem 
Priefterlichen Worte , daß , fo bald ich in der 
Hütte des Wilden würde angekommen li 

ao 
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ich ihnen mit einem Nachen entgegen kommen 
würde. Sie wuften, daß ich nicht im Stan— 
de war,meineidig zumerden. Die Verficheruns 
en, welche ich ihnen gabe, tröfteten fie, und fie 
ahen uns ohne Unruhe das weite Meer gewins 
nen. Diefen Tag noch fliegen wir an das 
Land, der Wilde nahm feinen Nachen auffeis 
ne Schultern , trug ihn nahe an das Holtz, und 
legte ihn in den Schnee. Gleichwie ich, da ich 
fo lange Zeit in dem Nachen auf meinen Knis 
en hacken mufte, fehr ermüdet war, rubete ich 
auf einer Klippe, an dem Ufer des Meers aus; 
endlich , da ich glaubte, Daß der Wilde Feuer 
anzuͤnden würde, um an diefen Drt zu liegen, 
nahm ich meine Flinten, 2. Nuder und 2 grofe 
fe Stuck Fleifch , welche ich eingefchiffet hatte, 
um dem Heren Fürft und Leger , die Mühe, 
felbige zu tragen, zu erfpahren. Ich Stiege auf 
Eif-Klippen , welche wenigftens 6. Fuß hoch 
waren , ich war Faum dafelbft als ich fahe, 
daß mein Wilder und feine Frau ihre Raquet⸗ 
tes anlegten, welches eine Gattung von Schlitts 
Schuhen ift , deren fich die Anwohner zu Car 
nada bedienen, um gefchwinder aufdem Schnee 


®fortukommen. Der Mann truge feinen Sohn - 


auf, den Schultern, und.beyde liefen aus allen 
Kräften; das Geſchrey, welches ich machte, um 
fie zuruck zu halten , verurfachte , daß fie die 
Geſchwindigkeit ihres Lauffs verdoppelten ; als 
fobald wur ich meine Ruder weg, ftieg die 

G Klip⸗ 
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Klippe herunter,und folgte ihrer&Spuhr mit meir 


nem Fleiſch und mit meiner Flinte geraume Zeite | 


Indem ich über das Eis flieg, verwunde⸗ 
te ich mich fehr ſtark an dem rechten "Bein, 
welches ſich in meinem Lauff, fo offt , als ich 
in den Schnee trate, und alfo alle Augenblick 
verneuerte: ich Eunte nicht mehr Lufft ſchoͤpfen, 


und wurde um Athen zu hohlen verfchiedenes 
mahl gezwungen, mic) an den Anfchlag mei⸗ 
ner Slinten niederzufezgen. Sch war in dieſer Stel⸗ 
lung , als ich die Stimme des Heren Leger ver⸗ 
nahm, dieſe Begegnung verurfadhte beyden ein 


aufferordentlid) Vergnügen, ich fagteihme, was 


vorgegangen , und er feiner Seits berichtete | 
mich , daß Herr Fürft, weil er allzufehr ermür 
det, ihm nicht folgen koͤnnen; und daßeran 
einem Ort der fehr weit von demjenigen, wo wir 
einander antraffen, entlegen, auf dem Schnee 
liegend zuruckgeblieben. Bey jeder andern 

Gelegenheit wurde ich ihme zu Huͤlfe zukommen ' 
geeilet haben, nun aber war von der eröften 
Wichtigkeit, unfere Flüchtigen aufzufüchen. | 
Herr Leger fahe fo wohl, als ich, wie fehr wir 
in Gefahr lauffen würden , wann wir verjüs 


gerten, ihren Fußftapfen nachzugehen. 
In dem Augenblick tieffen wir gegen den 





Drt , wo ich wufte, daß er hingeflohen, aber 
als.er den Schnee verlaflen, um das Ufer des 


Weers zu erreichen , welches niedrig und mit 
Sand bederfer war, muſten wir ung einige 


Zeit aufhalten, gleichwohl unterlieffen wir ze 
en 
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den Weg fortzufegen, und nad) einer DViertele 

" Stunde Weegs, fanden wir die Fußftapfendes 
Wilden wieder, welcher feine Schlit- Schuhe 
weggeleget ‚indem er Zweiffelsohne nicht glaub» 
te, daß ich ihm biß dahin folgen koͤnnen. Dies 
fer Umftand machte uns glaubend , daß leine 
Huͤtte nicht weit entfernet ſeye; wir verdoppels 
ten die Gefihwindigkeit , und als wir an dem 

Holz waren, höeten wir einen Schuß. Air 

hielten nicht für dienlich, Darauf zu antworten, 

aus Furcht, daß, wann diefer fo gefchoffen, der 
Bilde wäre, welchen wir verfolgten , er feine 
Schlittſchuhe wieder nehmen möchte, um mit 
neuer Geſchwindigkeit zu entfliehen , weun er 
wüfte, daß wir fo genau bey ihm wären, 
Wir festen dahero unfern Weeg fort, und 
wenige Zeit nach dem erften Schuß , hörten 
wir den andern; Diefer ließ uns argwohnen, 
Daß der Wilde Luft hätte , an diefem Ort 
Feuer anzuzinden , und mit feiner Frau und 
feinem Sohn dafelbft auszuruhen, daß er aber 
vorhero verſichert ſeyn wollte, ob niemand nach⸗ 
kaͤme. Dieſe Muthmaſſung war falſch, wie du 
alſobald ſehen wirſt. 

Achtzehen Minuten nach dem ꝛten Schuß hoͤr⸗ 
ten wir den 3ten, wovon wir das Feuer fahen; 
wir unferer Seits gaben Feine Antwort, und 
Tamen ganz ſtillſchweigend naher. Auf unferm 

. Deege trafen wir einen Kahn an,an welchem 

x man des Abends vorhero gearbeitet hatte, und 

20, Schritt weiter fahen wir eine groffe Hütte. 
G 2 Wir 


| 
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Wir traten mit einer Art, welche mit unferm | 
Umftand überein kam, hinein. Es war füruns 
nichts anders zu thun, als zu bitten, welches 
wir auch fo gleich thaten. Uber der Alte, fo 
franzsfich redete, wolte niemals zulaflen , daß 
wir fo fortführen. „ind nicht alle Mens 
» Schen gleich, fagte er zu ung , follten fie es 
„wenigſtens nicht feyn? Euer Unglück ift ein 
» Recht, fo euch Anſehen zumegen bringt ‚und 
„ ich fehe es als eine Gnade des Himmels an; 
„ daß er mir, da er euc) hieher geführet, Ge⸗ 
„legenheit zeiget, Perfonen , die das Ungluͤck 
„annoch verfulget, gutes zu thun. Ich vers 
„lange nur von euch , daß ihre mir berichtet, 
„was euch, feit deme ihr amdiefe Inſul gewor⸗ 
zr fen worden ſeyd, begegnetz ich werde zufries 
„, den feyn über eure vergangene Ungluͤcksfaͤl⸗ 
„7 le, mit euch zum Mitleiven beweget zu wers 
„ den. Meine Empfindlichkeit wird vor euch 

„ ein defto gröfferer Troft feyn. 
Sogleich befahl er, daß man unfer Fleiſch 
mit Erbfen Eschen, und nichts erfpahren folte, 
ung zu zeigen, Daß die Leutſeeligkeit auch fo wohl 
eine Tugend bey den wilden Americanern wärs 
re, alsbey den wohl »gefitteften Voͤlkern. Als 
diefer Alte feine Befehle gegeben hatte, bat er 
uns feine Neugierigkeit zu vergnügen zich ſuch⸗ 
te Eeinen Umſtand zu veraeffen, der wie du weist 
unfer Ungluͤck begleitet hatte, und nachdem ich 
meine Erzehlung aeendiget, bat ich. diefen Als 
ten, mir zu fagen, warum die 2. Wilde, . 
e 





| 
| 


| 
| 
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che wir geſehen, da unfer Elend auf das aͤuſ—⸗ 
ſerſte gekommen, uns Dulffe zu leiften ausge» 
fhlagen hatten. 

» Die Wilden, fagte er ‚erzittern ſchon bey 
pr einem einigen Wort einer Krankheit, und 
y alle meine Vorftelungen haben diefes Ents 
» fegen noch nicht vertreiben Eönnen, mit wels 
» chen Diejenigen, welche ihr in dieſer Hütte fer 
» bet, angefüllet find. Nicht deswegen, daß 
y Sie gegen das Unglück ihrer Brüder unems 
pr pfindlich find, fie wolten felbigen gerne hels 
m fen, aber die Furcht eine ungefunde Lufft an 
„ſich zu ziehen, wiederfeget ſich dem Trieb ihs 
pn ves Herzens , welches fchon von Natur zum 
» Mitleiden geneigtift. Siefürchten den Tod, 
j nicht , wie die gemeinen Keute, fondern auf 
„» eine ſolche Art, daß um folchen zu entfliehen, 
m ich nicht weiß, ob fie ſich nicht der gröften 
n Lafter fteäfflich machten. Sehet, fagte er, 
jr indem er mir einen Bilden wieffe, der hins 
y ter dem andern ftunde, diefer , welcher euch 
fein Wort nicht gehalten, Fam bey Anfang 
des Monats hieher , und erzehlte uns die 
y betrübte Umftände , in welchen er Franzofen 
» gefehen , welche er glaubte, daß fie alsdann 
„ geitorben wären, und denen er gerne würde 
„» Dülfe gefchafft haben, wann nicht die Peſt 
p unter ihnen gewefen wäre. Gehet den ans 
n dern, fuhr der Altefort, indem er mir denjes 
„ nigen zeigte, welchem ich nachgelauffen, dies 
„ſer Fam eine Stunde vor eud) hier an, um 

© 3 n ung 
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„ Uns zu berichten ; daß noch drey Franzofen | 
„ lebendig wären , daß fie nicht mehr in der 
»» Gegend ihrer Todten waͤren, daß fie fich ger | 
„7, fund befanden, und daß er glaubte, man 
„koͤnnte ihnen zu Hülfe kommen, ohne zu bes 
» fürchten, daß fie eine boͤſe Kufft mitbrächten. ' 
n Wir berathfchlagten uns augenblicklich, für 
y dann ſchickten wir einen Wilden an den Drt, 
„wo ihr waret, um euch durch 3. Schuß den 
» Det unferes Aufenthaltes anzuzeigen. Übrie 
„gens haben eure Kranken unsallein abgehale 
„ ten, euch Dülfe zu leiſten, und vielleicht wuͤr⸗ 
y den wir dahin gegangen feyn , wenn man ang 
j nicht verfichert hätte, daß Die Huͤlfe, welche 
y wir euch fenden würden, euch zu nichts nie | 
„ Be, uns aber einen groffen Schaden verur⸗ 
„ſachen Eünnte, weil eure Hütte von einerans 
„ſteckenden Lufft umgeben und angefüllet, | | 
„ daß es gefährlich wäre, Darin Athem zu hohlen. 

Eine dergleichen Rede in dem Munde eineg 
Mannes der von einer Nation war, von wel⸗ 
cher ein falfches Vorurtheil uns die Meinung 
beybringet, als ob fie nicht fahig wären zuden“ | 
fen und zu urtheilen, und. welcher wir unbillig 
ſolche Meinungen ftrittig machen, berwunderte 
ich ſehr Ich befenne dir felbft, daß um die 
Dorftellung von denen Bilden zu haben ‚mels 
che ich die hiemit mache, mir nicht mehrers 
nöthig war, als fie alfo reden zu hören. 

Da diefer Alte aufgehöret , fo fuchte ich ih⸗ 
me alle die Erfanntlichkeit, welche wir hatten, 

zu 
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zu bezeugen ; ich erfuchte ihn, meine Flinten ans 
zunehmen, weilen feine Guͤtigkeit und feine Klei⸗ 
dung , welche er anhatte, vor allen denen, ſo in 
der Hütte waren, den Vorzug gaben: ich fag» 
te ihm alsdann ; daß die Mattigkeit einen von 
unfern Cammeraden verhindert hätte ,ungnach» 
zufolgen , und daß er feine Wohlthaten gar 
vollkommen machen würde, wann er ein paar 
Mann ibm entgegen fehiefen mögte , Ihm zu 
heiffen, daß er zu ung kommen koͤnnte. Mein 
Anhalten war fruchtloß ; die Wilden fuͤrch⸗ 
ten fich bey der Nacht auszugeben , und nic» 
mand wollte es auf fich nehmen , dem Herrn 
Fuͤrſt zu Hülfe zu fommen. Man verfprach 
zwar , daß man des folgenden Tages in aller 
Fruͤhe gehen würde, inzwiſchen machte mir dies 
fe Derweigerung groffe Sorge, der Alte merk 


te es, und fagte um mich zu tröften ‚daß es ver⸗ 


geblich wäre meinen Freund in der Finftern zu 
füchen , daß er Fein Gewehr hätte, womit er 
feinen Aufenthalt anzeigen könnte, und es folg⸗ 
lich beffer feye , den Tag zu erwarten. Herr 
Fürft brachte alfo die Nacht in dem Schnee 
zu , wo ihm nur GOtt alleine von dem Tod 
erretten Eunte, dann wir erdulteten felbft in der 
Hütte eine ohnausiprechliche Kälte. Die Wil⸗ 
den machen niemahls Feuer, wann fie fich nies 
derlegen , und da fie felbften Feine Decken has 
ben, muften wir die Nacht fehr übel zubringen. 
Des folgenden Tages, als wir ung richte, 

ten dem Heren Fuͤrſt entgegen zu geben, fahen 
wir 
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wir ihn fehon anfommen, unfere Fußftapfen 
waren feine Wegweiſer, und um zu uns zu Eoms 
men, machte er fich die Zeit zu Muß , da der 
Schnee von der nächtlichen Kälte erhärtet, 
den Fußftapfen dererjenigen , fo Darüber her» 
giengen, nicht wieche: Unſere erfte Sorge war, 
ihn zu wärmen, hernach gaben wir ihm etwas 
zu effen, und fodann begeigten wir einander das 
Vergnuͤgen, uns beyfammen zu fehen. | 

ir brachten bey denen Bilden den 29. 
und 3oten April zu, fie fehienen über diejenige, 
welche ung die mehrefte Achtung erwiefen ‚ganz 
eifferfüchtig zu feyn , und fuchten in Anfehung 
deflen einer dem andern es bevor zuthun. Wir 
. hatten diefe zwey Tage über Eeinen Mangelan 
Fleiſch von Bären oder von Earibouc , wel 
ches, wie ſchon oben gemeldet , eine Art von 
Ziegen iſt; fie bemüheten fich allezeit die beften 
Stücke vorzulegen, und ich weiß nicht, ob die 
Pflichten der Gaſtfreyheit ben denen Europäern 
oder ben denen Wilden befler erfüllet werden, 
wenigftens bin id) gezwungen zu glauben, daß 
diefe folche Pflichten mit der gröften Wohlan⸗ 
ftändigkeit bey ung beobachtet. 

Den erfien Day ftieffen fie ihren Kahn in 
das Meer, wir fchifften alle ein und feten uns 
ter Segel, Gegen Mittag hatten wir Feinen 
ind ohngefähr 6. Meilen von dem groffen 
Lande: Diefer unglückliche Zufall fochte mic) 
an, dann ich furchte, daß ich meinen Camme⸗ 
raden , welche an dem Ort unfers Schiffbruche 

zu⸗ 
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zuruck geblieben, nicht zeitlich genug moͤchte zu 
Huͤlfe kommen koͤnnen; dieſe Furcht verurſach⸗ 
te, daß ich den Alten bate, mir zwey Mann 
mit einem Nachen von Minden zu geben, das 
mit ich das Land erreichen koͤnnte. Ich fuchte 
ihn dadurch zu verbinden, mir in meinem Ders 

angen zu willfahren, indem ic) allen Denen, fü 
in dem Kahn wären , von Tabac und Brans 
dewein zu ſchicken verfprache , ſo bald ic) bey 
denen Franzofen würde angekommen feyn. So 
groſſe Luft er hatte mir gefällig zu ſeyn, fo hiel⸗ 
te er Doch zuvor Rath, uhne mir etwas zu vers 
fprechen,, und eg brauchte viele Mühe, daß man 
meine Bitte gewährte. Sie furchten , daß eis 
ne Überfahrt von 6. Meilen für einen Nachen 
zu weit wäre, und wolten uns der Gefahr un? 
terzugehen nicht ausfegen ;, gleichwohl fuhren 
wir ab und gegen halb zwolff Uhr Abends ftier 
gen wir an das Land, Ich gieng in das Haus 
der Franzoſen; der erfte, den ich daſelbſt ers 
blickte, war der Herr Volant, ein gebohrner 
von St. Germain en Laye, mein Freund und 
Befehlshaber diefes Poften , nur bey ihm als 
lein konnte ich das aufrichtige Verlangen und 
die wirkliche Geflieffenheit mir zu dienen 
finden. Er kannte mich anfänglich nicht , und 
in der That war ich auch nicht Eenntbar , fü 
bald ich ihm aber meinen Rahmen gefagt hatte, 
erwieß er mir die Zeichen feiner Freundfchafft in 
reicher Maaß ‚und das Vergnügen, ung zu ums 
armen, war fo wohl bey * als dem andern 
aus⸗ 
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auserordentlich. Ich ſagte ihm gleich an⸗ 
fangs, wozu ich mich gegen die Wilde vers 
bunden haͤtte, er erfüllte mein Verſprechen, 
und ein jeder von unfern Errettern befam 
Brandmwein und TobaE ; fie Famen nice 
ehender als’ gegen 10. Uhr des Morgens 
an, und bis dahin hatte ich Zeit dem Herrn | 


Volant von allen dem was mir begegnet Ber 


richt zu erſtatten; hauptfächlich aber berührte 
ich den Zufall der vier und zwanzig Perfünen , 


melche bey dem Schifbruch waren. Mein 
Sreund war um fo mehrere gerühret , weil fie 


noch in der Noth ftacken. Er rüftete alfobald 


einen Kahn aus , um ihnen zu Hülfe'zu kom⸗ 
men, als auch felbften zu entdecken , ob noch 
einer von den dreyzehen fo auf dem Drachen was 
ren ‚lebete. Als er an die Gegend Fam, wo 
wir Schifbruch erlitten , lies er einen Schuß 


thun, um fich bey denen, welche wir dafelbft 
zuruck gelaffen , zu melden. In dem Augen» | 
blick fahe er daſelbſt 4. Perſonen welche auf ih⸗ 
re Knie fielen, und mit gefaltenen Händen ihr | 
baten , ihr Leben zu retten. Ihre fo zu ſagen 


abgemergelte Gefichter , der ſchwache Tun ihr, 
rer Stimme, welcher ſchon anzeigte daß fie dem 


Tod nahe wären, und ihre bewegliches Klagen, 
durchftachen das Herz des Herrn Volant, Er 
näherte fich ihnen, und lies vor fie zu eſſen her⸗ 
bringen , jedoch aber fehr mäffig, aus Furcht, 
daß es ihnen den Tod zu weg bringen könnte, 
warn er fie auf einmal fätrigen mürde , u | 

% wohl | 


| 


| 
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wohl ſtarb einer, dieſer Elugen Vorſicht ohnge⸗ 
achtet Nahmens Tenguy von Bretagne gebuͤr⸗ 
219, weilen er ein Glas Brandwein alzu begie⸗ 
rig getrunken hatte. 
Menm Freund lies die ein und zwanzig Mann, 
ſo ſeit der Zeit, als wir fie verlaffen hatten ge» 
ftorben waren, begraben; die drey andern aber 
fo dieſe Beſchwehrlichkeiten, den Hunger und 
rauhe Jahres⸗Zeit überftanden haben, führte er 
mit fort, gleihmohl fehlte fehr viel an ihrer 
vollkommenen Geneſung. Einer Nahmens Tou⸗ 
rillet, Unter⸗Meiſter des Hauſſes von Breſt, 
war im Kopf verruckt, und die zwey andern 
Baudet und Bonau aus der Inſul Rhe, wa⸗ 
zen an dem ganzen Leibe geſchwoͤllen. | 
Die gute Kebens, Mittel, welche man ihnen 
sabe, und die Sorge fo man vor fie trug, ftelte - 
fie wo nicht vollkommen, doc) wenigftens ge⸗ 
nugſam im Stande, um mit uns nad) Quebec 
abreifen zu Eönnen. 

In der Ruckfahrt bemerkte Herr Volant 
ſeitwaͤrts zwey Menſchen, welche ſich ertraͤnkt 
zu haben ſchienen, und einige Scheiter von 
einem Machen, er näherte ſich dieſem Ort um 
genauere Kundfihaft einzuziehen , und Durch eis 

nige Flinten⸗Schuße wolte er in Erfahrung zies 
ben , vb noch jemand an dem Drt wäre , und 
alles was ic) davon melden Fan ift dieſes, daß 
wir ganz jicher muthmaſſen kunten, wie diefe 
dreyjehen Perſon, fü in dem Machen was 
ren, vor Hunger und Durft geftorben, weil mein 
N 2 Freund 
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Freund etwas weiter von dem Meer , eine Art 
von Hütten fahe, woraus abzunehmen, daßfie 


an das Land geftiegen , und da fie Eeine Huͤlfe 


gefunden, ihr Leben elendiglich eingebüfler hats 


ten, | in, 
Ich halte vor unnothlg dir die Negungen , 
welche wir empfanden, ale wir die drey dem 


Schifbruch entgangene Perfonen ankommen 
fahen , bier zu entwerffen 5 es ift leicht zu ers 


adten , daß unfere Unterhaltung fehr beweg⸗ 


lich geroefen , und die Thränen nicht gefparet 


wurden, ri RN 
Nachdem wir ung zärtlich umarmet, frags 
te ich fie, wie fie bis daher leben Eönnen , und 
auf was vor eine Art die andern geſtorben; fie 
fagten miridaß die Kalte und der Hunger einen 
Theil ihrer Cammeraden aufgerieben, und der 
andere durch Geſchwuͤhre nach und nach hinger 
raffet worden , deren Anblick allein fchon ei 
Entfezen gemacht; daß, da fie nichts zu zehrei 


hatten , fie fb gar die Schuhe von den Toden ' 
gefreßen , nachdem fie felbige in zerſchmolzenem 
Schnee gefotten , und auf Kohl⸗Feuer gebraten 


hätten; daß da ihnen diefe Mittel gemangelt , 
fie auch) Die lederne Hofen der fo durch den Tod 


bingeraffet worden genommen , und daß fie 
nicht mehr als noch ein oder zwey paar gehabt, 


als Herr Volant ihnen zu Huͤlfe gekommen. 
Du fieheft wohl, daß der Zuftand diefer 

armen Leute nicht weniger Erbarmens » würs 

dig , als der unfrige geweſen, und vielleicht has 


ben fie weit mehr erlitten, als wir; “ 
a 
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da fie ſich in die Nothdurft verſezet ſahen, die 
Kleider ihrer Cammeraden , welche fie ein ger 
buͤſt hatten» zu eſen. 9— 
Wir blieben bey nahe 6. Wochen zu Min⸗ 
Han, welche Don wir nur Anwendeten GOtt zu 
danken, daß er. ung mitten in ſo groſſer Gefahr 
erhalten hat, und liefen nicht einen Tag vorbey 
gehen , da wit. nicht feine Barmherzigkeit vor 
die Seelen der 48. Mann anfleheten welche 
feyt unferes Schifbruchs umgefommen. 
Der Herr Leger verlies uns, und gieng 
had) Laborador ab , indem Vorſaz auf einem 
Schiff von St. Malo nach Frankreich zu 
sehen , wir Aber machten uns den sten un. 
ein Feines Schiff zu Nuz, nach Quebec zuruck 
zu Ehren. Der Wind war uns fo günftig, daß 
wir den ı3ten Abends ausfhiften. Aber uns 
ſahe, erftaunte ung wieder zu ſehen, weil man 
uns in Frankreich zu feyn vermuthete; jeder 
van bemühete ſich die Urſache unferer Zuruck⸗ 
unft zu erfahren, und was ung, feyt unferer 
Abreife zugeftoffen. Wir tharen dem Ders 
langen aller derer ein Genuͤge, von denen wir 
muften, daß die Verbindlichkeit an demjenigen 
was uns angienge Theil nehmen würde. 

Des Tags darauf thaten wir die drey 
Boots⸗Knechte, welche der Herr Volant an 
dem Ort unferes Schifbruchs aufgefucht hatte, 
in den Spital, Herr Fürft und ic) beforgten un» 
ferer Seits, was wir zu unferer ganzlichen Wie⸗ 
derherftellung nöthig hatten. So bald man fa- 
be, Daß ich mich ein wenig beffer befande, gab 
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man mir die kleine Pfarr von Soulange, welcher 
ich ein Fahr vorgeftanden.: Alsdann befam 
ich einen andern Befehl nach Frankreich zuruck 
zu kehren; ic) ſchiffte mid) derohalben als 
Shifs, Prediger auf dem Koͤnigl. Schiff der 
Rubin genannt , ein, welches von dem Herrn 
Eapitain de la Joncaire cömmandiret wurde. 
Bir reiften den ein und zwanzigften Octob. 
1738: von Quebec ab, und landeten den zwey⸗ 
ten Decemb. in den See⸗Hafen Louis in Bre⸗ 
tagne an, um Lebens » Mittel , welche ung zu 
mangeln anftengen, herbey zu fchaffen. Wir 
blieben ohngefähr zwanzig Tage dafelbft , und 
den zweh und zwanzigften des nehmlichen Mor 
nats feegelten wir mit dem Schiff Jaſon ab, 
welches von dem Heren Marquis de Chavag⸗ 
nac , der von L’Isle Roiale Fam, commandire | 
murde. En 
Gegen Mitternacht wurffen wir ohngefaͤhr 
zwey Stunden unter Belle» Sysle Ancker, um 
den Wind zu erwarten; alsdann fezten wie 
nach Rochefort unter Geegel, und Famen des | 
Tags darauf in diefer Stadt an, woid mich 
zur Befolgung meiner Schuldigkeit bis zur | 
gaͤnzlichen Ausfchiffung aufhielte. vn 
Ich gieng einige Tage darauf nach Paris 
ad, von dannen man mich nad Douay in 
Flandern ſchickte; ich bliebe dafelbft bis zu An⸗ 
fang des 1740. Jahres, da id) zum Picarig 
unferes Cloſters d’ Avesnes in Hennegau ers 
nannte wurde. Ich bin den z5ten Fan, das | 
jelbjt angekommen , fo der nemlihe Ting war, | 
an 
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an dem ich. vor 16. Jahren abgereift. - Mei 
ne Dbere hielten davor , als fie mic) in dieſes 
Cloſter ſchickten, daß ein Auffenthalt von einis 
gen Fahren in meinem Geburts⸗Ort mid) vol⸗ 
lends gar von meinen Beſchwehrlichkeiten, wel⸗ 
che ich während meiner Fahrt ausgeftanden, 
wieder herftellen wurde, und ich hatte Die nem⸗ 
liche Hofuung gefaßet. Es verhielte ſich aber 
ganz anderft; dann da mein Magen die Epris 
fe diefes Landes nicht mehr. ertragen Eunte , fo 
hatte ich fo zu Jagen eine ganz neue Keibes- Bes 
fchaffenheit befommen, die Ruhe war mir hoͤchſt 
fchädlich, und ich mufte mid). nur nach und nach 
daran gewöhnen. 
Diefes machte, daß ich bey meinen Vorge⸗ 
fegten mir die Erlaubnuß nach Frankreich zuruck 
zu kehren ausbat, welche Lufft mir weit anftäns 
diger zu-feyn fehiene , als die in meiner Provinz 
wäre. Man hatte die befondere Gefälligkeit 
vor mich, in meinen Gefuc) zu willfahren , als 
ich aber vollkommen wieder hergeftelt war, 
wurde ich zum Feld» Prediger bey der Franzoͤ⸗ 
fifchen Armee, welcher der Herr Marechal von 
Maillebois commandirte, ernannt. 

Dieſes iſt allerliebfter ‘Bruder eine Bes 
ſchreibung von meinen Reifen, und von meinem 
Schifbruch, und ich hoffe daß du mit dieſem befr 
Fer zu frieden feyn werdeft , als mit derjenigen 
welche ich dir zu erft überfchicket habe. Libri» 
gens kanſt du gewiß verfichert ſeyn, daß ich nichts 
beygeſezet, fo nicht mit der genaueſſen War⸗ 
heit uͤbereinſtimme. 

Ich 
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Ich wuͤnſche indeflen, das der Ruff welcher 
fid) auszubreiten anfängt gegründet feyn möge, 
ſo wuͤrde ich etwann mit eheften das befondere 
Vergnuͤgen haben , dic) in Frankfurth zu ums 
armen, und dir zu bezeugen , daß id) mit der 
aufrichtigften Freundſchafft bin, und Zeit⸗Le⸗ 
bens feyn werde | 


Liebſter Bruder 


Paderborn, 
den 18. Yun. 1742. 





dein gefreuee 
Emmanuel Sreipel,. | 
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| Allerneueſte 


Chineſiſche 
N erkwürdigkeiten 


und zugleich 
gruͤndliche 


Widerlegung 


vieler ungleicher Bericht und Irrungen, 
welche 
err Johann Lorenz Moßheim, 
Canzler bey der hohen Schule zu Goͤttingen, 
in feine Erzählung 


der neuefien 
hineſiſchen Kirchengeſchichten 
| hat einflieſſen laffen, 
| aus Pekin geſchrieben 
R. P. FLORIANO BAHR, 
alldafigen ER Ss. “3 ig dayſerthum China, 


Wit Genehmbaltung der Obern, 
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Augsburg und Innsbrugg, 
Verlegts Joſeph Wolff, 175% 
















Hochgebohren **** 
Hochgraͤfliche Ercellenz ! 


Zebſt anderen ausführlichen Nachrichten, 
g fo ich über den guten, oder üblen Zu: 
ftand , glücklichen. oder unglücklichen 
Fortgang unferer Ehinefifhen Mißion infons 
erheit; zufallig aber auch anderer umliegen— 
en Oftindifhen Mißionen, verfloffene Jah— 
e ber, an Zw. Hochgraͤfliche Excellenz 
u aͤberſchicken pflegte, lege ich gegenwaͤrtiges 
Jahr eine Schrift bey, in welcher einige un⸗ 
ereimte Unwahrheiten, ſo theils zwar insge⸗ 
ein wider alle von unſer mindiſten Geſell⸗ 
chaft angelegte Mißionen, beſonders aber 
ider die Chineſiſche aufgebracht worden, zu 
iderlegen geſinnet bin. Die Authores fol 
er Falſchheiten ſind leicht zu errathen, qua- 
is vir, talis oratio, an der Rede kennet man 
en Mann. Ihre Redens-⸗ und Schreibart 
iebt es genug an Tag, daß ſolche falſch ger 
ruͤndete Unwahrheiten wohl kein anderer, als 
P. Bakr Merckw. A ein 


ein abgefagter Feind, nicht nur unferer Ge: 
fellfchaft, fondern vielmehr unferes wahren 
Glaubens, in die Welt werde ausgeftreuer ha- 


ben. Die Urſach, oder beffer zu fagen, eine 


Gelegenheit zu diefem hat die ausführliche 
Defchreibung des »Chinefiihen Reichs 


gegeben, melche unfer P.Du Halde in Scan: 7 


zöfifcher Sprach Anno 1735. ausgehen laſſen, 
nun aber in Roſtock Anno 1748. ins Deutfche 
überfeget worden. Wohl würdig, daß fie audy 
in unferer Mutterfprache gelefen werde; 


Aber immer fhad, daß der Aberfeger fein fo | 


angenehmes Deutfh mit fo unförmlichen 
Falſchheiten befudlee habe. Und ift vielleicht 
eben diefeg die Urfah, daß er feinen Nahmen 
nicht beyfegen wollen; ſintemahlen ein chrli- 
ches Gemürh ſich natürlicher Weife verab: 
fcheuet, für einen Urheber falfcherBerleumdun? 
gen erfenner zu werden. Allein, tie Eönte er 
es anders machen, wann er fonft feinen Sande; 
feuthen einen Gefallen Ieiften wolte, welche 
jederzeit begierig feynd, neue Mährlein wider 
die Jeſuiten zu hören. Der imanderten Theil 


diefes Werfs hochangerühmte Canzler der U: | 


niverfitat Göftingen, Herr Johann $orenz 


von Moßheim, hat etwas mehrers gewagt, 
und feiner Vorrede, die er eine Erzählung 
der neueften Chinefifchen Rirchengefcbichte 


nennet, feinen Namen ohne Bedenfen hinzu» 


geſetzet; vermuthlich aus zweyen Urfahen : 
erftens, dieweil er den Leſer in feiner Vorrede 
| bereden 
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bereden will, damit er are; die Urkunden, 
worauf fic feine Erzählungen gründen, feyerg 
unverwerflich, wie er ſolches am s. Blat felbft 
vorgiebt. Andertens, da er nicht gezweiflet, 
mit diefer Erzählung, als eine Prob feiner Er: 
fahrung, Gelehrt- und Wohlredenheit, dem 
begierigen $efer ein völliges Vergnügen zu ges 
ben. Da ſich God) der gute Mann umfonft ges 
ſchmeichlet, und feinen andern, als einen un: 
behutfamen $efer einführen koͤnnen, feiner Er; 
zahlung ohne förchterlichen Nachdenken Glas 
ben beyzumeffen , wie ich weiter unten Flärer 
anzeigen werde. Ich habe das Glück gehabt, 
einen ausführlichen Vericht ſeiner Perſon zu 
erhalten, und zwar von einem feiner Bekann⸗ 
ten, fo gegenwärtiges Jahr mit der Rußiſchen 
Baravana naher Pekin gefommenz mit deme 
ich dann Gelegenheit gehabt, mich fehr oft und 


lang zu befprechen, auch von ihme die bemeld⸗ 
te neue Uberſetzung in vier Tomis in 4to zu 
erhalten, Dun ift diefer Bericht mir gar zu 


recht gefemmen, und habe eine Eftime feiner 
Perfon fowohl als feiner Wiſſe enſchaften ge⸗ 
ſchoͤpffet; dahero auch in dieſem meinem Vers 
theidigungs-Schreiben feiner Perſon in allem 


verſchonen, und. pur allein die Serungen und 


Salfchheiten,, fo in feiner Erzählung eingelofs 
fen, entdecfen will, damit die Wahrheit Statt 
finde. Und diefe Weiß zu handlen, glaube ich, 


‚ werde ihme, wann zwar diefe meine Schrift 


in nfeihe Hand Fommen folte, fo wenig abhold 
42 fenn, 
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ſeyn, daß er vielmehr, fo fern er derfefbe iſt, 


für welchen er mir vorgebilder worden, Fehler | 


für Fehler verdammen werde, Sapientis eft | 


mutare confilium, je weifer und gelehrter eis | 


ner ift, je leichter ift es ihme, die angemiefene 
Wahrheit zu erkennen, und vom irrenden Wee; 
ge zuruck zu Fehren. Dieweil mir aber wohl 
bewußt, daß Ew. Hochrröfliche Excellenz 


eine wahre Liebe, und ungemeine Hochſchaͤtzung 
gegen unfere Ehinefifche Mißion zu hegen bes | 


lieben, auch einen groffen Theildes Tages mie 
Lefung ausmwärtiger Mißions⸗Nachrichten zus 
zubringen pflegen, und dahero die neu⸗ ausge 
gangene ausführliche Befchreibung des 
Chineſiſchen Beiches, fo ich hinführe Kürze 
halber den deutfchen Du Halde nenne, fo bald 


fie ing Deutfche überfeget worden, den Handen | 
und Augen Ew. Grsflichen Excellenz 
fhwerlich werde entgangen fenn. DObfchon nun | 
die Ew. Graͤflichen Excellenz angebohrne | 
Liebe zum wahrhaften Glauben, und gnädige | 
Gewogenheit gegen unfere mindefte Geſell⸗ 
fhaft mich aller Forcht befreyen Fonte, daß 
Ew. Graͤfliche Excellenz aus denen dafeldft | 
eingefchlichenen Irrthuͤmern und Salfchheiten | 
in feine Mißdentung würden eingeführer wer: 
den. Nichts deftoweniger einige zweifelhafte 
Erzählungen beffer zu erläutern, und der un 
ger dem Antlig der Wahrheit vermummten 


Salfchheit die Larve abzuzichen erachtet habe, 
daß es meiner unterthänigen Pflicht obliege, 


dieſes 








erg 22 .$ 
diefes Vertheidigungs-Schreiben Ew. Graͤf⸗ 
lichen Zrcellenz vor allen anderen zu dedici- 
ren, welches in folder Kürze verfaffen wers 
de,fo genug fcheinen Fan, eines theils die Wahrs 
heit zu entdecken, andern theils alle verdrieß— 
liche Laͤnge zu verhüren, 


Vortrag. 


Wie falſch die Urkunden der neuen 


— Kirchengefchichten 
feyen, 


Ki ein Vorhaben zu bemwerfftelligen, habe ich 
mit zween Widerfachern zu handlen, des 
ren es einer dem andern gefucht bevorzuthun, 
wer mit diefer Gelegenheit mehr Neuigkeiten, 
oder beſſer zu fagen, Sabeln wider die Sefuiters 
Mifiones der begierigen Welt unter die Augen 
legen koͤnte. Einer ift der Überfeger des-obges 
nannten Buches, den der Herr von Moßheim 
in feiner Vorrede einen ruhmwuͤrdigen und 
berühmten Mann nennet. Diefes Lob würde 
er auch verdiener haben, wann er fi) nicht zus 
meilen einer bleyernen, will fagen, derben Se: 


der bedienet.hätte, mit welcher er gewiſſe Ans 


merfungen unter den Terf hin und wieder zum 
öftern fo ungereimt hinzugeflicket, daß er es 
wohl billig für beflev gehalten, feinen Namen 
in der Feder zu laffen. Der andere ift mehr⸗ 
gedachter Herr von Moßheim, welcher mehr 
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Erfahrnuß der Geſchichten gehabt, ſich aber 
derſelben dermaſſen uͤbel bedienet, daß er dem 
anderten Theil dieſes Werckes an ſtatt einer 
gelehrten Vorrede, eine wohlgeſpickte Spott⸗ 
rede vordrucken laſſen. Won dieſer mache ich 
den Anfang. Damit ich mic) aber nicht über; 
eilete, fo habe aemeldte Vorrede mehr als ein- 
mahl mit Bedachtſamkeit durchlefen, und wahr: 
genommen, daß Herr Moßheim in felber wer 
der Hohen weder Niedrigen verfchone. Ja wer 


der Jeſuiten, noch andere Ordensgeiftliche, | 


weder Ricci noch Caftorano, weder Tournon, 
noch Mezzabarba , weder fo viele heilige Dab: 
fie bis auf den jegt glorwuͤrdig regierenden 
Benedidtum XIV. koͤnnen feiner Schmaͤhſucht 
entgehen, dod) mie dem Unterſcheid, daß es die 
Jeſuiten immer doppelt zahlen mäffen. Er 
hat fich ſelbſt die Erlaubnuß genommen, einem 
jeden fein Recht zu ſprechen, da doch diefes Amt 
ihme von feinem beeder flreitenden Theilen 
aufgetragen worden. Ja wohl würde es mit 
unfer Sache gar übel fieden, wann wir den 
legten Entſcheid vom Herrn Canzler zu Goͤt⸗ 
tingen zu erwarten haͤtten. Sein Ziel und End 
iſt ganz ein anderes, als er am fuͤnften Blat 
vorgiebet: er wolle nemlich die Leſer von 
den Irrthuͤmern bewahren, wozu ſie durch 
die Beredſamkeit Patris Du Halde ſowohl 
als durch ſein Schweigen verleitet werden. 


Ein bedachtſamer und erfahrner Leſer hinge⸗ 


gen, ſiehet gar wohl, daß des Herrn Moßheims 
Abſe⸗ 





Abfehen gewefen feye, eine S Schlappe denen 
Sefuiten anzuhenfen, befonders denen zu Pers 


fin, die ihn am wenigften befeydiget : über dag 
‚den Statthalter Chriſti und ſeine Apoſtoliſche 


Geſandten auszuhoͤhnen, feine Gewalt zu ver: 
fpotten, und endlich die wahre Kirche Chrifti 


zu verringern, als in welcher er vermeynet fo 


viele Swietracht, fo groffe Unrube , wie er 
pag- 48. fhreiber, gefunden zu haben. 


Allein, woher find die Urfunden, auf welche 
Herr Mopheim die Gewißheit feiner Kirchen: 
gefhichte gründet? es hat fih Herr Moßheim 
ſelbſt blos gegeben in Anfuͤhrung derjenigen 
Buͤcher, wo er feine Nachrichten herausgezo⸗ 
gen. Er will zwar, der Leſer ſoll glauben, daß 
die Stuͤcke, woraus er den fuͤrnehmſten Theil 
ſeiner Geſchichte gezogen, ſich in den zweyen 
BullenClementis des XI. und Benedicti XIV. 
gründen, Fan aber nicht verhelen , ja befenner 
es felber im 24. 27. 28. 34: 39. 47. Blat, daß 
fein befter Author aemefen feye der abtrünnige 
P. Norbert, und andere feines aleihhen. Das 
hatte ein anderer thun Fonnen, Herr Moßheim 
hat es nicht thun follen. Vermeynt dann ein 
folcher erfahrner und befefener Mann, daß er 
in einer unflatigen Kothlacke unverfchämter 
MWerleumdungenz dergleichen des P. Norbert 
Memoires hiftoriques feynd „ein reines Waf- 
fer der Wahrheit und urfündlichen Geſchichte 


| ſchorffen werde? Oder hat dann der Herr Canz⸗ 
A 
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Ser von Göttingen mennen koͤnnen, daß man 
feine Erzaͤhlung der neueften Chinefifchen 
Rirchengeſchichten für fo aufrichtig halten 
werde, in Betrachtung, daß er felbeim 1748tem 
Jahre gefchrieden, 100 er wohl wiſſen koͤnnen, 
daß fein Author Claficus, P. Norbert, ſchon 
Anno 1745.00 Rom verjagt, aus derSchweitz, 
Frankreich und Niederland vertrieben, und 
endlich in Holland (wohl ein ſchoͤnes Afylum 
eines Apoſtoliſchen Miflionarii, für welchen er 
bat wollen angefehen werden) geflohen feye. 
Gleichwie aber Herr Moßheim allen Fleiß am | 
gewendet, die Neuigkeiten des P. Norbert eins 
zuholen, alfo wird ihme die Gelegenheit nice | 
entgangen ſeyn, ein anderes Fleines Büchlein 
in die Dande zu befommen, welches in der Form 
eines Briefes gefchrieden, mit dem Titel: 
Lettre für le livre du P. Norbert, und eber 
am 1745ten Jahr ſchon dag anderte mahl auf⸗ 
geleget worden, in welchem er zur Genuͤge er⸗ 
ſehen koͤnnen, was fuͤr ein Maͤhrleintraͤger, 
und Aufſchneider dieſer ſein P. Norbert ſeye; 
mit was unverſchaͤmten Lugen er feine Schrif: 
ten angefülfer, mit was Meineyd er den Namen 
und das Sigill des Vicarii Apoftolici, und 
hernach Bi’Hofen von Siam, Mr. delolliere, 
mißbrauchet, mit was Widerfpenftigfeit er 
aller ſowohl geiftlichen alg weltlichen Obrigfeit 
den Gehorfan verfaget, wie alles diefes und 
noch mehr fein eigener Oberer, P. Thomas de 
Poitiers, an damahligen —— 
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Pondiſcheri, Herr du Mas, mit groffem Herzen: 
wehe berichtet. Und das ift der Mann, auf 
welchem Here Moßheim die Urkunden feiner 


neueften Chineſiſchen Rirchengeſchichten 
gruͤndet? durch dieſe will er die Leſer von 


den Irrthuͤmern bewaͤhren, worzu fie, 


wie er p. 5. ſagt, durch die Beredſamkeit 
Patris Du Halde ſowohl, als durch fein 
Schweigen verleiter werden? fo viele Un- 


Wahrheiten, fo unerhörte Schmähungen aufs 


neue anführen, heißt das wohl bewahren, 
oder einführen? ja wohl ein_unpartheyifcher, 
ein Wahrheits: liebender Leſer wird niemahlens 
weder von dem eiteln Geſchrey der Neuigkeit, 
weder auf das bloße Gutachten des Herrn 
Moßheim dahin verleitet werden, daß er mehr 
Glauben einer After-Niftorie Patris Norbert, 
als einer gewiſſenhaften Befchreibung Patris 
du Halde, beymeflen werde. Hingegen einen 
fo groffen Fehler wider die Aufrichtigkeit, wel- 
che ein Geſchichtſchreiber vor allen andern vor 
Augen: haben fol, hat Herr Moßheim nicht 
aus Unmiffenheit begangen, Ich zweifle gar 
nicht, oben angejogenes Büchlein feye ihme 
gar wohl unter die Augen gefommen: dann ha; 


ben wir foldhes Anno 1746. ſchon in Pefin, 


in der Welt Ende, * koͤnnen, wie iſt es 
wohl moͤglich, daß es Anno 1748. noch nicht 
in Roſtock geſehen worden, als wo man unge⸗ 
meinen Fleiß anwendet, alles zu erforſchen, 
was aufs neue im Druck ausgangen, beſon⸗ 

As ders 
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ders die Jeſuiten befreffend. Aleinfelbes hat 
nemlich dem Herren Moßheim nicht gedienet, 
als welcher fih im Lauf der neuen Chinefiz 
ſchen Rirchengefchichte nicht wollen bins 
den laſſen, folche, nach dem Sinn feines bewähr- 
ten Authoris, Patris Norbert, zu verfertigen 5 
ohne weiteres Nachdenfen, fene es der Wahr: ° 
heit gemaß oder niht? wann eg nur zum Ger 
fchmack feiner Landsleuthen gelinge. Hat aber 
bennebeng, wie ich gar nicht zweifle, den Sort: 
gang des neu aufgelegren Buches mehr ge | 
hemmet, als beförderer. Dann gleichwie die 
Veſchreibung des Chineſiſchen Reichs bey jez 
dem eine Begierd erwecket, alſo hat die unbe: 
fcheidene Freyheit verfeumderifche Lugen für 
Wahrheiten zu veufaufen, bey einem unpar⸗ 
theyiſchen Leſer nothwendig einen Efel, oder 
wenigft eine Ungunft auf ſich laden müffen. 


Erſter Theil, 
MWiderlegung der Falfchheiten, fo die 
Mißionarien unferer Gefellfchaft von 
Oſt⸗Indien insgemein 

betrifft. * 

8 Yamic diefe Vertheidigungsſchrift nicht in _ 
ein Buch erwachfe, bin ich nicht gefinner, 

die Vorrededes Herrn Moßheim Blat für Blat 
zu widerlegen, habe pur allein etliche derjenigen 
Sachen infonderheic anmerken wollen, die — 
als 








ee. m 


als ein Ichendiger Zeug, entweder mit Ohren 


ehöret, oder mit Augen geſehen; befonders, 
da ich in einem ſolchen Drte zu fichen gekom⸗ 
men, welches dem Heren Moßheim am mei: 
fien in den Augen lieger, das iftzu Defin. Bom 
übrigen wird ein vernünftiger Leſer ſelbſt leicht 
wahrnehmen, daß Kerr Moßheim unter dem 
geſchmackſamen Titel der neueften Chinefiz 
hen Rirchengeſchichten viele alte abge: 





ſchmackte Mährlein anfuͤhre; manche laͤngſt 


ausgekochte Vorwuͤrffe aufs neue aufwaͤrme; 
ſolche mit einer friſchen Brühe feiner Wohl: 
redenheit anmache, und dem begierigen Leſer 
wieder auftrage. Als zum Erenipel, da eram 
achten und neunten Blat die geiſtliche Aus—⸗ 
ruͤſtung zur Heyden⸗Bekehrung, anderer 
Ordensgeiſtlichen eben ſo ſpoͤttlich verhoͤhnet, 
als er der Jeſuiten gewiſſe Regeln der Klug⸗ 
heit, wie er ſie nennet, hoͤhniſch durchhechlet. 
Aber wer immer ſolche Regeln mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit leſen wird, ſoll bald wahrnehmen, daß 
ſolche mit nichten aus der Jeſuiten, wohl a⸗ 
ber des Herrn Moßheim Klugheit gefloſſen, 
vor welcher der Apoſtel ſeine Corinthier ge— 
warnet: Sapientia hujus mundi ſtultitia eſt 
apud DEUM. 1. ad Cor. 3.19. Derglei— 
chen eitle Moßheimiſche Gedanken haben ihme 
allein einfallen koͤnnen, der da nicht verſtehet, 
was das ift, gratia vocationis, der göttliche 
Beruf, als welcher allein im wahren Glau- 
ben zu finden. Dahero er auch fo gar das 

| gott⸗ 
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aöttlihe Werk der Heydenbefehrung uch) 
feiner weltlichen Klugheit gemeynet einzurich- 
ten. Er muß ſich ja nicht einbilden, daß die 
Jeſuiten fo einfältig feyen, und um einer Hande \ 
9 naͤrriſcher Einbildungen halber, die Herr 

Moßheim in den ſo genannten Regeln der 
Riugbeit vortraget, ihr Vatterland raumen, 
unter unzaͤhligen Lebensgefahren das groſſe 
Welt⸗Meer uͤberſchiffen, in einem fremden 
Reich, allwo man weder Sprach, weder Lan⸗ 
deskuͤndig, ohne Freund, ohne Schutz, ohne | 
Hülfe leben wollen, ja öfters der gefährliche \ 
fien Verfolgungen gewärtig feyn muffen, eben | 
von denjenigen, denen man das Heyl zuzuz | 
bringen kommen mare. Bon diefen Regeln | 
dann mache id) den Anfang meiner Vertheidi⸗ 
gung, in welcher Herr Moßheim die Mißio⸗ 
nen unferer Societät, fo in dem weiten Oft 
Indien von Zeiten des heiligen Francifci Xa- 
verii angeleget worden, gleichfam insgemein. | 
angreifferz behalte mir aber einige Sonder: | 
heiten der Ehinefifhen Mißion vor, fo im | 
anderten Theil abhandlen will, ‚N 


Wie falſch folche Negeln Herr Moßheim 
denen Mißionarien unferer Gefellfehaft zumef- 
fe, wird man aus einem Furzen Entwurf al ° 
fer unferer Oftindifhen Mißionarien erfehen, 
welchen allbier mie eben der Aufrichtigfeit, 
als ich meine jährliche Berichte pflege abzuftat- 
sen, hier beyfege, Und zwar die erſte iſt im 

König. 
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Königreich Angola an der Weftlichen Seiten 
von Africa gelegen, allwo unfere Geſellſchaft 
nebft einem Collegio verfihiedener Nefidenzen 
und Mißionen angeleger, welche aus Portu—⸗ 
gall mit genugfamen Xrbeiteren verfehen wers 
den, aber nicht Lchens > lang allda verherren, 
fondern für ordinari von drey in drey Jahren 
abgewechfelt werden. hr Aufzug und Se 
bensart ift von der in Portugal nichts un: 
terſchieden. Die andere ift auf der SnfulMo- 
fambique, an der Oftlichen Seiten von Afri⸗ 
ca, in welcher ein Collegium nebft fünf anz 
dern an den Küften der Kafern angelegten 
Mißionen, für welche aus der Goanifhen 
Provinz die Parres, fo nothig, uͤberſchicket 
werden, Kleiden fich eben wie in Goa, das 
ift, etwas ringer und leichter, als in Europa, 
wegen der groffen Sonnenhitze in der Gegend 
Diefes Landes; und dag in Africa. Wie ber 
fichet dann die erfte Regel der Klugheit des 
Herrn Moßheim, in der er faget pag. 8. Es 
verroandelt fi) ein Jeſuit, fo bald als er 
fein Amt in einem beydnifchen Land ans 
tritt; er wird in Indien ein Dramine, in 
Siam ein Talaxoin, in China entwederein 
SB onze, oder ein Confucisner, in Aftice ein 
Marabou. Wer feynd wohl die fo genannte 
Marabou ? Nemlich alfo nenner man die Go: 
Ken-Priefter in der Landfihaft Guinea: allwo 
unfere Gefelfhaft Feine NMißion hat, und 
ſtehen der Ehriftenheic vor in der Inſul St. 
Thomas 
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Ihomas, unweit von Guinea entlegen, die. 
Portugeſiſchen Erenzherren, von dem Or⸗ 
den de Chrifto genannt, welche fidy wenig au | 
die Kleidung der Marabou fehren. In den 
Derterenaber,, wo unfere Geſellſchaft Mißio— 
nes in Africa hat, feynd Feine Marabou, was‘ 
Urfach folten fi) die Jeſuiter fir Marabou 
leiden. Oder meynet vielleiht Herr Moß— 
heim, daß fie fih in Africa nach $andesart 
Fleiden ! was ift wohl die Kleidung deren, wo 
die Jeſuiten in Africa ihre Mißiones haben? 
es ift die ſchwartze Haut, fo ihnen die Natur 
gegeben, dann, wie ich oben erzähle ‚. fennd 
unfere Africanifche Mißiones am fand der Ka: 
fern, fo nadend aufziehen, und bey diefen 
will Herr Moßheim die Jeſuiten Marabou 
machen ? heißt das nicht Traͤume erzählen? or 
der heißt das wohl den $efer von Irrhuͤmern 
bewabren? Sch habe allhier nichts gemeldet 
von der Mißion Mazagam in Africa, dann, 
dieweil diefer Ort gleich an der Contra-Kuͤ⸗ 
fie von Portugall lieget, ift_ ohne dem unge | 
zweifelt, daß die Patres an ihrer Tracht von 
der von Dortugall nichts befonderg haben, 
Bon Africa nun wiffen wir gewiß, daß die 
Auflage falſch, aber. gehen wir weiter in Afien, 


In diefem ift die erfte und fürnehmfte 
Mißion unferer Societaͤt die Goaniſche Pro: 
vinz in der vorderen Afiarifchen Kuͤſte, welche 
allein inder Stadt Goa, nebft einem —— 

hauß 








* (allwo die Grabſtatt des glorwuͤrdigen 
Indianerapoſtels, Franeifei Xaver, mit geop 








fiat, und noch zwey verfchiedene Collegia hot, 
deren dag eine noch von Zeiten des heiligen Xa- 
verii her, in deme er zu wohnen pflegte, das 
andere mit einem Gymnafio und hohen Schul, 
wie auch einem Seminario zu Auferzichung des 
Indianiſchen Cleri, auf unfere Europaͤiſche Art 
wohl und bequem gebauer, verfehen, in wel: 
hen die Patres mit Dociren, Difputiren, Pre 
digen, und anderen geiftlihen Mbungen die 
Feucht der Seelen, eben faft wie in einer Euro- 
paifhen Stadt verforgen. Auſſerhalb derStade 
aber in umliegenden Flecken, Inſeln und Koͤ⸗ 
nigreichen, befonders gegen Norden noch eini- 
ge Collegia, viele Kefidenzen, und zahlbare 
Mißiones beftreitet. Zu fo vielen Derteren 
fennd viele Arbeiter vonnöthen, und fommen 
die mehreften aus Dortugall, dann gar felten 


einer aus den Lands⸗Kinderen, wann fie auch 


von Portugeſiſchen Eltern herabſtammen, in 
unſere Geſellſchaft aufgenommen wird. Die 
übrige Mitarbeiter ſeynd aus verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern, als Welſchland, Deutſchland, Nieder⸗ 
landen, deren Herzen der göttliche Beruf ber 
ruͤhret, daß fie fi) entſchlieſſen, ihr wohlge⸗ 
fittetes Vaterland mit dieſer wilden Voͤlcker— 
ſchaft um der Seelen Heyl willen zu verwech⸗ 
feln. Ihre Kleidung, die Ringigkeit ausge: 
nommen, ift dufhaus wie in Europa. 

Die 
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Die vierte iſt die Malabariſche Provinz, 
ſo an die Goaniſche nahe graͤnzet, in welcher 


fie auch einige Palmgaͤrten und liegende Ae⸗ 
cker beſitzet zu Unterhaltung ihrer Arbeiter, 


und wegen guter Bequemlichkeit ihre Kranke 
dahin verſchicket; mir aber dadurch die Gele 
genheit geöffnet worden, da ich einfiens in Goa 


ware, mit diefen Patribus mehrers zu fprer 


en. Die Mißionarii beftehen theils aus 


Dortugefen, theils aus Welfchen und Deut: 


ſchen. Das Feld ihrer Arbeit haben fie in | 

zween Theile abgerheiler, der eine beftchet aus | 
jenen Mißionen, die am Ufer des Meeres, fo | 
die Malabarifche Kuͤſten beftreifer, angeleger | 


feynd, allwo die Patres an ihrer Lebensart 
und Aufzug von denen Goanifchen nicht unter: 
fhieden. Die Kirchen feynd ſchlecht gebauet, 
das Volck arm, ſo ſich meiftentheils vom Fiſch⸗ 
fang ernaͤhret, aber im Glauben ſtarck und 
enfrig iſt: dahero fie ſich nicht leicht ins Meer 
wagen, che fie nicht zuvor für fih und uber 
ihre Fifchnege den Seegen ihres Mißionarii 
erbetten, welcher ihnen cin Vatter in der Noth, 
ein Richter im Streit, ein Befchüger im feind: 
lichen Anfall iftz dann eg zuweilen gefchieher, 


daß fie ohngefehr von den benachbarten Heyden 


überfallen werden, in welchem Zufall die Pa- 
tres ihre Zuflucht zum Goanifchen Vice⸗Koͤnig 
nehmen, fo ihnen, mit einem an derfelben Kuͤſte 
ſtreifenden Kriegsſchiffe fehleunige Huͤlf Tei- 
ſtet, wodurch die wilden Heyden im Zaum ge 

halten, 


== 
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halten, die neue Chriften aber im angenomme⸗ 
nen Glauben mehr geftärfet werden. Und 
warn wir in andern Indianiſchen Mißionen 
gleiche Huͤlf haͤtten wuͤrde es nicht leyder! ger 
ſchehen, daß öfters zahlbare Chriftenheiten 
aus Wuth und Boßheit der Heyden fo leicht 
jerftreuet wurden. Der andere Theil — 
Malabariſcher Mißion iſt tief im Sand „allwo die 
$ebensart von andern anderMeerfüfte liegenden. 
Voͤlkern weit unterfchieden ift.Undallkier nichts 
zu melden von demiinterfi chied der edfen und nies 
deren Laften, wie fie es nennen, fo in andern 
Büchern weitlauftig beſchrieben, fo ift durch. 
aus die Gewohnheit, aller Fleiſch⸗ und Fifch- 
fpeifen ſich ir enthalten, und allein mit Reis 
und Milh, Butter und Kaͤß, Kräufer und 
Früchten die Nahrung zu pflegen, mit einem 
befonderen Abfcheuen von allen denen, die ein 
mwidriges thun. Dahero die, Patres, um nicht 
fruchtloß unter dieſem Volk zu arbeiten, ſich 
in gleiche ſtrenge Lebensart geſchicket. Diez 
weilen aber das Volk nicht viel Glauben ge⸗ 
ben wollen, daß die Patres auf malabariſch 
faſten wurden, ſo lang ſie ſich auf Europaͤiſch 
kleideten, haben ſie endlich, allen Argwohn zu 
vermeiden, ſich entſchloſſen, auch den Aufzug 

zu veraͤndern, und diejenige Kleidung anzuneh⸗ 
men, welche im$and die ehrbareſte iſt, damit nicht 
alle Mühe und Arbeit umfenft angewendet 
werden möchte. Ein gleiches thun die e Franzoͤ⸗ 
® ifchen Patres in der Oftfüften von Indien in 
 P. Bahr Merckw. B der 
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der Mißion Pondifcheri. In ver Stadt zwar, | 
dieweil Feine verhinderliche Urſach iſt, Fleiden 
fie fi wie in Europa: tieffer in dem Sand ber 
quemen fie fid) eben zu der Art anderer Mala 
barifher Mißionarien. And hat man lange 
Sahre her durch die Erfahrnuß wahrgenom⸗ 
men, daß aufler diefer Art mit diefem Volk zu 
handeln, alle Mühe vergebens feye. Dahero 
gemeldte Weiß, das Evangelium diefem VBolf 
zu verfündigen, fo gemein ift, daß fich der- 
felben nicht allein die Mißionarii unferer Ge | 
ſellſchaft, fondern aller anderen geiftlihen Dr» 
den durchaus gebrauchen, welche mandesmal 
da zu ftehen Fommen. Gage: mandchesmal, | 
dieweil gar felten ein anderer Mißionarius, 
fo nicht aus unferer Geſellſchaft, alda ge 
funden wird. Mebft- andern Urſachen mag 
wohl diefe eine ſeyn, warum P. Norbert, fo | 
fang er in Pondifcheri geſtanden, niemahl in | 
diefe innere Mißion einen Fuß feßen wollen, 
iwie dann eben Feine andere iff, warum die | 


Dänifche Herren Mißionarit in Tranquebar 


fleißig an der äufferen Küften von Coroman- | 
del fich halten, und die Mühe nicht nehmen, 
tiefer ins Sand zu dringen: fintemahl befannt 


iſt, wie fchmer ihnen falle, einen Freytag oder 
amftag ohne Fleiſch zu paßieren, wie wuͤr⸗ 


den fie wohl ganze Jahre mit Keß und Milch } 


beftehen ? Und diefes von Indien. Wie ber 
ſtehet dann mieder die obengemeldte Negeldeg 
Herren Moßheim: ein Jeſuit, fagt er, wird 

in 
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in Indien ein Bramine ( fo nennef man in 
Malabar diejenigen, die von der cdfen Lafte 
herftammen) ein armer Tapuciner, oder Dos 
minicaner bleibt das, was er in Kuro⸗ 
pa war, ein Bettelmoͤnch und Prediger. 
Wie fo? warn es klar und offenbar, daß alle 
in gleicher Mißion gleicher Lebensart fi) ge 
brauchen? weiter: die Jeſuiten in Malabar 
kleiden fi) malabariſch, fo folget dann, daß fie 
 Bramine werden? eine fo ungereimte Eon; 
| feguen; wird der Herr Kanzler Moßheim in 
feiner Univerſitaͤt zu Göttingen ſchwerlich paf 
firen laſſen, warum will er fie dann in feiner 
Vorrede für eine unwiderſprechliche Kegel der 
Klugheit dem Leſer vorſtelen? oder’ müßte er 
eine eben fo ungereimte, als laͤcherliche Folge 
von den Sefniten in Europa machen, und fa 
gen: Ein Jeſuit, fo bald er fein Amt in ei 
nem von dee wahren Kirchen abgefallenen 
Sand antritt, fo wird er in Sachfen ein Lu⸗ 
theraner, in Engelfand ein Calvinianer, die 
| weil er fih alfda gleichfals verwandelt, und 
| am Königtic-Sächfifhen Hofe auf Sahfife, 
wie ein Lutheraner, in Engelland auf Engliſch, 
wie ein Ealvinianer Fleivet. Machet dann die 
Kleidung den Mann? ja werden dieſes im Wir 
‚derfpiel auch unfere Widerfacher felöft laug⸗ 
nen, als welche gar wohl mit Augen fehen, 
was fruchtbare Bekehrnng der heilige Geift ir 
Kraft diefes Mittels durch die Jeſuiten übe, 
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Aber damit ſolche Freyheit im Reden noch 
gruͤndlicher erfehen werde, gehe ih aus ne 

dien in das tiefere Afien bis nah China, fo 
die entlegnefte Oftindifhe Mißion if. Und 
zwar hat unfere Geſellſchaft auf dem Weeg von 
Indien nad) China eine Fleine Mißion , oder | | 
zu fagen einen Überreft einer fonft gar anfehn- 
lihen Mißion zu Malacca, melde ein India: 
nifcher Clericus verpfleget, den die Patres von 
der Malabarifhen Provinz, nachdeme er in 
der Portugefifchen Sprache zuvor unterrichtet | 
worden, dahin fenden. Sintemalen von Zei⸗ 
ten an, daß diefer Ort von den Holländern | 
der Portugefi ifhen Eron abgenommen worden, 
fein Europdifcher Priefter, befonders aber fein 
Jeſuit alda fih lang aufhalten darf; hin- 
gegen nicht wenige von Portugefen herabftams 
mende Familien alldorten bis dato gefunden | 
werden. Auch die einzige Catholiſche Kir: 
che, welche anjeßo vorhanden, und in welcher 
ih zu befonderm Troft in meiner Durchreife 
eine heilige Meß gelefen, ift nirgends anderft, 
‚als auffer der Stadt geduldet, obmwohlen den 
Mohren die Mofcheen, den Heyden ihre Go- 
Sentempel zugelaflen werden. Kan aber aud) | 
wohl feyn, daß die Officier und Beamte in 
diefen entlegenen Laͤndern fi) einen gröfferen 
Gewalt anmaffen, als ihnen von ihren hoch⸗ 
mögenden Staaten. verliehen worden; dann 
bis dato in frifcher Gedaͤchtnuß, daß in der 
— dieſer Halbinſel an die General⸗ 
Staaten 
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Staaten befchloffen worden, die Schloßfir- 


che, welche fonft die Sjefuiterfirche ware, folz 
te für den Holländifchen Kirchendienſt abge: 


' treten, die Stadtkirche aber, welche die Pfarr: 
kirche geweſen, denen Catholiſchen uͤberlaſſen 


werden. 


Weiter nach Oſten befindet ſich die Mißion 


im Koͤnigreich Siam, welche in einem einzigen 


Collegio beſtehet, und von den Portugeſiſchen 
Patribus der ſogenannten Japoniſchen Pro: 
vinz von Macao verforget wird. Und dies 
weil fie mehr mit einigen von ihren Lands⸗ 
leuthen herabflammenden Samilien, dann 
mit Bekehrung des Sandvolfs befchaftiger 
feynd, als denen es unter $eib = und $ebeng- 
firafe verbotten die Chriftlihe Religion 
anzunchmen, und der Urfachen halber gar mes 
nige zur Erfanntnuß des wahren Glaubens 
bringen Eönnen ; fo ift dann auch keine erheb⸗ 
liche Urſach den Aufzug zu veranderen, und 
kleiden fie fich eben mie in Macao, das ift, nach 
Europäifher Tracht: Nichts deftoweniger er: 
fahren die Patres viele Hülf und Gunſt des Kos 
nigs, als welher ihnen von Furzen Jahren 
her neue Felder zum Ackerbau gefchenfer, 
auch ein -bequemeres Ort angetviefen , ein 
neues Collegium zu bauen, ohne daß ihnen 


die Patres, entweder in mathematifchen Wiſ⸗ 


ſenſchaften, oder andern Kuͤnſten einen Dienſt 
leiſten, deren er weder kuͤndis, weder begie⸗ 
B3 tig, 


22 33 25 Süd 


rig, dadurch zu verfichen gebend, daß er bie | 


Europäer zwar liebe, den Glauben aber haffe. 


Wann nun diefem alfo, wie gar nicht zu 


zweiflen, weiß ich nicht, wo Herr Moßheim 


die Nachricht hergenommen, mit welcher er den 
$efer in obengemeldter Regel der Klugheit uͤ⸗ 
berreden will, daß die Sefuiten in Siam Ta— 
laxoin werden. Es fene dann , daß er es et— 
warn aus D. Kampfers Neifebefipreibung 
genommen, weldjer, wie im IV. Tomo diefer 
neuen Auflage, am 50. Blat zu lefen, als für 
eine gewifle Sache erzähler, daß in einer ge 
wiffen Auftubr in Siam der Sranzofifche 
Biſchof mit fieben Tefuiten in gefängliche 
Derwabrung gebracht worden, und drey 
andere auf einmahl verfchwunden feyen, 
die ſchon wirklich die Kleidung und Les 
bensart der Siamifchen Talaroins ange: 


nommen batten. Er will fagen Talspoin, 


welcher Druckfehler weiterhin am 65. Blate 
verbeflert zu lefen , fo dem Heren Moßheim 
als einem erfahrnen Hiftorico zur Nahricht | 
dienten mag. Dann fo nennet man die Gößen: 


priefter von Pegu bis Siam. Aber um diefes 


etwas beffer zu erflären, ift zu wiffen, daß die 


Nachricht Anfang und Urfachen einer Aufruhr 


in Siam ganz anders gewefen feye, als es 


Herr Kampfer vom 47. bis zo. Blat erzehlet. | 
Will aber deffentwegen Herren Kämpfer feiner | 


Unrichtigkeit beftrafen, fage allein , daß er als 
ein Paflagier, der faum einen Monat in Siam 
ic zuge⸗ 
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zugebracht, die Sachen beſchrieben, wie er ſie 
in Gegenwart gehoͤret, da die Aufruhr noch 
weder geſtillet, weder unterſuchet geweſen. Un⸗ 
ſere Patres aber, welche beſtaͤndig da wohnen, 
haben nach verrichteter Sach, und da alles 
wieder zu Ruhe geſtellet ware, eine ganz an: 
dere Befchreibung davon verfertiger, wie fol: 
ches mweitlauftig in feinen Tomulis: Revolu- 
tion de Siam P. leBlang und andere Scribens 
ten mehr befraftigen.  $auf felben ware der 
in befagter Befchreibung angeführte Conftan- 
tin Faulcon nichts minder als ein Nebel, und 
obſchon er ein Griech von Geburt, hat er doch 
auf Zureden, unfers Patris Antonii Thomas, 
da er aus Miederland in China reifere,und dag 
Königreich Siam paßierte, fih von dem Grie; 
hifchen Schifma zur allgemeinen Catholifchen 
Kirchen befehret, und die Befanntnuß des Glau⸗ 
bens öffentlich abgeleget, dieweil er aber bey 
dem König alles golte, auch unter den Euro: 
paifchen Nationen in Beförderung ihres Han: 
dels, mehr der Franzöfifchen als Hollaͤndiſchen 
Parthey zugerhan ware, hat er ich von Ein; 
heimifchen fowohl, als Auslandern, einen grof- 
fen Neid uber den Hals gezogen, und damit 
man ihn deſto tiefer ſtuͤrzen mochte, hat man 
ihn als einen Rebellen falfch angegeben, wie er 
dann mit nicht minderer Ungercchtigkeit für eis 
nen folchen zum Tod verurtheilet worden. Es 
hatte aber die Berrätheren, fo man dem ges 
meldten Conftantin aufgebuͤrdet, Petroatiasde> 
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me das Generalcommando über die Truppen 
des Neichs anvertrauet ware, in Wahrheit feldft 
angefponnen, auch fi) zum König aufgeworf- 
fen, der eben damahls regierte, als Kampfer 


in Siam angefommen. Die fieben Patres, von 


welchen befagter Herr Rampfer redet, waren erſt 
vor einem Jahr von Paris allda angefommen, 


mie Meynung, daß ihrer viere eine Mißion in | 


Siam anlegen, die übrigen drey die innere 


Reichsſprache erlernen folten, um einftens | 


in Pegu, allwo fonften die Portugeſiſchen Pa- 


tres eine Mißion gehabt, aber folhe wegen | 


gar geringer Frucht endlich verlaffen , wieder 
aufs neue zu errichten. Zu diefem Ende wür- 
den fie in allweeg genöthigerigemefen feyn, die 
Kleidung zu verandern, wann fie ſich nit in 


Gefahr fegen wolten, daß ihnen der Zugang 
verfager würde. Daß aber Herr Kämpfer anı | 
angezogenen Blat fagt, es wären diefe drey | 
Jeſuiten auf einmal verfehbwunden, und 
man bätte nicht erfabren Eönnen,, wo fie 
hinkommen, will id ihme freymillig entder 
den. Nemlich als die Patres fo groffe Troublen 
erfahen, in welchen die Franzöfifhe Nation | 


mit eingewickelt ware, und daß fie folgends oh⸗ 


ne alle Frucht da verbleiben wurden, als feynd | 
diefe drey, und die andern viere auf dem am | 
Dort Tiegenden Kriegsfhiff geraden Weegs 
nad) Pondifcheri gereifet, und aldort mit groß | 
ferer Frucht als in Siam, eine neue Migion | 
aufgerichtet, Der Biſchof Louis, den Herr 

Kampf: 
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| 
| Kämpfer mir andern Jeſuiten fehreibet im Ge; 
fangnuß gefehen zu haben, ware Fein Jeſuit, 
ſondern ein Clericus aus dem Parifer Semi- 
nario Miflionum externarum , welche nebft 
| den Portugeſiſchen Jeſuiten bis dato in Siam 
eine Franzoͤſiſche Mißion haben. Allein es ift 
mir gewiß bewußt, daß fie fich eben auf Euro: 
paͤiſch Fleiden, fowohl als die Jeſuiten. Alſo 
| zwar, daß ich auch in Siam feinen VBerwandel: 
ten, weder Jeſuiten, weder Clericum, in Ta— 
lapoinfleidern antreffen Fan. Das mag num 
Herr Moßheim beantworten. 
Endlich ift noch Cochinchina, Tunfin, und 
China übrig, fo einftens ein Sig ware drey 





der zahlreicheften Mißionen, die unfere Gefell- 
ſchaft jemalens in diefem Drient gehabt. Co— 
chinchina und Tunkin zwey Fleine Königreich, 
werden zwar von eigenen Koͤnigen regieret, die: 
weil fie aber von Alters her dem groffen Reich 
China unterworfen gewefen, obgleich fie dem: 
felben num nicht zinßbar, fo feynd doch die Ge: 
mohnheiten und Sebensart diefer Sander faft 
gleich. Dahero die Maßgebung und Einrich- 
tung, ben diefen Bolfern Mißiones anzulegen, 
auch faft einerley , und deſſentwegen an diefer 
Stell ron allen dreyen zugleich handfe. Cochin— 
china und Zunfin haben die Patres der Japoni— 
fchen Provinz zu verforgen auf fi genommen. 
Cie wird die Taponefifche genennt , dieweil 
fie einftens der Ehriftenheit in Saponien, da 
fie im Aufnahm ware, vorgeftandenz; dahero 
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fie bis dato diefen Namen behalten. China 
machet allein eine befondere Provinz aus, wel- 
che, dieweil fie etwas Fleiner (nemlich an der 
Zahl der Derfonen ) auch nicht gleich vollfom: 
mene Collegia und Biefidenzen 'gehabt, den 
Damen einer Biceprovinz befommen, den fie 
bisaufden heutigen Tag führet. Die Japoni⸗ 
ſche Provinz har fonft von Zeiten des heiligen 
Xaverii an,ihre Apoftolifche Arbeiter von Goa 
erwarten muͤſſen, bis endlich Anno 1560. denen 
Portugeſen vergönnet worden in einer Halb» 
infel, nahe bey Camton, fo der Schlüffel zum 
Ehinefifhen Keich, die Stadt Macao anzule: 
gen. Alsdann haben die Dortugefifchen Patres 
zu befferer Bequemlichkeit noch andere Mißio- 
nes in den anliegenden Reichen zu fliften, in 
diefer Stadt am 15 62fien Jahr ein Collegium 
und Kirchen angelegt. Allwo mit der Zeit aud) 
Schulen aufgerichtet, und durch einen frenge: 
bigen Wohlthäter ein Seminarium für die a; 
ponifche Jugend geftifter, jest aber nad) ge 
fchlofienen Saponien denen Chinefern und Tun⸗ 
kinern appliciret worden. In Cochinchina zwar 
und Tunkin, obwohlen die Chriſtenheit anfang: 
lich ziemlich angewachſen, haben es doch die 
Zeiten niemahl zugelaſſen Collegia zu errich⸗ 
ten, ſondern man hat ſich vergnuͤget beyde Miſ⸗ 
ſionen in particulaire Stationen zu vertheilen, 
fuͤr allen andern aber hat man allzeit ein beſon⸗ 
deres Aug auf China geworfen, welches endlich 
nach vieljahriger vergeblicher Arbeit PR Hr 
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Huͤlf des Allerhöchften i im 1583ſten Jahr zum 
Stand gekommen, in welchen unſere zwey ta: 


liaͤniſche Patres, Michael Rogerius, und Mat- 


thzus Riccius, (den der UÜberfeger diefes Bu— 
ches am erften Iheil am 4. Blat durch einen 
Sehler Matthiam nenner) mit Genehmhaltung 
des Statthaltersder Kantonienfifchen Provinz 
in der Stadt Chaokim die erſte Mißion ange 
leger. 

Ob die Stiftung diefer Chineſiſchen Mifion 
den Mißionariis aus unferer Gefellfhaft, oder 
andern Ordensgeiftlichen zı uzuſchreiben, ift eine 
befondere$rag, welche ſchon vielmal gruͤndlich 
beantwortet worden, nun aber aufs neue vom 
Herren Moßheim in feiner Borrede am 6. Bat, 
aber mit Sittſamkeit., und vom Heberfeger in 
der Worrede zum erften Theil am 2. Blat, aber 
mit einem neuen Schler ſtreitig gemachet wird, 
allwo er der Meynung, der Anfang diefer Re⸗ 
ligiensgefandfchaft, wie er fager,fälle ins Jahr 
1575.da ein Auguftinermönch, Nahmens 
Martin Martini, es zuerſt gewagt, einen 
Fuß in dieſes Reich zu ſetzen, und das In⸗ 
tereſſe ſeiner Religion daſelbſt zu befördern. 
Allein es iſt dem Ücherfeger dieſe Anmerkung 
(wie audere viel) ſchlecht gelungen, dann weder 
ſeine vermeynte Urſach iſt zulaͤnglich, weder trift 
der Nahme uͤbereins. Die Urſach jmar iſt un⸗ 
zulaͤnglich: dann wann das genug ift für einen 


"Stifter der Chineſi ſchen Mißion, daß er zuerſt 


gewagt einen Fuß in dieſes Reich zu zum 
nter⸗ 
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Intereſſe ſeiner Religion, muͤſte man dieſe Stif⸗ 
tung viel weiter hinauf ſetzen, und fie gleich- 
wohl den Sefuiten zufchreiben , fintemahlen 
fhon 20. Jahr zuvor, nemlich Anno 1555. P. 
Melchior Nunnez aus eben der Urſach die Chir 
nefifche Mißion zu eröfnen 2. ganze Monat in 
der Stade Kanton zugebracht, dieweil er aber 
von feinen Oberen in Japonien abgerufen wor; 
den, hat er einem Bruder aus unferer Gefell- 
ſchaft dafelbft überlaffen, fo die Landesſprach 
erlernen, und folche hinfürb andere anfommen- 
de Patres lehren Fönte. Mach diefer Zeit, ab: 
fonderlih vom 1560ſten Jahre, das ift, von 
Erbauung der Stadt Macao an haben foldhes 
unfere Patres wiederholter maflen gewaget, a 
ber niemahls bis 1583. vermögt, diefes Werf 
in dauerhaften Stand zu bringen. Andertens 
trift der Nahme auch nicht übereins: dann der: 
felbe Mißionarius, Auguftiner Ordens, fo Ans 
no 1575. miteinem Gefellen aus eben dem Or⸗ 
den, in China, und zwar von Manila anfom- 
men ware nicht Martin Martini, fondern P. 
F. Martinus de Rhada, welcher für die Ma: 
nilenfer die Handelfchaft,, für fi) die Mißion 
zu verforgen gefchicfet worden. Nachdeme er 
aber in beyden Stuͤcken ungunftige Hinder- | 
nuffen erfahren muͤſſen, ift er nah Manila 
zuruck gekehret. Der Nahme Martin Marti- | 
£ini aber, den der Überfeger irrig an diefem Ort 
gebrauchet, ware der Nahme jenes befannten 
Jeſuitens, fo aus China in Europa gereifet, | 

und 
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und hundert Jahr nad) diefem Auguftiner- 
moͤnch gelebet. | 


Auf unfere Sach zu kommen, ſo hat diefe 
neuangelegte Ehinefifche Mißion in 17. Jahren 
nur drey oder vier Mefidenzen Fümmerlich ma⸗ 
chen Fönnen, bis Anno 1600. dem P. Riccio 
gelungen, fich in Pekin feft zu fegen, von felber 
Zeit an haben ſich die Haufer und Kirchen ver: 
mehret, unddren Collegia, dasin Ham Cheu, 
in Namkim, und Pekin angeleget worden, aber 
wegen harten Berfolgungen endlich das letzte 
allein verbleiben koͤnnen. Won 30. Jahren her 
hat man in Macao, unter dem Schutznamen 
St. Joſeph, ein anderes errichtet, mit einem 
Seminario für die Auferziehung der Ehinefer, 
fo ſich möchten gebrauchen laffen, einftens an 
das Mißionswerk mit Hand anzulegen. Die 
Lebensart, fo die Patres beyder Provinzen in 


benannten drey Neichen fih zu gebrauchen einig 


worden, ware, daß man ſich in auflerer Tracht 
und Kleidung an die Gewohnheit des Landes 
ſchicken müfle, aus zwey Urfachen : die erfte wa⸗ 
re, dieweil diefe Mißiones in einigen Orten von 
Mandarinen nur geduldet wurden 5; umd in die: 
fen hatten die Patres vieles von dem unfinnigen 
Pobel auszufichen. In anderen waren fie we— 
der öffentlich geduldet, fondern mußten fid) in 
geheim halten, in diefen dann wurden fie von 
Dbrigfeiten verfolge. Was Urfachen halben 
der Vernunft gemaß ware, ſich indie Kleidung 

des 
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des Landes zu ſchicken: dann, koͤnten ſie die Ge⸗ 
zuͤther des Volks nicht gleich an ſich ziehen, 
wuͤrden ſie ſelbe wenigſtens nicht verbittern, 
oder ſich, eine Verfolgung nach der andern, ſelbſt 
auf den Hals ziehen. Die andere Urſach ware, 
dieweil in dieſen Reichen Fein Auswaͤrtiger gez | 
duldet wird, und dieſes haben die damaligen 
Portugeſiſchen Kaufleuth erfahren, auch erfahr 
ren es, die anfjegigen Tag aus vielen Europai- 
fchen Reichen daher Handelfchaft treiben, de; 
ren Fein einziger ohne befondere Erlaubnuß des 
Vicekoͤnig unbewacht, in die Stadt Canton 
eintreten darf. Dieſes erfahren auch die Mo: 


font ter, welche ihre Handelſchaft auf Pekin 
treiben, da ſie zwar den Friedenstractaten ge⸗ 
maß, in die Stadt eingelaflen werden, aber feis 


ner einen Fuß aus dem Hauß feßen darf, es 
fene ihme dann eine doppelte Wacht an die Sei⸗ 
te negeben) fo ihn auf alle Steg und Weeg be- 
gleiten muß, bis er in die beftimmte Wohnung 
zuruck Eehre. Nun hätte ein ſolches Abſcheuen 
der Sremdlinge das Mifionswerf ſtarck ge 
hemmet, warn nicht Die Parres das Mittel er- 
ariffen, ſich in dieſen Laͤndern einigermäffen zu 
naturafiiren. D pie es P. F. Petrus de Alfaro, 
ein eyfriger Franciſcaner⸗Mißionarius endlich 
wohl, aber zu laugſam, erkennet, welcher am 
1579ten Jahr mit drey Gefelfen feines Ordens 
aus den HPhilippinifchen Inſeln in China einges 
drungen , und nichts minder gemenner, als er 
würde mir feinem heiligen Habit die Gemürher 

der 
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der Chinefer gar bald an fich ziehen, und fie 
bewegen, das wahre Chriſtliche Geſatz anzuneh- 
men; hat aber leider! wahrgenommen, daß er 
noch halbjähriger vergebliher Arbeit, nach 
ausgeftandenem vielen Hunger, Schmad und 
Noth endlich ſich auf Macao zurucziehen muͤſ⸗ 
ſen. Wann es dann ein unvermeidentliches 
Mittel iſt in dieſen Laͤndern das Evangelium zu 
predigen, ſich in die Kleidung des Landes zu 
ſchicken, mit was fuͤr einer Art der Kleidung 
wird wohl ſolches geſchehen? Herr Moß heim ſagt 
in oben angezogener erſten Regel der Klugheit: 
ein Jeſuit wird in China entweder ein 
Bonze, oder. ein Confucianer. Hat er die⸗ 
ſes Spottweiß geſchrieben, verdient er eben 
keine ſonderliche Antwort. Hat er es auf Ernſt 
gemeynet, fo giebt er an Tag, daß es ihme an 
befferen Nachrichten gemangelt. Er mag in: 
deflen gleichwohl der Meynung gewefen fern, 
daß esin China nebſt den Bonzen eine andere 
Getting Leuth gebe, fo von Confucio, dem 
Schrmeijter diefes Reichs, Tonfucianer genen: 
ner, fich in Kleidung von andern unterfiheiden, 
und eine folche gebensart führen, fo bey dem 
Volk eine groffe Hochachtung erwerbe. In 
welchem er doch weit gefehlet. Dahero dieſen 
Zweifel aufzuloͤſen, hier kuͤrzlich anmerke, daß 
in China (die Bauren: und Soldatentrachten 
ausgenommen, fo in allen Sandern ihren Unter: _ 
fchied haben) nur zweyerley Art zu Fleiden fene, 
eine deren, fo ſich für Geiftliche ausgeben, und 

| — dieſe 
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dieſe iſt der Bonzen. Eine deren, fo dem politi⸗ 
ſchen Weeſen obliegen, und dieſe iſt vom letzten 
Buͤrger an bis auf den Kayſer bey allen gleich; | 
beftchet aber der Unterfchied hoher oder niedris 
ger Derfonen nicht in der Art, fondern im Werth | 
der Kleidung. Als diefes P. Riccius im Ein⸗ 
gang diefes Reichs gar wohl erfehen, bey fi ich 
aber reif uͤberlegte, auf was Weiß er dem Volck 
den Abſcheu benehmen möchte, fo fie von Aus⸗ 
ländern hegeten , ihnen aber auch zu verfichen | 
gabe, wie er feine Ehren oder weltliche Hoch⸗ 
achtung zu ſuchen daher kommen, ſondern als. 
ein Geiſtlicher und Prediger, die Erkanntnuß 
des wahren göttlichen Geſatzes zü verfündigen, | 
gedachte er, aus diefer zwenfachen Art zu Fleis | 
den, werde ihme zu dem beftimmfen Ziel die 
erfte die bequemlichfte feyn ; dahero er fich als | 
einen Bonzen gefleider, aud unter ihnen einige | 
Jahre zugebracht, nicht ohne befonders Abfe: | 
hen. Dann erftens hat er durch diefes Zeit una | 
Gelegenheit gewonnen, die Chinefifhe Sprach 
aus der Bollfommenheit zu erlernen. Anders 
tens hat er genau erforſchet, in was die Lehre 
diefer Goͤtzendiener beſtuͤnde, um ſie einſtens 
deſto gruͤndlicher zu widerlegen. Nachdeme er j 
aber mit der Zeit ihren nichtswürdigen Lebens⸗ 
wandel genug gepruͤfet, auch von ——— N 
Leuten gelvarnet worden, daß die fogenannte | 
Bonzen bey Verftändigen und Gelehrten, fos |. 
wol: wegen der Eitelfeit ihrer Sehr, als Gleiß⸗ 
nerey ihres Lebens fehr verachter waren, und |, 
nur 


/ 
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nur von dem unverſtaͤndigen Pöbel einen Zu: 
fauf auspreffeten, hat er bald wahrgenommen, 
daß diefe Kleidung ihme und andern nachfoms 
menden Mißionariis, in Verfündigung des 
wahren Glaubens, mehr hinderlich als beförz 
derlich feyn würde. Als hat er die bürgerliche, 
und allen andern gemeine Kleidung, angenomz 
men. Nun ware diefes wohl eine genugfame 
Schuld, welche verdiener von Heren Moßheim 
am 7. Blat mit jener Spottred befirafer zu 
werden, daß P. Riccius damals endlich den 
Jeſuitenrock abgeleget? Ja wohl hat diefes 
fein Erempel bey allen nachfommenden fo viel 
Nachdruck gemacher , daß ſchon mehr als hun⸗ 
dert und fiebenzig Jahr alle, ſowohl Jeſuiten, 
als Dominicaner, Francifcaner, Auguftiner, 
und was Ordens fie immer wären, alle ohne 
Ausnahme, ſich diefer Kleidung in China ge 
brauchet. Wie befteher nun die erſte Negel 
der Klugheit des Heren Moßheim: ein Jeſuit 
wird in China entweder ein Donze, oder 
ein Confüucianer : ein armer Lapvciner, 
oder Dominicaner bleibt das, was er in 
Europa ware, ein Bettelmoͤnch und Pres 
diger? nemlich fie beftcher wie der Butter an 
der Sonne, 

Aber wie die erfte Kegel, fo ſeynd alle, bis 
auf die legte; nur mit dem Unterfchied, daß 
Kerr Moßheim in der erften die Jeſuiten fpote 
tet, in der andern und dritten ihnen flatfiret. 

P. Bahr Merten C In 
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In der vierten, fiinften und fechften ihnen ver: 
Teumderifch nachredet , in der fiebenden endlich 
faͤlſchlich argwohnet. Und fcheinet, es habe 
Herr Moßheim hierinnfals feiner ſelbſt in er 
was vergeffen, da er nemlid) einen Hiftoricu 
abgeben, die neuefte Chinefifche Rirchenge⸗ 
ſchichte zu ſchreiben ver ſprochen, fich aber um, 
fürfichtiglich in ſolche Spisframerey eingelaf- 
fen. «Wie weit er in der erften Regel von der 
Wahrheit abgewichen, habe ich von dem erſt 
bis auf den Testen Ort unferer Oftindifche 
Mißionen bereits erwiefen, Was er in de 
andern und dritten von Demübungen um 
die Gunft des Hofes, von Ehrenbezeu 
gungen, und Aufwartung für die Gnad 
der Groſſen und Mächtigen, fagt, will eı 
gleihtwohlbefonders von Jeſuiten zu Pefin ver: 
ftanden haben, dann da hat er gemeyner, eı 
habe, was ihm dienlih, gefunden, wie er fol. 
ches an mehr Orten, als am 18. 19. 25. 40. 
und 46ten Dlat Flärer zu verftchen gegeben] 
Mie dann auch in andern Mißionen zu derglei] 
chen hohen Gedanfen Feine Gelegenheit ift. 
Damit ich aber von der verfprochenen Kurze 
‚nicht abtweiche, weder über eine Sad) zweymal 
antworte, werde alles diefeg weiter unten im 
anderten Theil diefer meiner Vertheidigungs⸗ 
ſchrift widerlegen. Was er in der vierten, 
fünften und fechiten Regel fager, wie man 
fi) nah den Meynungen und Sitten 
. des Landes bequemen muͤſſe; wie ein 
Ds wi y⸗ 


Seydenlehrer alles, was. in der Religion 
des Landes einen Schein der Wahrheit 
bat, mit dem wahren Glauben verbin⸗ 
den folle , wann es auch obne Derdrer 
hungen fowohl der beydnifchen als der 
chriſtlichen Religion nicht gefcheben koͤn⸗ 
ne. Wie man die alten Gebräuche , fo 

das unwiffende Volk über alles liebet, 

nicht verbieten und abfehaffen folle, wann 

fie nur niche offenbar abgoͤttiſch und as 
 berglänbifch fepnd. Und wenn ein Hey⸗ 

denlehrer fein Bekehrungswerk alfp ans 
ſtellen wuͤrde, meynet Herr Moßheim, 
waͤre es zwar eine kleine Suͤnd, welche 
aber durch den groſſen Nutzen, den fie 
ſtiftet, vertilget werde. Wohl eine ſaubere 
Theologie! dergleichen Lehrſpruͤche mag Herr 
Canzler Moßheim auf ſeiner Univerſitaͤt zu 
Goͤttingen lehren laſſen, in der Gortesgelehr: 

heit unſerer Geſellſchaft ſeynd ſie laͤngſt in Bann 
gethan. Muß wohl befennen, daß, als ic) 
dieſe ver Wahrheit fo widrige Meynungen auf: 
den erſten Blick erſehen, ein groffes Abſcheuen 
—* ja mich hoͤchſt verwundert, daß folche 
ſeltſame und nie erhörte Saͤtze aus der Feder 
des Herrn Mofheim ‚ welche fonften weder un: 
geſchickt, weder ungelehrt, gefloſſen. Als mich 
aber recht bedacht, it mir beygefallen, daß er 
es aus Aufrichtigkeit geredet, eben ſo wie er es 
von Kindheit an ge * worden. Dann er 
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in einem folchen neuen Glauben, den der theu: 


re Mann durch nicht wenige Verdrehungen des 
fleifchlihen Willens mit den unveränderlichen 


Sasungen der allgemeinen Kirchen Chrifti zu- 


ſammen geſchmiedet. Dahero fih nicht zuver- 
wunderen, daß Herr Moßheim dergleichen 
Berdrehungen nur für eine Eleine Sünde | 
haltet; dieweil, wie er faget, der KTugen, | 
den fie ftifter, defto gröffer, nemlich die 


Freyheit des Gemiflens, welche zulafler, daß 
man ſich Evangelifh nennen; aber Iutherifch, 
das ift, nach dem Sleifch eben Fan. Des übri- 
ge endlich, was man der neuen Lehre nad), 
nicht halten Fan, müffe man mit einer guten 
Abſicht zu verbinden lernen. Solche Sa: 
Se, fo freye Erlaubnuß, mit ſolchen Verdre— 
hungen eine neue $ehr für die Heyden zu fliften, 
ift in unferen Oftindifhen Mißionen nicht üb: 


lih. Die Lehre, fo wir den Heyden verfündi- | 
gen, ift eben die alte $chre der allgemeinen Kir: 
che Ehrifti, welche bey Herr Moßheim und ſei⸗ 


nen Bundsgenoffenen fo verhaßt. Sie ift die: 


jenige, die von dem heiligen Srancifco Eaverio | 


in diefe wüfte heydnifche Sander eben damals 


überbracht worden, als fie einige fonft wohl - 


politifche Nationen von fih vertrieben. Und 
wuͤrden wir, uns angelegen feyn laſſen, felbe 


unfern Europaifchen $andsleuten für allen an: 
bern zu verfündigen, wann nicht viele fihöne 


tänder und Königreiche bis auf den heutigen 


Tag fich weigerten, das wahre Wort GOttes | 


anzu: 


— — —— 


zu 
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anzuhören. Vobis oportebat primùm loqui 
Verbum DEI: fed quoniam repellitis illud, 
& indignos vos judicatis æternæ vitæ ecce 
convertimur ad gentes. Act. Ap. 13. 46. 
Dahero wir ung zu diefen fremden Heyden ges 
wendet. Diefer unferer Lehre Fünnen ein of: 
fentliches Zeugnuß ablegen viele von allerhand 
Materien in orientalifchen Sprachen gefchrie: 
bene Bücher, befonders aber in der Ehinefifchen, 
welche die fhwerefte aus allen. Theologiſche, 
Moraliſche, Catechetiſche, und was man nur 
zu einer wohlgeordneten Chriſtenheit wuͤnſchen 
koͤnte, haben die Mißionarii von Anbeginn der 
Mißion bis jetzt in Ueberfluß herausgegeben. 
Wie dann deren Exemplaria in der Roͤmiſchen, 
in der Königlich Franzoͤſiſchen, und andern Eu: 
ropaͤiſchen Bibliothefen mit groffer Hochach— 
tung aufbehalten werden; und ift bis dato kei⸗ 
ner aus den Öelehrten gefunden worden, fo ein 
einziges aus fo vielen wegen Derdrehungen, 
ſowohl der heydnifchen als Chriftlihen Reli— 
gion getadlet hätte, als Herr Moßheim allein. 
Hätte ich nicht fo viel Regard für feine Der: 
fon, möchte ich wohl fagen: Sutor ne ultra 
crepidam; Niemaud foll von etwas ur⸗ 
theilen , er verfiebe es dann. Wann Herr 
Moßheim der Ehinefifchen Sprache eben fo kuͤn⸗ 
dig, wie er den Ruhm anderer Wiflenfchaften 
ertvorben, würden die Heydenlehrer unferer Ge⸗ 
ſellſchaft fi von ihme gar bald eines glimpfli- 


cheren Urtheils zu getroffen haben. 
& 3 Und 





38 3 8B63 | 
Und damit ich Feine andere Urſach anfıihre, 

fage nur, daß aus eben diefem Mangelder Wif 
fenfihaft diefer Fremden Sprache mag gefchehen 
feyn, dag Herr Moßheim am 7. Blat, da er 
von dem erften Buch, das P. Ricci unter dem 
Namen: Don dem göttlihen Gefage, in 
Defin ausgehen laſſen, handlet, nad) der Mey: 
nung unferer MWiderfacher, felbes ein Greuel 
der Derwüftung nennen wollen, als in wels 
chem, wie er faget, die Lehre des Heylands 
der Welt mit der Sitrenlehre des Confu⸗ 
cius aͤrgerlich verknuͤpfet und vermenget 
wird. Nicht fo gaͤh, Here Moßheim! wer |! 
diefes Buch verftcher, und zugleich das gefaͤllte 
Urtheil aneinander halter, wird freylidh wohl | 
fagen, daß einen folchen Entfcheid Fein anderer | 
als ein Ignorant geben koͤnnen, der von einer | 
Sache ein Urtheil gefaller, die er felbft wine | 
verftanden. Was wir von unfern Widerfa> | 
chern wider gemeldtes Buch gehöret, ware eben |' 
nicht fo viel. Man hat fi nur widerP. Ricci 
beflaget, daß er im angezogenen Buch, mit 
welchem er gefucher die Heyden zu befehren, | 
von dem heilfamen Geheimnuß unferer Erlös | 
fung, von der Einfleifchung der göttlichen Per» | 
fon, von Leiden und Sterben Chrifti, weder 
fo viel, weder fo Elar, gefchrieben, als ſolche 
Critici permegnet vonnörhen zu feyn. Aber ' 
was fir Critici? welche nemlich weder in der " 
Schreibart, weder in der Heydenbefehrung eis 
nige Erfahrnuß gehabt, Die Kunſt über eine | 
Mater 
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Materie zu fchreiben haft feine Ordnung und 
Austheilung. Die Heydenbefehrung hat feine 
Weiß und Weege. Die Geheimnuffen unfers 
Glaubens hat Feiner weitlauftiger und Flarer 
‚in feinen vielfältigen Schriften ausgeleget, als 
der englifche Lehrer St. Thomas. ft aber in 
allen feinen Büchern das fürtreflichfte, feine 
‚Ordnung und Austheilung, und hat fic) Feiner 
‚weder aus den Kegern unterftanden zu tadeln, 
‚warum er gefest im Buch: De DEO Uno & 
Trino, da er vonder Weefenheit des Dreyei⸗ 
nigen GOttes handlet, gar nichts de Incar- 
natione, von der Einfleifhung der görtlichen 
Derfon gemelder? Nemlich ein jedes hat feine 
Art und Stelle. In der Heydenlehr ift Feiner 
iemals berühmter geweſen, als der groſſe Hey⸗ 
‚denlehrer und Weltapoftel Paulus, nahme 
‚aber im Predigen feine Maaßregeln. Dahero 
‚wie die Gefhichten der Apofteln andeuten am 
‚17. Eapitel, hielte er eine ganz andere Rede art 
‚die heydnifche Weltweife zu Athen, eine andere 
an die Hebräaer in der Synagog. Diefen pre 
‚digte er klar IEſum Chriſtum, den fie ger 
‚erenziger. Jenen aber einen Erſchaffer 
‚Simmels und der Erden. Deus, qui fecit 
mundum & omnia, qu& ineo fünt. 44.Ap. 
117.24. widerlegte mit aller Glimpflichfeie 
‚die Vielfältigkeit ibrer falfchen Götter, 
‚non debemus zflimare auro, aut argento, 
‚aut lapidi, fculptur& artis, & cogitationis 
hominis, divinum efle fimile. ibid. 29. Be: 
C4 weißte 
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fern zu handlen, debet audientium confide- 
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weißte ihnen die Unſterblichkeit der menſch⸗ 
lichen Seele, die einſtens entweder den ewi⸗ 
gen Lohn, oder die ewige Strafe zu gewar⸗ 
ten, eo quod ſtatuit diem, in quo judicatu- | 
rus eft orbem in æquitate. 1.31. Endlich 
meldet er etwas ganz weniges von Chriſto, und 
zwar mehr unter dem Namen eines Menſchen, 
als in der Perfon GOttes, in viro, in quo | 
ftatuit fidem pr&bens omnibus fufeitans | 
eum à mortuis. zb. v. eod. Und hielte Pau⸗ 
Yus, welcher als ein Weltapoſtel mit befonde: | i 
ven Gaben der Sprachen, der Prophejerungen, | 
der Mirafel, begaber ware, dieſe Weiß und | 
Weeg den tauglichften zu feyn, denen blinden 
Heyden, welche gar Feine Erfanntnuß von den 
göttlichen Öcheimnuffen hatten, den Glauben 
zu verfündigen. Was ſollen dann die Mache | 
folger in der Hendenlchre thun, welche mir fol- | 
chen aufferordentfichen Gaben nicht begnader | 
fennd? Qui enim myfteria traltat, fagt der 
heilige Xmbrofus 1.6. Comment. in c.9. Luc. 
tiber die Weife des Apoftels mit den Atheniens 








rare perfonas, ne prius irrideatur, quam | 
audiatur. Ein jeder Hendenprediger, wann 
es auch ein Paulus wäre, muß fich nach feinem | 
Auditorio ſchicken, damit er nicht etwan cher 
verlachet, als angehörer werde. Quandoenim ' 
Athenienfes crederent, quia Verbum Caro | 
factum eft, & deSpiritu S. Virgo coneepit, | 
qui irridebant, — reſurrectionem audie- 

bant 


S3 5 au 


bant mortuorum. Als die Arhenienfer von 


der Auferftehung der menfhlichen Cörper ger 


höret y haben fie Paulum ſchon verlachet, wie 


wuͤrden ſie ſich wohl uͤberreden laſſen zu glau⸗ 


ben, daß das goͤttliche Wort eingefleiſchet wor⸗ 


‚den? ergo tali Athenienfes informavit præ- 
cepto, talis nobis apud gentiles ordo fer- 
vandus ef. Auf ſolche Weife, mit folder 


Drdnung die Gcheimnüfle vorzutragen, bat 
Paulus die Athenienſer unterrichtet: auf glei- 
che Weife, Weeg und Ordnung folle fi) ein 
Heydenlehrer, in Befehrung der Unglaubigen, 
gebrauchen. Eben alfo und nicht anders hat 


‚der fürfichtige P. Ricci gethan, und fcheiner, 


als habe er diefe Predigt des Apofiels an die 
Athenienfer zu einer Maaßregel genommen, 
nach welcher er das — Buch einge 
richtet. 

Dann erſtens, dieweil es ihm mit Heyden 
und Unglaubigen zu thun ware, denen er ohne 
andere vorhergehende Unterrichtung das tiefe 
Geheimnuß der menſchlichen Erloͤſung unbe⸗ 
dachtſam, und ohne Frucht wuͤrde vorgetragen 
haben. Andertens dieweil er mit gelehrten 
Chineſern zu handeln hatte, die er mis ſattſa— 
men natürlichen Beweißthumen uͤberzeugen 
muſte, um dadurch ihre von aller auswaͤrtigen 
Lehre abſcheuende Gemuͤther deſto glimpflicher 
anzuleiten, auch anderen uͤbernatuͤrlichen Ge: 
heimnuſſen einſtens Gehoͤr zu geben. Als hat 
er in obgemeldtem Buch fuͤr allen andern die 
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Eriften; und Weſenheit eines wahren GOttes 
aus natuͤrlichen Gruͤnden bewieſen. Dieſem 
hat er als eine noͤthige Folge anhaͤngig gemacht, 
daß auſſer dieſer einzigen Gottheit keine ande— 
re beſtehen koͤnne. Dahero er denen heydni⸗ 
ſchen Chineſern alle bey ihnen uͤbliche Abgoͤtte⸗ 
rey, was Nahmens ſie immer ſeynd, gruͤndlich 
widerleget. Gebraucht ſich auch zu die ſem En⸗ 
de einiger aus ihren eigenen alten Buͤchern her⸗ 
ausgezogenen Terten, um darzuthun, wie ihre 
Nation von Alters her ſchon die Erkanntnuß ei⸗ 
nes wahren GOttes gehabt, eben ſchier auf die 
Weiſe, wie Paulus mit den Athenienfern ge— 
than, quod ignorantes colitis, hoc ego 
annuncio vobis. zbidem v. 23. Nach die 
fem überzeugt er fie aus gleichfals natuͤrli⸗ 
chen Beweißthumen, daß der Menfch eine um: 
fterblihe Seel habe. Aus welcher Gelegen- 
heit erihnen ftatclich wider feget die falfche Aus⸗ 
legungen , die ihre Gelehrte über die Bücher 
ihrer alten Borfahrer machen, in welchen von 
der Eriftenz und Verehrung der Schußgeifter 
gehandelt wird. Verweiſet ihnen beynebens 
die Eitelfeit der Pythagoriſchen Lehre von der 
Seelenwanderung aug| einem Leib ineinen an- 
dern, welche fehr nachtheilige Schr bey den Ehi- 
nefern ziemlich tief eingewurzelf ware. Ueber 
dieſes Leiter er fie an zur Erfanntnuß eines e⸗ 
wigen Lohns im Himmel für die, fo Öutes, und 
einer ewigen Straf in der Hölle für die, fo 
Uebels thun, und bemeifer ihnen, wie der * 
iche 


% 
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fiche Sohn und Straf für eine unfterbliche Seele 
nicht zulaͤnglich ſeye. Letztlich erweiſet er, daß 
dieſen ewigen Lohn zu erlangen, und die ewi⸗ 
ge Straf zu vermeiden von dem allweiſen und 
allgerechten Beherrſcher Himmels und der Er: 
den ein allgemeines Gefas oder Glaub dem 
Menſchen fuͤrgeſetzet feye, alfo zwar, daß, gleich 
wie nur ein wahrer Gtt wäre, auch nicht 
‚mehr als ein wahrer Glaub ſeyn koͤnne: Unus 
Dominus, una fides, unum baptifma, ad 
Epbef 4. 5. In welchem Punct ſich nicht allein 
die heydnifche Ehinefer, fondern wohl auch der 
gele rte Herr Moßheim ſelbſt eines beffern er: 
fehen Fönnte, Am Ende des Buchs machet er 
eine kurze Meldung von der Einfleifchung des 
göttlichen Worts, fagend, daß diefer wahre 
Glaub von dem eingefleifchten Sohn GOttes 
ſelber diefer Welt angefindiger, und durch ihn 
mit arfferordentlichen Wunderwerken beftätti- 
get worden, welcher endlich nach vollendeten 
Werk der menfchlichen Erlöfung bey klarem 
Zagelicht in Himmel gefahren, Allwo zu mer: 
fen, daß er mir allem Fleiß nichts von dem 
Leiden und Sterben des vermenſchten GOttes 
“melde, dieweil die Zeit noch unreif, die Gemuͤ⸗ 
ther noch) zu ſchwach ein fo grofles Gcheimnuß, 
zu welchem ein übernatürlicher Glaub vonmoͤ⸗ 
then, zu begreifen.‘ Hat aber nachgehends fo- 
wol Riccius, als andere Patres nad) ihme, aus- 
druͤckliche und Ichrfame Auslegungen diefes tie: 
fen Geheimmüfles denen neuglaubigen gr 

ern 
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ſern vorgeleget, als da iſt, das ganze Leben 
Chriſti aus allen vier Evangeliſten in einen 
Verfaß zuſammen getragen. Den Tractat des 
heiligen Thomaͤ über die Einfleiſchung der goͤtt⸗ 

lichen Perfon, Barradii Auslegung über die 

Evangelien, und viele andere mehr. Alfo daß 

weder die in Glaubensfachen unwiſſende Chi | 
neſer, weder die gelehrte Europäer die gering; 

fie Urſach haben fich zu beflagen. | 


» Aus diefem Furzen Berfaß, welchen ich ı: 
ber das in der Chinefifhen Mißion höchft nutz⸗ 
bare, und mit feinen Worten genugfam aus: 
zulobende Bud) Patris Ricci gemachet, wird 
ein jeder geneigter $efer,als auch Herr Moßheim 

ſelbſt abnehmen koͤnnen, ob es verdiene ein 

Greuel der Derwüftung genennet zu wer: 

den. Mie auch mir was Grund und Fug Herr | 

Mofheim öffentlich auflage, es habe in felbem 
P. Riceius die Lehr des Heylands der Welt 
mit der Sittenlehr des Tonfucius aͤrgerlich 

verfnüpfet und vermenger ; da doch im gan: 
zen Buch, welches nicht nur einmal, fondern 
gar oft überlefen , nicht ein einziger Buchfta 
ben von der Sittenlehr des Confucius, ja wer 
der das Wort diefes Meltweifen zu finden. 

Hat aber Herr Moßheim diefes in fremder 
Sprach gefchriebene Buch nicht verftanden, 
oder vielleicht weder gefehen, muß er felbft leicht 
erachten, daß ihne als Canzler der Univerfität 
Göttingen nicht zugeftanden, ein fo ng 

un 
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und dem guten Namen des P. Ricci, deflen 
Wiſſenſchaft und Tugend etwas befleres ver: 
dienen, nachtheiliges Urtheil zu fällen. Da: 
mit aber Here Moßheim nicht vermenne, ich 
habe den Verfaß des Buches auf mein Abfehen, 
oder nach eigenen Willen eingerichtet, will ich 
ihme noch eine andere Anleitung geben, wo er 
fich der Wahrheit zu befragen habe. Ich habe 
oben gemeldet, wie das neuaufgelegte Bud, 
temlich der deutfche Du Halde, mit des Herrn 
Moßheim Vorrede durch die Caravana der 
Mofcowiter mir in die Hände gefommen, nun 
mit eben diefer Gelegenheit hat die Kanferliche 
St. Petersburgifche Academie, um ihre gelchr: 
te Correfpondenz freundfhaftlich zu unterhals 
ten, an das Collegium und beyde Nefidenzen 
unferer Societaͤt in Pefin, alles, was fie in 
Mathematicis, Meteoricis, und Hiftoricis 
neues ausgehen laflen, in vierzehen Tomis 
uͤberſchicket. Und dieweil wir erfrager, daß 
fie viel Chinefifche Bücher einkaufen laſſen, um 
die Chinefifhe Bibliorhef in dero loͤblichen A⸗ 
cademie zu vermehren; als haben wir ihnen ei: 
nen freundlichen Gegendienft zu thun, nebft 
unfern mathematifchen Anmerfungen einen Ka; 


\ fen Chinefifcher Buͤcher, welche unfere Patres 


zu Befehrung diefer Heyden ausgehen laſſen, 
überfendet, deren aus unferem Collegio allein 
hundert in der Zahl waren. Haben ihnen aber 


aus allen das oben gemeldte Buch P. Ricci bes 


ſtens anbefohlen, mit einer in foro literario 
freund: 
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freundlichen Anklage, aud eben der Unfchuld 
des Buches gemaßen fiheren Zuverſicht, daß 
weilen fie in der Chinefifhen Sprache ſtudirte 
Leute in ihrem Corpore haben, ihme ihre will | 
führige Zeugnuß werden widerfahren laſſen. 
Und wann zwar Herr Moßheim einen ſolchen 
verderbten Magen hat, daß ihme alles übel‘ 
ſchmecke, was er immer von den Dftindifchen | 
Mißionen der Jeſuiten in Erfahrnuß bringet, | 
folte es auch die Wahrheit und Unſchuld felber | 
ſeyn, fo it nichts beſſer, als ihn an einen ſol⸗ 
then Scheidmann zu verweilen, — er min⸗ 
der abhold iſt. 





Damit ich aber nicht wider meinem gemach— | 

ten Fürfaß, das iſt, die verſprochene Kurze, 
handle, wende mich zu derfichenden Regel der 
Klugheit in welcher Herr Moßheim die Miſ— 
fionariog unferer Geſellſchaft faͤlſchlich argwoh⸗ 
net, als eileten ſie in dieſe entfernte Länder | 
‚nicht Seelen, fondern Geld zu gewinnen, und 
würdeiht Predigtamt dadurd nicht verunehret, 
wann ein Apoſtel in der Stille einen Rauf⸗ 
mann abgebe. Dieſe Regel iſt gut gefaßt, 
aber uͤbel angebracht; enthaltet eben fo viel 
Salfchheit als Klugheit, eben fo viel Unwiſſen⸗ 
heit, als Argliftigfeit, die Heydenprediger den | 
unerfahrnen Leſer verhaßt zu machen. Es ſchei⸗ 
net, als wiſſe Herr. Moßheim weder was ein 
Geiſtlicher, weder was ein Mißionarius ſeye. 
Ein Geiſtlicher hat das Geluͤbd der Armuth, 

und 
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und meynet wohl Herr Moßheim, das, was 
einer in ſeinem wohlgeſitteten Vaterland, und 
oͤfters in einem wohlhabenden Hauß, freywillig 
verlaſſen, uͤber Meer ſchiffen werde, ſolches 
mit Gefahr des Lebens, und unter zufaͤlliger 
Unſicherheit wieder zu ſuchen? Ein Mißiona— 
rius (ja was ſage ich, ein Mißionarius, der 
mehreſte Theil aus ihnen) ſtehet öfters in fol: 
chen abgelegenen Dertern, allwo er verfleide: 
ter und verjtohlener maffen denen neubekehrten 
Chriſten beyfichet, fo zwar, daß er fümmerlich 
fein geben rette, und meynet gleichwohl Herr 


Moßheim, daß ihme noch Luft, Zeit und Gele: 


genheit an der Hand fiche, in der Stille ei 
nen Raufmann abzugeben. And diefes alle 
ohne Ausnahme, dann alforedet eram 8. Blat: 
Alle Jeſuiten in denen Ländern, worinn 
fie der Kirche dienen, thun das, was die 
je Regeln befelylen. Ich befenne ihme auf- 


richtig, daß ich innerhalb 19. fahren, da ic) 
‚in diefe Mißiones eingetreten, noch big dato 
‚ feinen Heller gewonnen, meine Mitbruͤder aber 


noch weniger als ich; hingegen viel hab ich an: 


‚geworden, fo id) theils mit. mir gebracht, theils 


von Freygebigen und gnädig gefinnten Herzen 
mie zugeſchicket worden. In andern Orten, 
wo die Mißionarii in öffentlichen Collegiis und 
Defidenzen ſtehen, find fie mit fo zulaͤnglichen 
Stiftungen verfehen, daß fie es für unnöthig 
halten, in der Stille einen Kaufmann abzu— 
geben, And folte auch in einem oder en 
aranıy : rt, 


x 
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Drt, wie es bisweilen fich zuträgt, die Stif- | 
tung nicht zulänglich feyn, dieweil man neme | 
ih in folden Orten feinen fruchtbaren Grund | 
anlegen Fan, als geſetzt in Macao, welches ein | 
FSle einer Haldinfel, allwo weder eine Ehle 
lang Ackerbau :u finden, oder in Malabar, 
allwo eg die Mißionarii nicht für rathſam er⸗ 
achten, unter jener neuen Chriftenheit Aecker 
zu ihrem Unterhalt zu Faufen, haben die Pa- 
tres beichloffen, in Goa, oder Europa etwas 
anjufegen, woraus fie die benöthigten Seelen; 
arbeiter, die ſich öfters auf 200. belaufen, ver- 
forgen fönten. Dieweil aber auch diefeg eines 
theils weit entlegen, andern theils der Unficherr 
heit des Meers unterworfen, dahero gef 
fan, daß es ehender in der Gefahr eines Schif⸗ 
* bruches untergehe, als anfonme, wie es der 
Saponifchen Provinz fhon einige Jahr her Teir 
der! ergangen, und die Patres wirklich gezwun⸗ 
gen worden, Geld auf Schuld aufzunehmen, 
haben fie ſich doch lieber entfchloflen, die Gur 
herzigfeit der Europäer anzuflehen, als auch 
in der Stille einen Kaufmann abzugeben, 
Sa, obfhon ihnen fowohl von ihrem allerge 
treueften König, als Pabftlihen Stuhl von 
Tangen Zeiten her zugelaffen ware, jährlich ze— 
hen taufend Pfund Seiden, das ift eine Sum⸗ 
ma von 2otaufend Floren, auf Kauffartheys 
fchiffe für eine Beyhulf ihrer Nahrung zu le⸗ 
gen, haben fie fich doch diefes Mittels wenige 
Jahre gebraucher, und endlich deflen ganz ent 
ſchlagen, 


| 
| 
| 
| 
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ſchlagen, pur allein alle üble Nachrede zu vers 


hüten, als wolten die Apoftel in der Stille 
einen Raufmann abgeben. 


Aber was folte endlich für eine Beweg⸗ 
urfache fie antreiben, wenigftens in der Stille, 
wie Herr Mofheim redet, ein Kaufmann ab: 
zugeben? wem werden fie wohl den eingehols 
ten Gewinn überlaffen? Ein anders ift mit den 
Herren Mißionariis in Iranquebar,welche nicht 
allein Herr Pater, fondern zugleich Herr Bars 
ter feynd , die Kinder und Erben haben, und 
noc) etwas darneben: denen ift freylich wenig 
daran gelegen, ob fie öffentlich oder in der Stil; 
le einen Kaufmann abgeben. Herr Moßheim 
muß ja die Mißionarios unferer Geſellſchaft 
nicht einer ſolchen übelgemeffenen Regel nach⸗ 
meflen. Wollen wir aber, anderer Derter zu 
geſchweigen, befonders von China, oder gar von 

efin, auf welches Here Moßheim allzeit ein 
efonderes Aug wirft, reden, fo mag ihme zur 
Nachricht dienen, daß es in China nur gar 
ſchlechter Leuten Amt feye, ein Kaufmann abzu⸗ 


‚geben. Kein Mandarin darf Kaufmannfchafe 


treiben, und Eein Kaufmann Fan zu einem Manz 
darin erhebet werden. Dahero wer ſich bey 
hohen Perfonen verachtlich machen will,ift nichts 
anders vonnothen, als ein Kaufmann abzuge⸗ 
ben. Auch hat man in der jüngft an Chineſi⸗ 
fchen Kanfer vom allergetreueften König über: 
machten Gefandtfchaft diefes für allen andern 
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aufs höchfte verhuͤtet, und aufs fchärffte ander 
fohlen worden, daß feiner vom erften bis auf 
den legten das geringfte verkaufen dörfte, 
Welches, dieweil fie alle mit ausbündiger Ges | 
nehmhaltung beobachtet, haben fie fih und ihz | 
rer Nation bey dem Kayfer fowohl, als allen | 
geoflen Mandarinen eine ungemeine Hochfchaz | 
gung erworben. Im Gegentheil dieweil die 
Rußiſche Saravana eine Sammlung der Kauf! 
leuten ift, wann auch ihr Director zuweilen ei⸗ 
ne ausgefuchte Perfon, die einer Hochachtung | 
nicht unwürdig, werden fie doch niemal zuge: | 
laffen, den Kanferlichen Pallaft nur zu betreten. 
Da es fic) aber zugetragen, daß etliche mal! 
Herr fange, von Geburt ein Schwed, als Die! 
vector von der Caravana vom Kayſerl. Rußi⸗ 
fhen Hof aus benenner worden, der von ſich 
felbft Fein Kaufmann, fondern eines Feld⸗Offi⸗ 
ciers Sohn ware, welches der Kayfer Cam Hi 
gar wohl zu erfragen gewußt, hat fowohler, als 
fein Sohn Yum Chim,fein Enfel, der regieren: 
de Kanfer Kien Lum, ihn zur Audienz gelaffen, | 
mit diefen nachdeuclichen Bemerfen : Wir 
wiffen, daß du Fein Kaufmann bift, da⸗ 
bero wir dich haben feben wollen. - Aus! 
welchen Herr Moßheim zur Genuͤge verftehen | 
Fan, daß ſich die Jeſuiten in China, und befon- 
ders in Pefin, in feine, weder ftille, weder oͤf⸗ 
fentlicheKaufmannfchaft einlaffen koͤnnen, wann 
fie nicht wollen von allen für verachtlich ange: } 
fehen werden. A — 
Aus | 
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Aus dieſem allen, was ich bishero, die 
Mifiones unferer Geſellſchaft in diefem Oſtin⸗ 


dien insgemein betreffend, angefuͤhret, koͤnnen 
Ew. Gröäflihe Excellenz, und ein jeder 


ampartheyifcher gefer Teiche abnehmen, wie die 


‚ übrige Erzahlung des Herren M oßheim mag be⸗ 
ſchaffen ſeyn, deſſen Grundregeln fo falſch. 
Dieſe fieben Kegeln der Klugheit waren die fie: 
ben Säulen, auf welche er das Gehäu feiner 


neueften Chineſiſchen Kirhengefhichte aufge 


führer; dieweil fie aber fo grundloß, bin und 
\ ber fo wurmftichig, wie bereits bewieſen wor 
den, unterziehen fiedie Hefte und Credit feiner 
übrigen Erzählung, ohne welchen dag zerloͤ⸗ 
\ scherte Gebaͤu von ſich felber zerfallen muß, 
\ Wende mic) jetzt auf den anderten Theil feiner 
\ übel gegründeten Nachrichten, welche die Chi⸗ 
neſiſche Mißion, und zwar die in a. inſon⸗ 
Kat anbetrift. 


Anderter Theil. 


——— der Falſchheiten, ſo die 
Mißionarios unſerer Geſellſchaft in Pekin 
a. inſonderheit betrift. 


bwohlen unfer heilige Vatter Ignatius 
24 feiner nengeftifteten Geſellſchaft aus er 


| — Urſachen den Namen der mindeſten, 
| MinimaSocietas, beygeleget, hat doch die goͤtt⸗ 
[We Fuͤrſichtigkeit, N Aufehen feiner Demuth, 


ihme 
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ihme einen ſolchen reichlichen Segen verliehen, 
‚daß die hervorgebrachte Seelenfrüchte in der 
Kirhe GOttes nicht eben die mindefte feyn, 
welches viele Statthalter Chrifti auf Erden mit 
groffen Sobfprüchen öffentlich gepriefen, und 
dahero diefe mindefte Sefellfchaft innerhalb wer 
nig Jahren faft in alle Welt ausgebreitet wor» 
den. Dem Herrn Moßheim allein mißfallee 
alles, was er nur in diefer Gefellfchaft ange 
merfet. Derohalben er in feiner Vorrede allen 
Handel und Wandel der Jeſuiten hoͤhniſch 
durchlaffer, bald feynd fie ihme zu Flüg, bald 
zu mächtig, bald zu gelehrt, bald zu ehrenfüch- 
tig, bald fchmeichelt er ihren Eyfer, die Seelen 
zu gewinnen, bald durchhechelt er ihre Gewohn⸗ 
heit, £chre und Meynung, die Heyden zu befch- 
ren. Dieweil er aber feine gründliche Beweiß⸗ 
thüme anführen Fonte, erdichtete er die foge- 
nannten fieben Regeln der Klugheit, und wolte 
fie dem unbehutfamen Leſer für Jeſuiterregeln 
verfaufen. Es bliebe aber bey diefem nicht, 
damit er den efuiten einen empfindlicheren 

Streich verfeßte, vermeynte er, wäre nich 
beffer, als uber Ofiindifhe Mißionen eine Er- 
zahlung anftellen. Dann dieweil diefe Derter 
fo weit entlegen, würde der Leſer ehender Glau⸗ 
ben beymeſſen, als die Jeſuiten Zeit gewinge 
fi) zu verantworten, und diefes iſt ihme 
beften gelungen mit der Mißion von China 
welche aus allen die entlegenfte, befonderg aber 
über Sachen redend, welche in Pefin fich zu: 
RS getra⸗ 
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getragen, allmo er mehr Gelegenheit gefunden, 
viel Neuigkeiten entweder zu erdichten, oder 
aus andern eben fo übelgefinnten, als unerz 
fahrnen Zeitungsfchreibern, als gefert, fein 
Author Olaflicus, P. Norbert ift, herauszuzie⸗ 
ben, und folchen Leſern vorzutragen, welche 
immer begierig etwas neues von Jeſuiten zu 
hören. Dich zwar, der ich diefer feiner Mur: 
terſprach auch Fündig, hat das Glüd getroffen, 
daß ich in Pefin zu fichen kommen, allwo wir 
manche falfche Gerüchte gehöret, "welche in Eu⸗ 
ropa wider die Jeſuiten in Pefin ausgeftreuer 
worden. Aber wer willfid; wohl die Zeit nehr 
men, wider alles Geruͤmpel eine neue Antwort 
zu verfertigen. Als der deutſche Du Halde 
uns in die Hande gefommen, und wir felben 
feinem erften Mufter entgegen gehalten, hat es 
ſich bald gezeiget, wie elenvdiglich er theils durdy 

die Borrede des Heren Moßheim, theils durch 
| die ungereimte Anmerfungen des Ueberſetzers 
verſtuͤmmlet worden. Deme abzuhelfen, ware 
| eben Fein ander Mittel übrig, als daß einer aus 

Pekin felbft die verfleidere Falſchheit benöthige, 
ihren Faſtnachtputz abzulegen, und der reinen 
' Wahrheit den Dre zu raumen, Diefes habe 
ich aus Liebe, die ich meinem Vatterlande ſchul⸗ 
dig, Aber mich genommen, obmohlen id) eg mit 
nicht fo gefchmackfamen Worten geben Fan, wie 
ı Here Moßheim, fintemalen bereirs über 16. 
Jahre verfloffen, die ich in Pefin in Hebung ei» 
ner ganzanderen Sprache, nemlid) der Ehines 


ZEN. R ſiſchen 
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fifchen zugebracht, welche von unfer deutſchen 
Sprache chen fo weit entfernet ift, als China 
von Deutfchland. Habe ich aber von der deut: 
{hen Sprache etwas entlernet, fo habe ich doch 
der Deutfihen Redlichkeit nicht vergeflen. Aus. 
Antrieb diefer will in gegenwartiger Verthei⸗ 
digung recht und aufrecht melden, was idy in 
diefer zulänglichen Jahrszeit augenſcheinlich 
wahrnehmen Fonnen, wie einftens die Pefiner 
Mißion geftanden, wie fie annod) ftche, und 
wie weit fi Here Moßheim in feiner Meynung, 
geirret. 
Dieſes in deſto bequemlicher Ordnung zu 
bewerkſtelligen, mache ich einen Unterſchied un⸗ 
ter Thaten und Perſonen. Dann obwohlen 
Herr Moßheim in ſeiner Vorrede dieſe mit je— 
nen alſo verknuͤpfet, daß eine von der andern 
nicht abgeſendert werden Fan. Nichts deſto⸗ 
weniger damit er den uͤblen Ausgang der Tha⸗ 
ten und Geſchichten, ſo in der Chineſiſchen Kir⸗ 
che ſich zugetragen, den Jeſuiten auf den Hals 
buͤrden koͤnne, und dieſer ſeiner Auflage einen 
Schein der Wahrheit geben moͤge, giebt er ſich 
groſſe Muͤhe, die Perſonen und Mißionarios, 
die einſtens in Pekin geſtanden, oder annoch ſte⸗ 

hen, in einen uͤblen Ruf zu bringen, woraus 
er endlich den Schluß faſſet, warum in China 
alle Muͤhe und Arbeit der Apoftolifchen Gefand« 
ten vergeblih gemachert worden. Dahero ih. 
erftens den Irrthum feines Grundfages, mit 
mehr aufrichtiger Erzahlung als er, j 
wil, 





EC ss 
will, alsdann einem jeden geneigten $efer leich⸗ 
ger feyn wird, die Salfchheit feiner Folgereyen 


‚zu erkennen, Mache alfo den Anfang von Pers 


ſonen. 








Was ſich Herr Moßheim in feinem Sinn 
für einen Abriß ver Sefniten in Pefin gemacht 
habe, giebt er in vielen Drten feiner Vorrede 
zu verfichen. Am 19ten Blat waren fie des 
Kayſers CamHi Zeiten feine Lehrer, feine 
Steunde, feine Aerzte, feine Rätbe, feine 
Mahler, feine Drechsler, feinelibrmacher, 
feine Stuckgieſſer, feine Rechenmeifter, 


‚ feine Calenderfchreiber , feine Feldzeugmei⸗ 


fer, und fein alles. An eben diefem Blat, 
gab ibnen der Rayfer anfehnliche Ehren⸗ 
aͤmter, und groffe Defoldungen, ervertraus 
te ihnen fo gar ein Theil der Regierung. 
Um 21. Blat fteller er fie vor als unbewegli⸗ 
che Leute, die fich nicht beugen Iaffen, die 
das Herz des allergroͤßten Monarchen der. 
Welt befigen, die in Heberfluß, Wuͤrden, 
und Anfeben leben, und noch dazu reicher 
als alle andere an Älugbeit und Perdien⸗ 
fien zu feyn vermeynen. Am 30. Blat mar 
chet er fie fhuldig einer abfchenlichen Wis 
derfpenftigkeir; und obmwohlen er am 15ten 
Blat befennet hatte, es feye Fein Orden zu 
einem firengeren Gehorſam gegen den 
Pabſt verpflichtet , fo reuet es ihn doch bald, 
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dahero feßet er aus feinem Sinn hinzu: und 
fein Orden geborchet dem Pabfte weniger. 
Am 46. Blat feynd ſie Weiſe und Gewaltige 
nach dem Sleifch, dahero er fie als Hof⸗Je⸗ 
füiten in prachtigen Mandarinsroͤcken, 
mit dem Drachen auf der Bruft, und mit 
allen Ehrenzeichen, Würden und Freyhei⸗ 
ten, Einkünften und Bemächlichkeiten vor⸗ 
fieller. Am 47ten feynd fie auf einem Blat 
bald weltkluge, und witzige Beiftliche, bald 
wieder balsftärrige Jefuiten, Am 27. Dlat 
find fie gar Widerſacher, Seinde, und Hüter 
des Apottolifhen Befandten Tournon, 
und meynet Herr Moßheim ihnen eine groffe 
Sreundfchaft zu erweifen, daß er fie am 28ten 
Blat nicht für Moͤrder und Toͤdter angiebt. 
Doc halter er dafiir, daß fie den Porwurf 
einer unerhoͤrten Ungerechtigkeit, und Ges 
waltthaͤtigkeit gegen einen Abgefandten 
des Päbftlichen Stuhls, nicht von fich abz | 
lehnen Fönnen. And am 37ten Blat, daß | 
fie den andern Paͤbſtlichen Befandten , fo 
wie feinen Derwefer, würden haben einz | 
fperren laſſen, wann er fich geweigert bar 
te ihnen 3b vergüunftigen, was fiebegebrren. 
Diefe und dergleichen ungeftimmte und unge: | 
reimte Auflagen wird ein achtfamer Sefer hin | 
und her noch mehr finden, zugleich aber mohl | 
bey fih gedenfen, wann alles wahr wäre, was: 
Here Moßheim von den Jefuiten zu Pefin ans 

| führer, | 
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führer ,waͤren fie eben das Wunderthier, was 
die Sabeln Chimzra nennen. Von Herr Moß⸗ 
heim felber zweifle ih, daß er glaube ‚, die Je⸗ 
ſuiten in Pefin haben alles Gewiſſens, alles 
Rechts, aller Lehre, aller Ehre, aller Schuldig⸗ 
keit, aller Billigkeit, aller Chriſtlichen Froͤm⸗ 
migkeit vergeſſen, daß ſie in ſolche Eitelkeit, 
Hoffart, Halsſtaͤrrigkeit, Rachbegierd und 
Bosheit verfallen. Das mag Herr Moßheim 
vielleicht in ſeinem Liebling P. Norbert, oder 
anderſtwo geleſen haben, und iſt ihme aus der 
Feder gefallen, ehe er ſich Zeit genommen, die 
Sach beſſer zu bedenken. Dann ich eine ſo fe⸗ 
ſte Einbildung von ſeiner Beſcheidenheit und 
Hoͤflichkeit bey mir hege, daß mir nicht einfal⸗ 
len laſſe, er wolle mit allem Fleiß geſuchet ha⸗ 
ben, ſich dadurch einen Namen zur machen, wann 
er den guten Namen der Jeſuiten in Pekin 
ſchwarz genug bemahler hätte. Dahero in die⸗ 
fer meiner Vertheidigung ihme nicht will den 
Geaentheil erfahren laſſen, fondern befriedige 
mid) mit deme, daß ic) an fatt der Gegenwehr 
das Licht von der Finſternuß, die Wahrheit von 
dem Irrthum unterſcheiden mill. 


Es ift nicht zu laugnen, daß die Tefuiten in 
Pekin bey dem-groflen Kayfer Cam Hi viel ge: 
golten, dicmweil diefer wisige Monarch von den 
Europäifchen Kinften und Wiffenfihaften eine 
befondere Hochſchaͤtzung machte. Lieſſe fie da- 
hero feiner Gnade und Schuges genieffen, wel⸗ 
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chen fie doch allzeit mehr für das Aufkommen 
der Ehriftenheit, für die Beſchuͤtzung der Mif 
fiodarien, was Ordens fie immer waren, und 
endlich für die Ruhe der Neuglaubigen , als 
für ihr eigenes Beſtes angewendet, wie es aus 
dem blühenden Zuſtande der Chinefifhen Kir⸗ 
che felbiger Zeiten in aller Welt befanne if, 
Aber viel ein anders ift, des Rayfers Gnade 
und Schutz genieffen, ein anders, das Hertz 
des Kayſers befigen, wie Here Moßheim 
gar .eitel vorgibt, als hatten die Jeſuiten al 
les bey diefem Kanfer vermoͤgt, oder als hatte 
er ale feine Schlüffe nach dem Willen der Ser 
ſuiten geriht. Es wußte. diefer groſſe Kay: 
fer fein hohes Anfehen und Kayferlihes Hoch: 
achten fehr genau zu handhaben. Gemwiß ift, 
daß als in der Chineſiſchen Streitigfeit die | 
Sache nit nad) feinem Sinn ausgefchlagen, 
er eilf ganzer Monat Feinen einzigen Europaer, 
auch aus denen, wegen Künften und Willen: 
fchaften fonft hochgeſchaͤtzten Sefuiten in feine 
Gegenwart vorgelaffen. Und als er die Sud: 
lichen Provinzen feines Reichs befucher, pfleg: 
te er andere mal alle Europaͤiſche Mißionarios 
gnädig anzureden Don diefer Zeit an aber 
Tieffe er feinen mehr vor fi. Nachdem endlich 
fein Widerwillen in etwas befanftiget worden, 
hat er fi) zwar der Dienfte der Europaer mie: 
der gnaͤdig gebraucher, aber viel matter, Fal- 
ter, feltener, als zuvor. And wolte GOTT! 
es wäre das Anfehen der Europäer in diefem 
Reiche 
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Reiche durch damalige viele Streitigfeiten nicht 
fo ſtark verfallen, ſo waͤre nice vonnoͤthen bey 
denen nachfommenden Kayfern ihre Gnade und 
Wohlgewogenheit fo theuer zu erkaufen. Man 
bedienet den jeßt regierenden Kayſer Kien Lum, 
zum Beſten des Reichs fowol, alg eigener Erz 
gösung, mit eben denen Künften und MWiffens 
fhaften, wie feinen Großvatter Cam Hi, doch 
ift fo weit davon, eine auch die geringſte Erz 
laubnuß zu erhalten, den Glauben in denen 
inneren Provinzen des Reichs zu predigen, daß 
er vermennet, uns eine der gröften Wohltha⸗ 
ten erwieſen zu haben, daß er die Europaͤer in 
denen zwey Orten Pekin und Macao noch oͤf⸗ 
fentlich duldet. Nun wie Kayſer Cam Hi auf: 
gemuntert und freygebig in Ertheilung feiner 
Gnaden gewefen, zeiget Herr Moßheim, daß 
es ihme nicht unbefannt geweſen; gleichwie er 
an Tag gibt im vorlegten Biatte feiner Vor: 
rede, daß es ihme gar unbekannt, wie der jest 
regierende Kayſer Kien Lum fo Falt und fpar- 
fan in Wohlthaten und Gnadenbezeugungen 
feye. Dieweil aber meine und feine Meynung 
zu fchreiben ganz unterfchieden, meine nemlich, 
die Wahrheit zu erflören, feine, die Jeſuiten 
ſowol, als andere Ordensaeiftliche, hohe und 
niedere Perfonen, Paͤbſte, Cardinaͤlen Abge: 
ſandten und Bifchöffe ohne Unterfcheid durch: 
zufaffen , ift freylich nicht Wunder, daß feine 
Folgereyen , die er aus denen Kundfchafter 
gezogen, ganz anders befchaffen, als die meini- 

ge, 
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ge. Alles was die Jeſuiten in China gethan, | 
ift feiner Meynung nach mit dem Anfehen auf 
einen groffen Vortheil gefchehen, gefest: es 
haben die Jeſuiten dem Kayfer Cam Hi mit uns 
terfihiedlichen Künften und Wiffenfihaften groß | 
fe Dienfte gethan. Aber warum, und was | 
Ziel und Ende? Dann, fagt er pag. 19. der 
Vorrede, der Rayfer gab ihnen anfebnliche 
Ehrenaͤmter und groffe Befoldungen, er ' 
vertrauete ihnen ſogar ein Theil der Res | 
gierung. Warum thum fie eben diefe Dienjte 
dem jegt regierenden Kanfer? damit ſie, fagt 
er pag. 47. eben fo Meifter von dem Geifte 
und Hertzen des KienLum werden, als fie 
von dem Geifte und Herzen feines Große 
vatters Waren. Aber zu was Ende fuchen fie 
folche anfehnliche Ehrenämter, und groffe Be: 
foldungen ? wie verhalten fie fich mit dem Theil 
der Negierung? warum wollen fie auch Meifter 
von dem Geiſte und Herzen Kien Lum feyn? | 
daß fie, fagt er pag. 46. in Ueberfluß und 
Anfeben, in prächtigen Mandarinsroͤcken, 
mit dem Drachen auf der Bruſt, mit allen 
Ehrenzeichen, Wurden und Freyheiten, 
Einkuͤnften und GBemächlichkeiten leben | 
können. In einem folhen Ehrenvollen und 
gemaͤchlichen Leben aber, was werden einfteng 
die Jeſuiten in Pefin für Leute werden ? halß— 
ſtaͤrrige, fagt er pag. 11. 30. gewaltige, un: 
bewegliche Leute, Die endlidy mit einer ab» 

eu⸗ 
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ſcheulichen Widerfpenftigkeit denen Apos 





fiolifchen Gefandren felber fich widerſetzet, 


ihre Widerfacher, ibre Seinde, in der Ger 


faͤngnuß ihre Huͤter, und nur nicht Moͤrder 
und Toͤdter worden. Wer immer den Aus— 


gang dieſer Folgereyen leſen wird, kan billich 
in Zweifel gerathen, ob fie von einem gefunden 
Verſtande aufs Papier gebracht worden. Wahr 
iſt es, daß felbe Herr Moßheim hin und her 


zerſtreuet eingeführet, aber eben dieſes iſt ein 


verſtecktes Gift, ſo einen unachtſamen Leſer 


mit ſuͤſſen Worten nach und nach einſchlaͤfert, 
daß er nicht ehender erwache, als bis er am En⸗ 
de eine ganze geiftliche Gemeinde als Uebelthaͤ— 
ter und boßhafte Leute fchandlich verfporter ley⸗ 
der anfehen muß. Derowegen ich felbe in eir 
nem Furzen Begrif verfaffer, damit ihre Abe 
ſcheulichkeit gleich im erſten Anblick dem Leſer 
in die Augen falle, ihn auch in Ableſung ſolcher 


Moßheimiſchen Kirchengeſchichte behutſamer 


mache. 

Wann doch bey einem fuͤrwitzigen Leſer noch 
ein Zweifel uͤbrig bleiben ſolte, welcher Theil 
aus beyden die Wahrheit behaupte, ſo wollen 
wir die Grundſaͤtze des Herrn Moßheim, einen 
nach dem andern beſonders erwegen. Welche 


ſeynd wohl die anſehnliche Ehrenaͤmter und 
Würden ‚ fo Kayfer Cam Hi denen Jeſuiten 


gegeben, oder die bis-auf heutigen Tag befi- 
‚Ken? ohne Zweifel iſt es das Mandarinat, daß 


| —— die Jeſuiten in Pefin Mandarinen 


wer⸗ 
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- werden. Dann eben daher Fommt die Miß⸗ 
verftandnuß in Europa, da man meyner, alle’ 
Jeſuiten in Defin feynd Mandarinen, und ein‘ 
Mandarin feyn, feye eben fo viel, als eine groß‘ 
fe Bedienung am Hofe verwalten, daes doch in 
beyden Stüden weit gefehlet. Und das ift e⸗ 
ben der Punct, fo ich oben, da ich über die anz) 
dere und drirte Negelder Klugheitam 10. Blat⸗ 
te geredet , verfprochen zu widerlegen. Fuͤr 
das erfte zwar ift zu wiffen, daß aus allen Je⸗ 
fuiten P. Adamus Schall der allererfte im Jahr 
1645. aus Befehl Kanfers Xun Chi, fo der‘ 
Vaͤtter Kayſers Cam Hi ware, in feinent er⸗ 
fen Jahr. der Regierung Mandarin worden, 
und zivar er allein, und fein anderer, durch 
alle 18. Jahr, die diefer Kanfer regieret. Man! 
hat auch damals diefem um die Chineſiſche Mif- 
fion wohlverdienten Mann deflentiwegen in Eu: 
ropa viel Schwürigfeiten gemacht, befonders 
aber dieweil man nicht recht verftehen Fonte, 
in was eigentlich diefe Würde feines Mandari⸗ 
nats beftunde. Dahero fürs andere wohl ans | 
jumerfen, daß. als man benachrichtige worden, | 
wie daß eine folhe Mandarinswürde in Chi⸗ 
na eben jenes fene, was eine jede Ehrenftelle ! 
und Doctorwuͤrde in einer Univerfität iſt, ſin⸗ 
temalen ein folder Mandarin nichts anders zu | 
beforgen hätte, als der Aftronomie vorzuſtehen, 
welche in Pefin ihr otdentfiches Amthauß, Das | 
iſt Mathematiſches Collegium hat, in welchem 


un. andere Gefchäfte vorgereagen werden, als 
welche. \ 
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h © welche zu diefer Wiſſenſchaft gehoͤrig, daß, ſage 
ich, die S Streitigkeit endlich ein Ende genommen 
hebe. Ja wohl den Patribus in Pekin allen 
Gewiſſens ʒweifel zu benehmen, hat Pabſt A 
lexander der Siebende im Jahr 1664. als eben 
| Kanfer Cam Hi dem P. Verbieft nachdem Tod 
| Patris Schall die Mandarinats-Mürde aufge: 
tragen, unferem Pater General Joanni Paulo 
Oliva declariret, def ſolcher Mandarinat 
weder der Auferbaulichkeit, die ein Mißio⸗ 
nerins fchuldig zu erweiſen, weder dem 
\ Gelübde, das die Jeſuiten machen, keine 
‚ weltliche Ehrenwürden anzunehmen, wis 
‚ derfirebe, fondern vielmehr zu Beförderung 
der neuen Chriſtenheit in China ſehr ge 
daͤulich ſeye, derohalben befehle er, daß die 
Patres in Pekin ſolche ohne Widerſtrebung 
frey annehmen ſollen. Dieſe Paͤbſtliche Er⸗ 
klaͤrung iſt endlich genug geweſen, den P. Ver- 
bieſt, fo aus Zaͤrtlichkeit des Gemuͤths fi in 
Biefer Würde beunruhiger fande, zu befriedir 
gen. Ware aber aud) durch) die ganze fechzigjäh: 
ige Negierungszeit Kayfers Cam Hi Pater 
Verbieft der einzige Sefuit Mandarin. Dann 
obſchon nach feinem Tod der Kayſer ſich belie— 
ben laſſen in Aſtronomiſchen Angelegenheiten 
der Jeſuiten wie zuvor, ſi fid hau gebrauchen, dies 
weil er doch durch fo viele Jahre, ſowol aus ih- 
ver Lebensart, als aus ihren eigenen Worten 
REN daß fo. gerne fie feiner Majeſtaͤt 
dienen 
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dienen wolten, fo ungerne führeten fie die Auf 
ferliche Wurde eines Mandarins, hat er an 
ftatt des P. Verbieft Stelle ven P. Philippum 
Grimaldi, und nad) deffen Tod P. Kilianum 
Stumpf, und als aud) diefer mit Tode abganz | 
gen, den P. Ignatium Kögler, zwar zum Praͤ⸗ 
fidenten des Mathematifchen Collegii gemacht, 
ihnen aber die Mandarinsftelle nicht aufges 
buͤrdet. Vielmehr hater aus eben der Urfach 
den Mandarinat der zween Patrum, Thomas 
Pereira, und Joannes Gerbillon, welchen er 
ihnen aufgetragen hatte, als fie in Geſellſchaft 
feines Kayferlihen Gefandten an die Rußifche 
Gränze, den Srieden zu fihlieffen, geſchicket, nach 
geſchloſſenem Frieden wieder aufgehoben. Dann 
als er fahe, daß diefe zwey Patres nach glück 
ih vollendetem Gefhäft ven Mandarinat, als 
eine unbrauchbare Wirde frey wieder abgele: 
get, hat er folches in Gnaden gefchehen laſſen. 
Und das ſeynd endlich jene groffe Bedienun⸗ 
gen am Hofe? jene anſehnliche Ehrenaͤm⸗ 
ter? mit welchen der groffe Chinefifhe Kanfer 
Xun Chi und Cam Hi die Jeſuiten in Pekin 
gezieret. Iſt es aber wohl der Mühe werth, 
um zwey Mandarinat, oder Chinefifche Ehren: 
ftellen fo innerhald achtzig Jahren zwey Jeſui⸗ 
ten in Defin, auch mit Genehmhaltung des 
Roͤmiſchen Stuhls, und ihrer höchften Ordens⸗ 
obern verweſen haben, ein ſolches Geſchrey in 
Europa zu erweden, daß es bis aufdie Zeiten 
des Heren Moßheims nicht Fonne geftiller wer: | 

i den, 
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den, welcher noch immer der Meynung ift, es 
feye denen Jeſuiten nur an denen prächtigen 
Mandarinsröcden mit dem Dracheg auf der 
Bruſt, und andere dergleichen Ehrenzeichen 
und Würden fo viel gelegen, daß fie chender 
alle Halsftärrigkeie und Widerſpenſtigkeit wider 
die Apoftolifchen Geſandten ausüben, als ſich 
dergleichen Vortheile entfchlagen wollen. Uns, 
Die wir in Defin zu ſtehen gefommen, fiheinen 
ſolche Vorträge der gefunden Vernunft zuwi⸗ 
der zu feyn. Here Moßheim aber hat es gleiche 
wohl glauben Finnen, ja fich bemuͤhet, andere 
‚unbehutfame Leſer in feiner Vorrede zur gleichen 
Glauben einzuführen. 


Aber mit diefem ift dem Heren Moßheim 
nicht genug gefchehen : oder beffer zu fagen, mit 
diefem ſeynd feine Irrthuͤme noch nicht alle wis 
derleget, Er fager nicht allein, daß Kanfer 
Cam Hi den Jeſuiten anfehnliche Ehrenämter 
gegeben, er will überdas beweifen, daß ihnen 

er Kanfer fogar einen Theil der Regierung 
vertrauet, Alein er weiß nicht, in was groſſe 
Unwiſſenheit er dadurch verfalle. Er giebt Elar 
an Tag, daß er nicht wife, was die Tartarifche 
Regierung in Ching ſeye. Vielleicht da er den 
Namen Tartarn gehörer oder gelefen, mag er 
gemeynet haben, daß es ein grobes, wildes, uns 
wiſſendes, und zum politifhen Wefen unfaug- 
liches Volk feye, dahero der Europäer vonnoͤ⸗ 

then habe, fie in der Negierung anzuleiren. Se 
P. Bahr Merckw. E fern 












fern er aber ihre Sittfamfeit, Höflichfeit, auf: 
gemunterten Berftand, Wis, und Geſchicklich⸗ 
keit naheg betrachten Fönte, würde er fich bald 
> eines beffen bedenfen. Es iſt von ihrer be 
fcheidenen Negierungsart in dem deutfchen Du 
Halde nicht weniges zur Genüge zu lefen, doch 
fehen wir allhier mit Augen mehr, als eine Feder 
befchreiben mag. Mich aber in diefem Puncte 
nicht aufzuhalten, fage ich ein einziges, was ‚ges 
nugift, gegenwärtigen Irrthum, von dem die 
Dede, zu miderlegen. Sie ſeynd in ihren Res 
gierungspermwaltungen fo verfchlagen, in ihren 
Rathſchlaͤgen fo geheim, daß der Schluß eines 
Geſchaͤfts für ordinari nur bey vier der groß- 
ten Zartarifchen Hofrathen ſtehet, und machen 
fie den Ehinefern groffe Ehre, wann fie es denen 
vier höchiten Chinefifchen Hofrathen vertrauen. 
Auffer diefen ift. bis zu Ausgang der Sache un- 
möglich etwas zu erfahren, alfo zwar, daß ob- 
fchon diefe Regierungs⸗Maxime unter der groß: 
ten Lebensſtrafe anbefohlen fene, auch gewiß ei- 
nem jeden ohne Ausnahme den Kopf Eoften 
würde, wann er. das geringfte, ih will nicht fa: 
gen, einem Auslander,ja weder einem Naͤchſtbe⸗ 
freundten,folte e3 auch zu feinerfebenswarnung 
vonnöthen fern, offenbaren ſolte; ift doch. nicht 
leicht ein Erempel folherStraf zu fehen,dieweil 
nicht leicht ein Erempeldergleichenllebertrerung 
zu finden. Dahero ich einen ſicheren Grund zu 
glauben habe, es feye weder dem [harffinnigen 
Kayfer Cam Hi weder einem andern Kanfer b 
Mir mals 
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note n Sinn gefommen, einem Europöer ein 
Theil feiner Regierung zu vertrauen. Verzei⸗ 

he auch) derohalben um defto leichter dem Herrn 
Noßheim diefen Irrthum, dann er von einem 
Sande gefihrieben, deilen Sitten, Gewohnhei⸗ 
ten, und Meynungen von denen Europäifchen 
weit unterfchieden als entlegen. Solte er 
von Aufrichtung, Aufnahme und Fortgang des 
Gnmnafii oder Univerfität zu Gottingen ge 
ſchrieben haben, haͤtte er ſolches unlaugbar mit 
mehr Gruͤnden und Ruhm ins Werk geſtellet. 
Seye es denn alſo, doͤrfte vielleicht Herr 
Moßheim einwenden, daß die Ehrenzeichen und 
Wuͤrden, mit welchen Kanfer Cam Hi die Ser 
fuiten in Pefin begabet, weder fo groß, weder 
fo viel gewefen, als man in Europa dafür ger 
alten; ift doch ein anderer groſſer Vortheil 
übrig, nemlich die groffe Beſoldungen, mit 
denen er fie befchenfet, wie am 19. Dlat feiner 
Vorrede zu leſen. Alfein, daß ein Jeſuit, der 
in Europa aus freygebigen Stiftungen vieler 
Wohlthaͤter in allen Leibsnothwendigkeiten zur 
Genuͤge verfehen, fein Vatterland verlaffe, das 

| Meer iberreife, um eine grofle Beſoldung in 
Pekin zu ſuchen, ift ohnedem ben verftandigen 
Leuten ſchwer zuglauben. Nichts deftomeni- 
ger che ich diefen Irrthum mwiderlege, will ich 
zwey befannte Perfonen ‚anziehen, welche ber 
fugt gewefen in fremden Ländern Reichthuͤmer 
zu fuchen, auch gemennet, folche in Pefin zu 
finden, fih aber ſtark daben betrogen. Der 

| | E2 ‘eine 
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eine war ein engeländifcher Medicus, Hert 


Gerdin, der andere ein italianifher Mahler, 


Herr Gerardini. jenen hat auf Begehren 
Kanfers CamHi, Petrus Gzaar der Groffe aus 
Moſcau geſchicket; diefen haben unfere 35 | 


ſiſche Patres auf eigene Koften auf Pefin gela- 


den, dem Kanfer hiemit einen Gefallen zu thun, 
der einen folchen Künftler wünfchere, aus unfer 
rer Geſellſchaft aber Feiner vorhanden ware, fo 


diefem Wunſch des Kanfers ein Genuͤgen hätte 
Ieiften fonnen. Sie haben beyde ihre Kuͤnſte 
treflich verftanden,, waren bey dem Kanfer fehr 
angenehm: der Medicus mußte alle Tage den 
Kanferlichen Pallaft befuchen; der Mahler übe: 
te feinen Eünftlichen Pemfel unweit von dem 


Gemach des Kanfers, allwo er öfters in hoher 


Perſon feine Kunft bewunderte und fehr lobete. 
Als aber beyde wahrgenommen, daß die Beſol⸗ 
dung in guten Worten, inein paar Ehinefifchen 
leeren Salanteriebeuteln, in etlichen wenigen 
Zobelfellen, in zwey oder drey Seiden Stuͤcken 
beftehe, haben fie fi) in Pefin feine graue Haar 
wachfen laflen, fondern fein zeitlich ein jeder in 
fein Batterland zurucfgefehrer, ohne weiters 
Bedenfen, möge es dem Kayfer an- oder unan; 


genehm feyn. Diefes Erempel, wann fonften | 


Herr Moßheim der Mann ift, für den ich ihn 
halte , möchte ihme fchon genug ſeyn ein Licht 
zu geben, es werden wohl die mathematifchen 
Wiflenfhaften in China Fein beſſeren Lohn ha- 
ben; fonderlich da ihme das alte Sprichwort 


nicht 
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nicht unbefannt: Dat Galenus opes, dat Ju- 
ftinianus honores, pauper Ariftoteles cogi- 
tur ire pedes. Was weder der engellandifche 
Balenus, weder der italianifche Apelleg (deflen 
mich allhier anftatt Juſtiniani gebrauche) ers 


| werben fönnen, wird gewiß die arme Mathe⸗ 
matik vielmeniger erlangen. Dennoch will ich, 
 zumahlaufrichtig, beyfügen, in was eigentlich 
\ die Befoldung P. Verbieft, oder der nachkom⸗ 
menden Präfidenten des mathematifchen Cole 
gii (welche, was wohl zu merfen, aus allen Eus 


ropaern allein Amts: wegen ſolche genoflen) zu 


Kayſers Cam Hi Zeiten beftanden ; nemlich es 
hat der Kayfer ihnen zu Beyhulf einiger anffers 


ordentlichen Unfoften , fo fie zu gewiſſen Geles 


\ genheiten Amts: wegen machen mußten, hun» 


dert Unzen Silber, das ift, zweyhundert und 
fünfzig Gulden, aus feiner Kayferlichen Renth⸗ 
Fammer jährlich auszahlen laffen. In diefene 
beftunde die ganze Beſoldung. Was fennd as 


ber endlich hundert Unzen fiir einen Auslander 


in einem fremde Sande für ſich, für feine Leute, 
in: und aufler dem Haufe, fire Neifefoften und 


Zehrgeld, fiir Effen und Kleidung? Was ſchoͤ⸗ 
‚ne Mandarinsröcfe werden fie wohl gefauft ha: 
ben? was Weberfluß, was Gemadlichfeiten 


werden fie fih wohl verfchaffer Haben ? Was 
mennet Herr Moßheim? ift er denen Jeſuiten 


in Pekin noch neidig uber diefe groffe Beſoldun⸗ 
gen? wäre es nicht befler, man nennete fie Fleine 
Allmoſen, als groffe Befoldungen? Ja wohl 
€ 3 hat 


70 ee 
hat diefes nad) und nad) Kanfer CamHi, der | 
allzeit ein genaues Aug auf den Handel und | 
Wandel der Patrum warfe, ausihrer mäßigen ) 
Beſcheidenheit endlich ſelbſt wahrgenommen, | 
daß für fo viele Ausländer eine fo ſchmale Bey⸗ 
half nicht zureichen koͤnte, dahero er einſtens 
die Patres gar gnaͤdig befraget: woher ſie ihren 
nothwendigen Unterhalt uͤberkaͤmen? Und als | 
fie zur Antwort gaben ‚, daß ihnen ihre Freunde 


und Wohlthaͤter mit den Europäifihen Schiffen 


felbe bis nad) Macao, von dannemaber die Pa- | 


tres jährlich bis nach Pekin uͤberſchickten. Warn U 


aber, wiederholte der Kayfer, aus einem Zufall | 
das Europäifche Schiff nicht ankommen ſolte, 


was Raths? was Huͤlfe? werdet ihr in einem 


fremden Lande Geld aufnehmen? werden euch 
folches dieChinefer herſtrecken? Auf wasßrund | 
werdet ihr ihnen die Zahlung verfichern ? es 96 
ziemet ſich nicht, daß ihr als Ausländer in fol Ä 
cher Unfi icherheit lebet. Diefe und dergleichen | 
mehr Vorwürfe hatte der Kayfer Faum ausge: 4 
redet, als er denen Patribus ein Hauß, oder Kauf 
laden gefchenfet, aus deflen Verdingung fie mo- | 
natlich 40. Unzen Silber, das ift. 100, Gulden, ” 
empfiengen. Und wurde auf einmal das All⸗ 
mofen greoöffer, als die Befoldung. Diefes | 
Kayſerliche Geſchenke, obwohlen es durch fo lan⸗ 
ge Jahre in einen kleinen Abſchlag gerathen, 
wird bis dato fuͤr ein Theil der Fundation un⸗ 
ſers Pekinenſiſchen Collegii genutzet. Bis da⸗ 
her gehet die Anmerkung uͤber die groſſe Be⸗ 
joldungen, 
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oldungen, mit denen Kayſer Cam Hi die Je⸗ 
| ſuiten in Pekin begabet. 


Nach deſſen Ableben, als ſein vierter Sohn, 
vum Chim, auf den Thron erhoben, hat eg ei⸗ 
nige Beranderungen abgegeben, aber eben nicht 
ſolche, weldhe dem Vorwurf des Hertn Moß: 
heim etwas befragen. Im dritten Jahr fei- 

ner Regierung hat diefer neue Kanfer allen 
‚Mandarinen im ganzen Neich die Defoldung 
‚verdoppelt, dem äufleren Schein nad) ſich einen 
Namen eines freygebigen Herren zu machen, in 
"der Sache aber andere auflerordentliche groffe 
‚ Geldfummen, deren die Mandarin bis dahin 
genoſſen, an fich zu ziehen. Auch hat er den 
IP. Ignatium Kögler, welcher zu feines Vatters 
‚Zeiten nur für einen Präfidenten des mathema⸗ 
tifhen Collegii ware eingefeget worden, zu eis 
nem Mandarinerhoben. Nicht zwar als hatte 
befagter Kayfer eine befondere Hochachtung der" 
Jeſuiten, oder Ausländer, dann er dag Gegen: 
theil in Berfolgung und Zerftöhrung der Mife 
ſion genug erwiefen. Sondern daß er fagte, 
| es fcheine ihme unziemlich zu feyn, daß in einem 
‚ öffentlichen Aufzuge diefes marhematifchen Col; 
legii alle andere Mitglieder in ihren gewoͤhnli— 
chen Ehrenzeichen der Mandarin, den Praͤſi— 
‚ denten allein ausgenommen, erfihienen ; wolte 
alfo durchaus, und unabfchläglich, daß der P. 
ı Kigler in diefem Fall ſich gleihförmigen folte. 
Wann nicht: ware der Kayſer wuͤrklich ent: 
E 4 ſchloſſen, 
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fhloffen, einen andern Prafidenten zu feren, 
welches dann für ein groffen Nachtheil gege 
die ohnedem betrübte Mißion von allen anges 
fehen wurde. Dahero P. Kögler mit Genehm⸗ 
haltung feiner Oberen, und einhelligen Rath 
aller Patrum, die Wuͤrde eines Mandarins, ſo 
von 36. Jahren her, das iſt, vom Tod P. Ver- 
bieſt bis jetzt kein unſriger Mißionarius getra⸗ 
gen, wieder angenommen. Der Ausgang ha 
es gewiefen, daß mit diefem Entſchluß dem 
. Kanferlichen Willen genug gethan worden, fin- 
temahlen der Kanfer nach einer faft dreyiahrigen 
Zeit dem. Kögler, um ihn der vielen Arbeit 
zu überheben, einen neuen Mandarin bengefels 
let, nemlich den P. Andreas Pereira, einen 
Portugefen. Hat auch befohlen, daß wegen 
vielfältigen Arbeiten im marhemafifchen Colle⸗ 
gio, hinfuͤhro allzeit zwey Europäer, einer für 
Präfidenten ; der andere fiir Benfiser folten er; 
wählet werden. Dann obwohlen Herr Mo: 
heim, da er am ıgten Blat die Kunfte und 
Wiffenfchaften der Mißionarien in Pefin auss 
rechnet, denen mathematifchen einen gar ſchlech⸗ 
ten Namen beyleget, indeme er fie des Kanfers 
Cam Hi Lalenderfchreiber nennet, fo ift doch 
der Ehinefifche Ealender-nicht eben dag, was er 
fi) vieleicht einbilder, das ift, ein Nürnber- 
ger Almanach, fondern eigentliche Ephemeri- 
des Aftronomice, welche allhier aus denen 
aftronomifchen Tabulis alle Jahr calculiret 
werden, Gleichwiein denen Europaifchen Aca⸗ 
demiei, | 
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demien, und hier noch genauer gefhicht. Sie 
enthalten in ſich auf alle Tag für den Meridia- 
num zu Pefin locum folis , longitudines & 
- latitudines Planetarum, Conjundtiones Pla- 
netarum inter fe & cum ftellis fixis, und 
‚dergleichen. Ohne die Sinfternuffen zu melden, 
welche befonders heraus gehen. Zu welchem 
! allem viel mühfame Iagarbeiten für die Mas 
| thematifche Calculos , viel fchlaflofe Nächte 
" für die Aftronomifche Obfervationes erfordert 
werden, nemlidy fo viel, daß fie der wigige 
Kayſer felbft fir gröffer und mehr erfenner, 
als einer allein beftreiten Fan. 


Unter dem jeßigen Kanfer ſeynd zwey ande: 
re diefer Zahl zugewachfen, der eine ift Joſ. Ca- 
ftiglione, ein Bruder unferer Societät, feiner 
Kunft ein Mahler. Es hat fich aber auf folgen: 
de Weiß zugetragen. Der Kayfer befahle ihme 
ein Eontrafee feiner Mutter, der alten Kanfe: 
rin, in feiner eigenen hohen Gegenwart zu mah: 
len. In wahrendem Mahlen fragte die Kay: 
ferin den F. Caltiglione, wie viel Jahr er in 

Pekin ſeye, und als cr geantwortet, 34. Jahr, 
wendete ſich die Kayferin gegen ihren Sohn den 
Kanfer , und fegte: Ein Nuslander, der ſchon 
34. Jahr unter drey Kanfern gediener, hat big 
dato noch Fein Ehrenzeichen eines Mandarin 
zum Sohn empfangen? worauf der Kayſer ſich 
jur ensfihnldigen antwortete: Ich habe es ihme 
ſchon etliche mal angerragen, er hat ſich aber 
Es alllzeit 
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allzeit geweigert, folches anzunehmen. Ich 
verfpreche mir, wiederholte die Kayſerin, daß 
er es meinethalben nicht abfihlagen werde. Als 
der F. Catlig!ione diefen Diſcurs ihrer Maje: 
ſtaͤten angehoͤret, fiele er auf feine Knye, und I 
bat den Kayfer, er möchte ihme erlauben, feir 4 
ner Majeſtaͤt, fo wie fonften, dag ift, ohne 
Abfehen dergfeichen Ehrenzeichen, zu dienen: 
Seine Majeſtaͤt wiffe wohl, daß er als ein Geift: 
licher nicht diene, folche weltliche Ehrenwuͤr— 
den zur erlangen. Der Kayfer aber, der den 
F. Caftiglione aus langer Erfahrnuß Fennet, 
merfte bald feine Verwirrung, dahero er ihme 
in die Rede gefallen, jest, fagte er, ift es 
deit zu mahlen, von andern Sachen wer: 
den wir ein anders mal reden. Diefes 
fagte der Kayfer um vorzubeugen , daß der F. 
Cattiglione nicht etwan aus Schröden und 
Unruhe die Mahleren ohne erwuͤnſchte Vol | 
Fommenheit verfertigen mochte. Wie er dann 
nach verfertigter Mahleren den F. Caltiglione 
ohne weiter ein Wort zu melden, nad) Haufe 
gehen laſſen. Den andern Fruͤhmorgens Tieffe 
er einen öffentlichen Befehl ergehen, Taut wel: 
chem er den F. Caltiglione zum Mandarin cr: 
Flärete. And da diefer eben felbigen Morgen 
nach Gebrauch in den Pallaft gienge, ift ihme 
der Kayſerliche Befehl angefündiger worden. 
Als er aber fih wie andere mal entfchuldigen 
wolte, ward ihme geantwortet: Der Befehl 
ift gegeben, der Kayfer pflegt feine Befehl nicht 
| zu 
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zu widerrufen. Es iſt gleichwol kein anderes 
Mittel, als dem Befehl nachzukommen. Iſt 
auch bis dato unter allen der gemeine Ruf, daß 
der F. Caſtiglione ungern und gezwungener 
Weiſe den Mandarinat angenommen, und hoͤ—⸗ 
ren die Heydniſche Politici nicht auf bis heutigen 
Tag ſich zu verwundern, warum dieſe Auslan: 
er, die Europaͤer nemlich, eben ſo groſſe Muͤhe 
anwenden, ſich ſolcher Ehrenſtellen zu entſchla⸗ 
gen, als die Einheimiſche, von ihrem Kayſer 
dergleichen zu erhalten. Herr Moßheim al— 
Tein ift der Nennung, daß den Sefuiten in Pe: 
Fin fehr vielan denen Mandarinsröden und an: 
deren Ehrenzeichen gelegen. Der andere, fo 
vom jegigen Kayfer zur Mandarinftelle erho: 
ben worden, ift P. FelixdaRocha, ein Por: 
tugeß. Diefen hat der Kanfer denen zween 
Mandarinen des Mathematifchen Eollegii zu: 
gefellet, pur allein aus dem Abfehen, daß er 
dem Portugefifchen Gefandten, der zu felbiger 
Zeit, dag ift, Anno 1753. am Kayferlichen Ho- 
fe ware, vermeynte eine unverhoffte Freude zu 
machen, wann diefer einen feiner Landsleuten 
in der Würde eines Mandarins fehen würde. 


Gleichwie aber damals Feine gelegene Zeit 
ware, die angetragene Ehrenftelle abzuſchla— 
gen, theils dieweil der Kayfer ohne uns etwas 
wiffen zu laſſen, ſolches, eben wie oben gemel: 
‚det, durch einen öffentlichen Befehl verfundi- 
gen laffen, theils damit der Kayſer aus 1* 
en 


| 
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hen Weigerung nicht fihlieffen möchte , ale 
machte der Gefandte Feine Hochſchaͤtzung feiner 
gnadigen Aufmerffamfeit. Alfo hat man un: 
ferer Seits nicht ermangelt, aufs neue zu ver: 
ftehen zu geben, daß die Europaer in Pefin fol | 
che Ehrenwuͤrden garnicht fucheten; dann als | 
fajt nad) einem Jahr der Kayfer aus befonde: | 
rem Wohlgefallen, den er aus der Mahleren des I 
F. Attiret eines Franzoſen, fo gleihfals ein I 
Bruder unferer Societat ift, gefhöpfer, ihme 4 
durch feinen höchften Staatsminifter eine Man- 4 
darinswürde zum Sohn auftragen laflen, hat ' 
diefer felbe ftanöhaft abgefchlagen, welches an- A 
fanglich den Kanfer etwas befremder, endlich | 

aber zum Öuten ausgedeuter worden. Dfleiben | 
alfo aus allen Mißionariis in Pefin, deren un: 
fere Gefelfchaft allda in drey Haufern, dag ift, 
in einem Collegio und zwey Nefidenzen, wuͤrk⸗ 
lich 23. zaͤhlet, nur viere übrig, die, mie ge 
meldet, ein jeder aug feiner befonderen Urfach, 
diefe Ehrenwürde nicht wohl ausfchlagen Fön: | 
nen. Ihrer Befoldungen aber haben fie ſich 
wiederholtermafen mit öffentlich eingelegter 
Bitt bey dem Kanfer entfchlagen, welches er } 
doc) niemals genehmbhalten wollen. Einige an⸗ 
dere, fo mit dergleichen Ehrenwuͤrden nicht bes | 
legt feyn , obfchon fie im Kanferlihen Pallaft | 
tägliche Dienfte leiften, deren in der Zahl auch 
viere, nemlich drey Mahler, und ein Uhrma⸗ 
cher, haben Feinen Heller zur Befoldung, fon: | 
dern bejichet ihre ganze Ehre in diefem, daß fie | 

einem 
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einem fo groffen Kanfer dienen Fönnen. Alle 
übrige haben Feine befondere Bedienung am Ho: 
fe, als daß fie dem Kayfer das Jahr hindurch 
drey⸗ oder viermal ihre Aufwartung madıen. 
Hingegen unter diefem Titel und Schuß des 
Kayſers denen geiftlihen Mißionsuͤbungen, fo: 
wol in als auffer ihrer Kirchen obliegen koͤnnen, 
als da fennd Predigen, Taufen, Beicht hören, 
und andere heilige Sacramenta mitrheilen, die 
I neuen Ehriften in der Lehre unfers wahren Glau⸗ 
bens unterrichten, die Heyden ihrer Irrthuͤmer 
und Abgötteren übermweifen, zum Licht des wah⸗ 
ren Glaubens anfeiten, woraus fie den Troft har 
ben, aus ihrer Arbeit des Jahrs hindurch nicht 
wenige geiftliche Früchte einzufammlen , und 
Mithelfer zu feyn, dasjenige der wahren Kir: 
chen Ehrifti in diefen Heydnifchen Sandern zu er: 
feßen, was ihr in einigen Europaͤiſchen wohlge: 
fitteten ändern die Irrthuͤmer und Ketzereyen 
abgenommen. Ich koͤnte allhier ein ganzer Mer 
gifter hinbenfegen, wie viel taufend Heil. Beich— 
ten unfere Patres diefe Jahr her in Pefin geho- 
ret, und 9. Communionen unter die Glaubi- 
‚gen ausgetheilet , wie viel faufend fie ſowol der 
Erwachſenen, als unmündigen Kindern getau: 
fet, es ware aber dieſes eines Iheils wider mein 
Vorhaben, der ich im gegenwärtigen Schreiben 
aller Ausſchweife, fo viel möglich, meiden will, 
eines Theils ift es unnoͤthig, dann ich die jaͤhrli— 
che Zahl der geiftlichen Früchten in meinen iähr- 
lichen Briefſchaften ohnedem jederzeit beſchr⸗ 

en. 
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ben, Scheinet mir alſo, daß ich einem jeden 
geneigten Leſer, der begierig, den Stand unſerer 
Pekiniſchen Mißion zu erfennen, hiemit genug 
thue, wann ich in einem kurzen Verfaß ſage, 
daß wir in Pekin allein im Umfang unſerer drey 
Kirchen das Jahr hindurch aufs wenigſte zwan⸗ 
sig tauſend heil. Beichten hören, und heil. Come 
munjonen austheilen. Aus denen Erwachfe: 
‚nen aber wenigſtens über drey hundert, aus 
den Fleinen Kindern hingegen bis gegen vier taue⸗ 
fend zur heiligen Tauf befördern. Ich habe ge⸗ | 
faget: wir allein, dann die vier oder fünf 
Ehinefifhe Priefter, fo wir für ordinariin Per 
fin zu Mithelfer haben) und an unferer Statt | 
die umliegende Dorffchaften befuchen, bringen 
auch des Jahrs ihre zehen taufend heilige Beichs 
ten und heilige Communionen, fieben bis acht 
hundert heit. Zaufen unter Kleinen und Groflen 
indie Zahl. Und diefes nach vielen Berfolgun _ 
gen, fo die Mißion gegen dreyßig Jahr her, er: 
litten, mit vielen Einſchraͤnkungen, unter vis 
lem Neid unferer Widerfacher, mit eigener große. 
fer Behutſamkeit, Forcht der Neuglaubigen, 
Auffehen der Heydnifchen Gevollmächtigten. 
Und heißt dag gleihwol nad) praͤchtigen Man⸗ 
darinsroͤcken, Ehrenzeichen „Wuͤrden, Frey⸗ 
heiten und Einkuͤnften trachten? heißt das in 
Veberfluß, in Anfehen, in Gemaͤchlichkeiten le⸗ 
ben? Wann id) auch mir dem Herrn Moßheim 
noch fo glimpfli umgehen will, Fan ich ihme 
ret nicht verhalten, daß die Feder, ſo 

der⸗ 
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„dergleichen ungereimte Nachrichten in. die neue: 
ſte Chineſiſche Kirchengeſchichte eingerucket hat, 
gar zu ausgelaſſen, und gar zu ſehr uͤbereilet uͤber 
das Papier geloffen. 

Noch ein Punct iſt uͤbrig zu eroͤrteren, in 
welchem Herr Moßheim ſehr unfuͤrſichtiglich 
verfallen. Nemlich damit er die Mandarins: 
roͤcke der Jeſuiten in Pefin dem $efer am 46ften 
Dlat defto heplicher vormahlen möchte, ſtellet er 
fie vor mit dem Drachen auf der Bruſt. Wie 
falſch und eitel die Nachricht von den Manda⸗ 
rinsroͤcken ſeye, habe oben bereits erwieſen. 
Aber woher die Neuigkeit Herr Moßheim, daß 
fie mit dem Drachen auf der Bruſt erſchei⸗ 
nen? Vielleicht aus dem Kupferſtich, ſo in 
der Beſchreibung des Chineſiſchen Keiche Patris 
Du Halde zu finden, welchen der Ueberſetzer im 
deutſchen Du Halde im dritten Theil am 93. 
Blat gleichfals bengeleget, in felbem ſtellet er 
drey Jeſuiten von Pefin vor, einen jeden in eie 
ner befonderen Tracht, den P. Riccium in der 
Kleidung eines Gelehrten, wie folche unter der 
Regierung der Chineſiſchen Monarchie, Yin 
genannt, unter welcher P. Ricei gelebet, im 
Gedraud) ware. DenP. Verbieft inder Tracht, 
tie zu jeßiger Zeit der regierenden Zartarifchen 
Samilie alle edle und ehrbare Chineſer ſowol als 
Tartarn fich Fleiden. Den P. Schall im Aufzug 
eines Mandaring, mit dem gewöhnlichen Man: 
darinsfhilde, fo feiner Ordnung gemäß ware, 
anf der DENN Gar wohl, fo hat der — 
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Moßheim einen Sefuitenmandarin in feinem | 
völligen Pracht abgebildet, mit eigenen Augen | 
gefehen? Er mag fich wohl recht im Herzen er⸗ 
freuet haben, da er diefe Bildnuß zu fehen ber 
fommen, mit welcher er den Jeſuiten eines vor- 
ruͤcken, fie aber folches nicht laugnen Fönten. 
Aber wie hat er dann fo bald den Drachen auf 
der Bruſt erblicket? beftehe aufrichtig: ich 4 
habe eben diefe Bildnuß öfters genan betrachtet, 
zwar aud) befunden, daß fie mit der Chinefifchen 
Mandarinstracht übereins Fommt, doch habe 
den Drachen nicht zu fehen befommen. Here 
Mofheim hat in feiner oft gefagten Vorrede ein 
ſolches Lermen erwecket, als wolte er die ganze 
deutfhe Welt aufmerkffam machen, zu einer 
Sad, die er mit einem befonderen Nachdrud I 
vortragen wolte, ſolche recht zu verſtehen, fagt 
er am 46. Dlat: Man muß, warn man die 
Sache recht verftehen will, ſich die Hofjefui- 
ten in Pefin in ibren prachtigen Manda⸗ 
rinsröchen, mit dem Drachen auf der Bruſt 
vorftellen. Wer immer diefe mie folchem 
Nachdruck vorgebrachte Worte lefen wird, Fan 
ja nicht zmweiflen, daß die Jeſuiten zu Pefin in 
folhem Pracht, mir dem Drachen auf d 
ruft aufziehen. Damit aber der Sefer diefes 
nicht allein in bloflen Worten, fondern fo gar 
mit Augen fehen koͤnte, hat der Verleger des 
Buchs amdritten Theil die Bildnuß des Patris 
Adami Schall beygeleget, in welchem diefer in 
der Kleidung eines Mandarins mit dem Ehren⸗ 
jeichen 
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zeichen oder gewöhnlichen Schild auf der Bruft 
dorgeftellet wird, Als aber der fürmwigige fer 
fer befagtes Schild genauer betrachtet, ſiehet 
er, daß. es feinen Drachen führe, fondern einen 
Vogel vorfielle, fo einem Schwanen gleich. 
Gar recht : fo ift es, die Mandarinen deffelbis 
gen Kangs, deſſen P. Schall einer ware, tra⸗ 
gen in ihrem Schild auf der Bruft einen von 
geſtickter Arbeit vorgeſtellten Schwanen. Wie 
Aneiet denn aber mit dem Drachen des Herrn 
Moßheim? das muß man nun feinem blöden 
Gefichte zufhreiben. * 

Aber aus der Sach mit allem Ernſt zur re⸗ 
den, und fürhin allen Zweifel zu verhüten, fo 
aus dergleichen ungewiſſen Erzählungen ent 
ſtehen Fönte, füge allhier die Ordnung und Uns 
terfcheid aller derjenigen Schilder, oder Ehrem 
zeichen bey ; welche Mandarins Perfonen zu ger 
willen Tagen befehliget feynd-auf der Brust zu 
tragen, als Kraft welcher in einer undefchreiblis 
Ichen- Menge ſolcher Mandarinen die fchönfie 
Ordnung, die ordentlichſte Eintheilung gehals 
ten wird. Gleichwie nun die Hefbedienungen, 
wie zivar in aller Welt, fo in China, aber viel; 
—2 genauer in China, als in aller Welt, in 
zwey Claſſes abgetheilet werden, die eine, nem⸗ 
lich deren, ſo das politiſche, die andere der jenie 
gen, ſo das Kriegsmefen verforgen, alfo haben 
ſie auch beyderfeits unterfihiedene Ehren: oder’ 
‚Kennzeichen, fo fie als geſtickte Schilde in Fefte 
oder-Amtstägen auf der Bruft tragen, Were 
- P-Bahr Merckw. 3 den 
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den aber ſowohl dieſe als jene in neunerley Rang 
eingetheilet: Die dem politiſchen Weſen vor⸗ 
ſtehen, tragen in ihren Schildern lauter Voͤgel, 
und zwar im erften Nang einen Schwanen, im 
andern eineGoldhenne,im dritten einen Pfauen, 
im vierten eine wilde Gans, im fünften einen 
Reiger, im fechften einen Storchent , im fiebens 
den eine Bachſtelz, im achten eine Wachtel, im 
heunten eine Schneppe. Die dag Kriegswe— 
fen verwalten, tragen in ihren Schildern Ia 
ter wilde Thiere, und zwar im erften und anders 
ten Range einen Loͤwen, deme fie mit mehr ur 
weniger Goldfaden und Farbe den Unterfcheid 
des erften von dem andern Range zu geben wiſ⸗ 
fen. Im dritten ein Tiegerthier, im vierten 
einen feopard, im fünften einen Bären, im 
fechften und fiebenden ein Elcines Tieger, im 
achten und neunten ein Wafferpferd. Und uns 
terfanger fih Feiner ein anders Ehrenzeichen ] 
anzunehmen, als feinem Nang, indem er fter 
het, zufommt, vielmeniger unterftchet ſich ein 
anderer, fo Fein Mandrin ift, ein dergleichen 
Ehrenzeichen auf der Bruſt zu tragen, und möche 
te man einen folchen eben fo bewillfommen, wie A 
in Göttingen einen Herrn Sartorium,oderSuto- 
rium; der fich unterfangen folte, dag Ehrenzei⸗ 
chen des Herrn Canzlers von derfelbigen loͤbl 
 Univerfität auf feinen Achſeln zu tragen. Am we⸗ 
nigften aber aus allen darf Ch einer unterſtehen 
den Drachen in einem Schilde auf der Bruft 
zu fragen. Dann dieweil der Drach das Chis 
Ä neſiſche 
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neſiſche Reichswappen, wie der doppelte Adler 
‚des Römifchen Reichs, fo dienet er zum Brufts 
ſchild vors erfte dem Kayſer, andertens denen 
Koͤniglein, drittens denen Grafen, fo aus Kor 
‚higlihem Geblüt herftammen, und in pofitie 
hen Aemtern vorftehen., Welche aber das 
Kriegsweſen verwalten, und aus Königlichen 










ſchoſſen, da er vorgiebt, und die Leſer bereden 
ill, daß die Sefuiter in Pefin in prächtigen 
Madarinsroͤcken mit dem Drachen auf der 
Bruft aufziehen. Sintemalen zu felbiger Zeit, 
don welcher er fchreibet, nemlich beyder Apofto: 
liſchen Gefandten Tournon und Mezzabarba, 
ware aus allen Sefuitern ‚ die in Pefin ftunden, 
kein einziger Mandarin, fo Eleidefe dann Fein 
einziger einen Mandrinsrock, und truge Fein 
einziger ein Ehrenzeichen der Mandarinen, viel⸗ 
weniger einen Drahen auf der Bruft, hatten 
auch) feine groffe Bedienungen, oder Ehren. 
Iftellen am Kayferlichen Hof, auffer einem, der 
dem mathematiſchen Collegio, aber ohne Diane 
darinswuͤrde vorgeftanden, und einiger andern, 
die in unterfchiedlichen Wiſſenſchaften und Kine 
Iften dem Kanfer dieneten. Sekt aber, da aus 
123. Sefuitern, die in Pefin ſtehen, nur vier 
Mandarinen fennd, ziveen zwar, nemlich der 
Bm aus dem mäthematifchen Collegio P. 
Auguſtinus Hallerſtein aus der Oeſterreichiſchen 
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Provinz, und Joſephus Caſtiglione, ein wel⸗ 
fcher Mahler aus dem dritten Rang, andere 
zween, nemlich P. Antonius Gogeisl ausBayınz 
P. Felix de Rocha ein Portuges, als Beyſitzer 
‚des Praͤſidenten aus dem ſechſten Rang, und 
tragen jene zwar einen Pfauen, dieſe aber eis’ 

nen Storchen in einem geftieften Schild auf 
der Bruft zu gewiffen Tagen, wie oben ſchot 
gemeldet. Alle andere, ſie moͤgen ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſten halber in Kayſerlichen 
Dienſten ſtehen oder nicht, ziehen auf nach 
Landsgebrauch, wie ein jeder ehrbarer Chineſe 4 
oder Tartar aufziehen mag. | 
Wann nun demalfo, wie aus obigem Beil 
weißthum nicht mehr zu zweifeln, fo ift dann 

falſch daß die Jeſuiter in Pekin anfehnliche Be 
Dienungen am Kayſerlichen Hof erlangen, falſch 
iſt, daß ihnen einſtens ein Theil der Regierung, 
anvertrauet worden; falfch iſt, daß fie grofli 4 
Beſoldungen genieffen; falſch ift, daß fie mil, 
prächtigen Mandarinsröden mit dem Drachen 
auf der Bruft aufzichen ; — iſt, daß ſie in 
Ueberflus, Wuͤrden, Frey eiten, Einfünften) 
und Gemaͤchlichkeiten leben; falſch ift, daß fid 
"das Herz des groffen Kayfers Cam Hi befeffen J' 
falſch ift, daß fie Meifter von dem Geift unt 
Herzen des Kayſers Kien Lum feines, Enfele 
worden. ft aber diefes alles falfch, fo ijt auch 
falfch , mas Herr Moßheim aus diefem falfchen 
Grund als eine gemiffe Folgeren ſchlieſſen mol]! 
len ; nemlich falfch if, daß die See 
fin 
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fin Weife und Gemaltige nach dem Fleiſch 
feynd; falſch iſt, daß ſie Weltkluge, unbeweg⸗ 
"liche, widerſpaͤnſtige, halsſtaͤrrige Leut ſeynd; 
falſch iſt, daß fie ſich jemalens unterſtanden 
Widerſacher oder Feinde der Apoſtoliſchen Ge⸗ 
ſandten abzugeben, und warn es noch andere 
hundert Here Moßheim und taufend. P. Nors 
Ihert befräftigen, iſt esgleichwolfalfch. Was 
uintilianus 4, 5. c, 13. aus alter Aufrichtig» 
‚keit gefchrieben: Cum palam falfa fint, qu& 
Inobis objiciunt, negari fatis eft; Fan ich mie 
Ideurfcher Redlichkeit gar wol fir uns Pefiner 
Jeſuiter anziehen, nemlich: es wird der Wahr: 
heit mir deme genug gethan, daß man die Falſch⸗ 











in Pefin geftanden, fowol, als deren, die jegt 
alida ſtehen, in nachdenklichen Sachen, duch 
Brief, Bücher, und andere Schriften fo falfch, 
fo ungegründet , fo verläumderifch angegeben 
worden, würden mir gar Flare Beweißthuͤme 
im geringften nicht ermangeln, wann ich fonften 
befugt wäre ſolche anzuführen. Deſſen mich 
doch aus drey erheblihen Urfachen freywillig 
entfhlage. Erfteng zwar, diemweil über die Chi— 
nefifche Gebrauche ſchon fo viele Bücher auss 
gegangen, daß mir felben alle Bibliothecken in 
Europa angefüller feynd. Obſchon Herr Moß⸗ 
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heim in feiner onpehe genug zu-verftehen gl 
‚bet, daß er die Chinefifche Ceremonien bis datt 
nicht recht begriffen. Als zum Erempel, da e 
am ı2. und 13. Blat falfehlich glauber, daß bei 
den Chinefifihen Begräbnißceremonien Ihie 
geſchlachtet werden, weldes weder die Heyden 
üben, und nur allein im Tempel des Himmels 
fo eine Gejtalt der Opfer hat, die im Geſatz de 
Natur geiiber wurden, gebräuchlich iſt fon) 
dern es wird pur allein das Fleiſch, ‚wie ande 
re Eßwaaren aufgetragen. Eben alldorte: 
fehlet er indem, daß er Die politifche Gebräud 
mit den Heydnifchen, als gefegt, Papier bre 
nen u. f. w. vermifcher, ‚stem, da er am 38 
Blat von der fiebenden Vergoͤnnung des Mez 
zabarba faget: Er vergonnet, daß man vo 
der Tafel, fo Co teu Fenennet wird, fid 
nieder werfen daͤrfe. Selbes Latein der P 


ur permittityr reverencia didta & teu 
dann Co teu iſt ſelber die Ceremonie, da ma 
fih mit dem Kopf bis auf die Erde beuget 
nicht aber die Tafel. Solche Fehler begehe 
er mehr, befonders da er an drey Orten, nem 
lich am 30. 31. und 45. Blat wiederholter ma 
len das Wörtlein etiam, welches auch heiffe 
gar übel für namentlich, für ein infonderbei 
verdollmetſchet. Dahero er faget, die zwe 
Bullen Clem. XI. und: Bened. XIV, „mi 
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) ur die Jeſuiter infonderbeit gegeben, der Ges 
brauch der Ceremonien wäre zwar allen Geiſt⸗ 
ichen verboten, aber namentlich den Jeſui⸗ 
tern, u.f.w. Die Urfache feines Schlers ift 
feine Unwiffenheit in gegenwartiger Sch. Er 
hat in beyden Bullen die gewoͤhnliche Clauſu-⸗ 
la gelefen: etiam Societatis Jeſu, dag iſt: 
auch der Societaͤt Jeſu, ſolche aber nicht ver⸗ 
\ ftanden. Es hat nemlich diefe mindefte Ger 
 felfchaft von den vorhergehenden Pabiten alg 
Paulo II. im Jahr 1549. Pio IV. im Jahr 
1561. und Greg. XII. im Jahr 1572. und 
1575. nebft andern Srepheiten auch diefe ere 
langet , daß in gewiſſen Verboten, mann fie 
auch alle geiftlihe Orden angehen, die Gefell- 
ſchaft Jeſu nicht verftanden werde, wann fie 
nicht ausdruͤcklich genennet würde, Dieweil 
aber in der Chineſiſchen Sad) gewiſſe Ceremo⸗ 
nien nicht allein von efuitern, fordern vor 
dem groften Theil anderer geiftlihen Mißiona⸗ 
rien zugelaflen wurden, die der Pabftliche Stuhl 
für verbotten haben wolte, hat er beyde Bul⸗ 
! fen auf alle Geiftliche gerichtet, damit aber die 
Sefuiter ihrer Sreyheiten gemaß nicht eine Aus⸗ 
nehm fürfchügen koͤnten, fügte man befagte 
! Claufula : etiam Societatis Jefu, das iſt, alle 
Geiftliche, auch von der Geſellſchaft Jeſu 
follen dem Verbot des Pabſt nachkommen. 
! Welches dann der Sad) einen ganz andern 
I Schein gibet. Aber auf die übrige erhebliche 
Urfachen zu Fommen, warum mich mehrer Flas- 
34 ven 
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ven Beweißthumen enthalte, fo iſt die andere/ 
dieweil über die Geſchichte der vorigen Zeiten, 
oder Streitigkeiten ein neuen — 
Bericht abzuftatten, fuͤr dieſe Vertheidigungs⸗ 
ſchrift allzu ausſchweifig mare. Die dritte end⸗ 
lich iſt, dem Herrn Moßheim klar zu bekennen, 
dieweil ich auch einer aus denen bin, die gegen 
dem Paͤbſtlichen Stuhl zu einem ffrengen Ges 
horſam verpflichtet feynd, als will ich hierinnen 
meinen Gehorfam öffentlich beweifen, und dem | 
Verbot Clementis XI. den er im Jahr 1710, 
den 25. Herbſtmonat durch die heilige Congre- | 
gation allen und jeden ſcharf anzufünden bes 
fohlen, dergleichen Schriften über die Chineſi⸗ 
fhe Streitigfeiten hinfüro nicht ausgehen zu 
laſſen, unterthanigft nahfommen. Mic) aber 
biemit nicht ſchaͤme, Fieber für einen Unmiffen: 
den, als Ungehorfamen angefehen zu werden. 
Sa wohl zufriven fenn werde, fo fern dem Herrn 
Moßheim meine deutfehe Aufrichtigfeit nicht 
gefalt, und er fo ungern von der Unfchuld der 
Jeſuiter in Pefinhöret, daß wir von ihme, und | 
andern feines gleichen Criticis ehender einen ' 
falfhen Argwohn aufbürden laffe, als daß ich 
eine wahre Uebertretung deg von meiner rechts ' 
mäßigen geiftlichen Obrigfeit gefegten Gebots ' 
begehe. Uebrigens Fan Here Mofheim wohl | 
glauben, daß mir anfonften gar nicht ſchwer falz 
len würde, meine und meiner Mirbrider Uns 
ſchuld, obgleich auf eine ganz andere Weife, als | 
er in feiner Vorrede gethan, ihme und der ganz | 
jen | 
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en Welt Elar vor die Augen zu legen, dann ich 
as Gluͤck habe in einem folchen Ort zu ftehen, 
allwo die Gefchichte der vorigen Zeiten noch in 
friſcher Gedaͤchtnuß feynd, und wag ich nicht 
mit Augen gefehen , oder mit Ohren gehoret, 
‚habe ic) doch auf ganz reinem Papier mit allen 
Umftänden, der Zeit, der Perfonen, und der 
Dingen zu fehen bekommen, fo in einem fichern 
Ort in gar leslichen Buchftaben zum ewigen An⸗ 
gedenfen der Wahrheit aufbehalten wird. 
Nichts deftoweniger Fan ich dem Herrn 
Moßheim ohne Verkegung des befagten Ver⸗ 
bots fo viel zum Bericht ertheilen, daß id; fünf 
Jahr ehender, als die legte Bulle: Ex quo fin- 
gulari, ausgangen, in Pekin ankommen, das 
Jurament, fo die erfte Bulle: Ex illa die, ers 
fordert, wuͤrklich abgeleget, mich in der Sprach 
geuber, denen Chriften ſowohl als denen Heyr 
den dag Evangelium zu predigen angefangen, 
die vom Pabftlihen Stuhl verbotene Chineſi— 
ſche Gebrauche nicht nur fein mal zugelaflen, 
zu üben, ja auch niemals gehöret, daß einer von 
meinen Mitbrüdern ſolche zugelaffen, oder gefe- 
hen, daß einer von unfern Ehriften dergleichen 
geuͤbet habe. So ware dann eine ſolche Weis 
zu handeln in der Ehinefifchen Ehrijienheit, 
‚welche unter der Obficht der Jeſuiter ſtunde, 
damals fhon eingeführet, daß man ſich geraden 
weg an die Bulle: Ex illa die, und nicht an die 
Srenheiten des Mezzabarba hielte. Als dig 
legte Bulle: Ex quo fingulari, im Jahr 1744. 
. 55 im 
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im Herbftmonat in Pefin anfommen, habeih 
gleich. den erften Tag mit andern meinen Mits 
brüdern ein neues Jurament dem neuen For- | 
mular gemäß abgeleget, um in den geiftlichen ' 
Mißionsuͤbungen nicht verhindert zu werden. | 
Man hat in Europa wohl gemeynet, wie wir ' 
Fommende Jahre aug einem Brief eines guten | 
Sreundes erfehen, daß alle Schif von China | 
aus in Europa voller Jeſuiter feyn werden, 
als welche die legte Bulle, wie man fagte, ge: 
wis nicht annehmen, und ſich dahero würden be; 
nöthiget finden in Europa zurüdf zukehren. 
Don uns hingegenift es feinem eingefallen ſich 
reißfertig zu machen. Ja wol habe id) die Eh 
ve gehabt der Erſte zu ſeyn, fo in einer aus der | 
nen drey Kirchen unferer Sociefät gemelte Bul⸗ 
le am 27. September oben befagten Jahrs (fo _ 
ein Sonntag war) denen Chriften verfündiger, 
ohne ihre einzige Widerrede, ohne unfere einzige 
Beſchwernuß. Ohne ibre Widerredeswar, 
dann von dem gegenwärtigen Juftand der Chri⸗ 
fienheit zu reden, muß man fagen : Mattb. ı1. 
5. Pauperes evangelizantur, die fi) von Kay: 
fers Yum Chim Zeiten an bis jet zum wah⸗ 
ren Glauben befehren, und in felbigemverhar: 
ren, feynd die Armen. Es haben aber die Xr- ⸗ 
men die wenigfte Verkindernuß in dergleichen 
Staatsgebräuchen und Ceremonien, welche 
die zwey Pabftlihe Bullen abgethan, fo ift es 
ihnen auch leichter dem Verbot nachzukommen. 
Ohne unfere Beſchwernuß aber: Dann ob⸗ 
wohlen 
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wohlen Herr Moßheim am 24. Blat feiner Vor⸗ 
rede meynet, daß diefer. Ausfpruch des Pabftlie 
hen Stuhls ‚ als von efuitern unerwartet, 
ihnen einen groffen Verdruß verurfacher. Wo⸗ 
her der Verdruß ? Was haben die Jeſuiter mit 
denen Chinefifchen Ceremonien? Die fie ver 
richten feynd die Chinefer, nicht die Sefuiter, 
Welche ſolche halten wollen, werden zur Glau⸗ 
bensbekanntnuß zugelaſſen. Welche ſolche nicht 
halten koͤnnen, ſeynd gleich jenen ſonſt gut ger 
lehrten und wohlgefitteten Landsleuten, deren 
in unferm lieben Deutſchland nicht wenige zu 
finden, und unter welchen der Herr Canzler von 
Göttingen vielleicht nicht gar der Letzte ift, die 
da fagen : daß man die Öebot Gottes nicht hals 
ten fan. Gleichwie nun foldhe von der Tathoe 
liſchen Kirche ausgeſchloſſen ſeynd, alſo koͤnnen 
jene keine Chriſten ſeyn. Und werden ſie die 
Muͤhe haben mit dergleichen neuen Theologis 
ſich um einen andern Himmel umzuſehen. Aus 
dieſem kurzen Bericht aber kan Herr Moßheim, 
und ein jeder unpartheyiſcher Leſer leicht erach⸗ 
ten, wie viel Blaͤter ſeiner Vorrede unbrauch⸗ 
bar werden, fo mit lauter Spottreden angefuͤl— 
fer fennd, als — wie Herr Moßheim der 
Meynung iſt, der Witz und Scharfſinnigkeit der 
Jeſuiter in dem beſtuͤnde, wann fie ſich den hei⸗ 
ligen Gefagen des Apoſtoliſchen Stuhls widere 
feßen ‚ und folche ducch matte und unnuͤtze Aus⸗ 
flüchtungen entfräften koͤnten. Solches Lob 
iſt ru der eiteln Ehre nicht unterwuͤrfig. 

Allein 


9 ee 
Allein in unſern Sefuiter»- Schulen wird folcher 
Widerſtand nicht Wis oder Scharffinnigfeit 
genennet, fondern auf gut deutfch heißt man 


ihn Bosheir, Halsftarrigkeit, Widerfpenftig 


feit. Don welchen ich zwar weiß, Daß fid) die 
Sefuiter mit allen Kräften bemühen, ſelbe in 
den Feinden der wahren Kirchen zw befriegenz 
niemals aber gehöret, oder erfahren habe, daß | 
fie folche felber üben. Cüm palam falfa- fing, 
quæ nobis objiciunt, negare ſatis eft. Genug 
fuͤr die Wahrheit, daß man die offenbare Falſch⸗ 
heit verneine. Wann Herr Moßheim ſeine 
neue Chineſiſche Kirchengeſchicht nach der Maß⸗ 
regel der Wahrheit verbeſſern will, laſſe er ſol⸗ 
che Authores beyſeit, welche mehr Feinde der 
Kirchen Chriſti, als der Jeſuiter ſeynd. 


Dritter Theil. 
Widerlegung einiger Fehler, ſo Herr 
Moßheim in ſeiner Chineſiſchen Kirchenge⸗ 

geſchicht, und der Ueberſetzer im dritten 
Theil dieſer neuen Auflage 
begangen. 
NMademe mich nun mit Herrn Moßheim in 
Y feinen Ceremonienjtreit, in Feine Erfor- 
{Hung der widrigen Meynungen, in Feine Er- 
zählung der Streitigfeiten , in Feine Erörte- 
zung der fchuldigen oder unfchuldigen Parthen, 


in Feine Difputation über manchen ungünfti- 
gen 
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gen Ausgang in der-Chinefifchen Sach einlafe 


ſen will, noch Fan ; fo will ich ihme pur allein 
"einige Fehler verweifen, in welche er mag uns 


wiſſend gefallen feyn, da er feine Kundſchaften 


in folhen Schriften erholer, die mit weniger 
- Aufrichtigkeit ang Taglicht fommen, Und zwar 
‚ am 28. Blat gibt das feelige Ableben des Apos 


ftolifchen Gefandten und Eardinals von Tour- 
non auf den Sten Junii des 1711. Jahres, da 
es doch gar gewis, daß er am, 1710ten Jahr 
fchon das Zeitliche mir dem Emigen vermechfelt 
habe, Was von feiner Krankheit, feinen Drangs 
falen, feinem Tode, einige, denen vieldaran ger 
legen , daß man von Jeſuitern falſche Dinge 
erdichte, frech und frey ohne alles Bedenden 
gefchrieben, ware endlich fo ungereimt, daß wer 
der Herr Moßheim, der Fein efuiterfreund, 
und ihnen Feines umfonft paßiren laſſet, ſolches 
glaube wollen, weder Fonnen. Dahero mir 
auch die Mühe nicht nehme, diefe alte Falfche 
heit mit neuen Gründen zu widerlegen, Wer 


aber die Umfiände feines Todes fiher wiſſen 
will, dem mögen zur Nachricht dienen fünf fir 
chere Zeugnuffen, fo in fünf Briefen beftehen, 


welche wir in Pekin fleißig bewahren, und theils 
aus dem Pallaſt des verfiorbenen Cardinals, 
theils von andern, denen nichts, was in befags 
tem Palast vorbeygangen, unbefannt feyn kon⸗ 
te, gefchrieben worden. Zwey derfelben auf 
Italinaͤniſch vom Herren Sabino Mariani, Abbe 


- und und Auditor bey feiner Eminenz, einer 


zwar 
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zwar an P. Grimaldi, fo damals Praͤſident des 


matnematifhen Collegii in Pefin ware, der 


andere an Joſeph Baudini, fo ein Bruder uns ' 


ferer Geſeüſchaft, und feiner Kunft ein Chir ” 
rurgus, in Kanferfichen Dienften ftunde: Zwey 


aber vom Herrn Marchini, des Heren Cardir 
nals $eibarzt und Cammerdiener 5 einer an 
den Herrn Burghefium, fo feine Eininenz als 
einen erfahrnen Medicum zu Dienften des Kayr 
fers in Pefin hinterlaffen; der andere an eben 
befagten Joſeph Baudini, gleichfals auf ita⸗ 

liaͤniſch; der fünfte von P. Eaftorano, Fran: 
eifcanerordens, auf latein, an unſern P. Kilia: 
num Stumph, fo dem P. Grimaldi im Praͤſi⸗ 
dentenamt nachgefolget. Sch führe nicht die 
ganze Briefe an, fündern habe von Kürze mes 
gen einen. Auszug gemachet der daher gehoͤri⸗ 
gen Sachen. Ich führe aus zweyen, die der 
Herr Auditor und der Herr Marchini gefchries 
ben, nur von jeden einen an, denn beyde wenig 
Wort ausgenonimen , fo zur Wefenheit der 
Sad) nicht gehören, faft einander gleih. Des 
Herrn Auditorg am 14. unit 1710, datiref, 
lautet alfo ; | IR 
-Habiamo perduta la pretenza del N. 
Sigre Card. de Tournon, che sia in Cielo. 
Egli da quasi quatro mefi infirmo, cò fuoi 
alternati dolori nel mefe d’ Apr. commincio 
ad efsere totalmente deftituto de forze ſen- 
za poder valerfe, particularmte della brac- 
cia; fempre poi € andato pui creicendo il 
languo« 
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languore, & aggrauatafe l’infirmitä con le 
continue tribulazione, finalmteil Giorno di 
Pentecofte 8. Giugnio udita la S. Melsa & 
Communicatofi anche por viatico, doppo 4. 
ö 5. hore li eſteſsa matina, sorprefa de rei- 


‚„terato accidente apoplectico refe l' anima 


aDio „Wir haben unfern Herrn den Earz 


„dinal Tournon verlohren, den Gott bey ſich 
„im Himel haben möge. Er ift durch eine 
3 vier monatliche Kranfheit mic oft wiederhoͤl⸗ 
„een Schmerzen im Monat April dermaffen. 
„, entfräfter worden , daß er faft feine Hand 


„mehr bewegen Fonte. Won diefer Zeit an 


iſt in ihme die Schwachheit nad) und nach 
„angewachſen, und die Krankheit unter ſtets⸗ 
„waͤhrenden Widermärtigfeiten vergroͤſſert 


„worden, bis er endlich am Heil, Pfingſttag, 


3, welcher den Sten Junii eingetroffen, früh mor⸗ 
„gens nach gehörter Heil. Meß, und empfan⸗ 
„genem heiligen Viatico, um 4. oder y. Uhr 


„riederholtermaffen mit dem Schlag berühe 
„ret feinen Geift aufgeben. 


Der Herr Mardini, als Leibarzt, gibt dem 
Herrn Burghefio, als feinem Mitcollega, diefe 
Nachricht mit mehr particulair- Umftänden in 
einem Schreiben vom 18. Junii 1710, datis 
rer, als nemlich: 

Con le lagrime agl’ occhä epieno detri- 
ftezza do parte a N. S. como ’Emve R, 
Sigre Cardinale noftro doppo una longa en- 
fermitä della medema natura dell altre hau- 

ut? 
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uta alla Cofta, & in Pekino, alle quale glie | 
fi aggiunge doppo qualche tempo della de» H 
bolezza e giramento di tefta, il che me fe- 
ce dubirare de qualche aceidente apople- 
&ico. Communicai i mici fentimenti con |\ 
il Sr Abbade Cordeiro, & altri Miflionarii sy 
accio perfuadeffero $. Emtia di lafciarfi re= | 
golare il füo male, &eflendo gia ftato per 
ime putgato li propofe di darliun de eotuc=- | 
cio di alcuni legni, che me trouano, e con |). 
efto darli anco un poco di reobarbaro, per "| 
con eilo andarle abrendo le obftruzzioni de 
nafi, che non faceuano il loro ofhcio, e ſpe- 
cialmente la Cifti fellea; hauehdo totalmte 
öftrutta la bile, chelei fa, che neabondaua 
nelle altre infirmitä, volfe anche farle met- 
tere un veficatorio a.la nucca. . A neſſu na 
cola volfe acconfentire, € cio provenne per- 
che qualcuno ne lo defuaft, e le configlio di 
prendere il latte, il chelui defideräua, ma 
io glilo negai, & impedii, quanto potei, 
che non la prendefle, mä pero doppio qual- | 
che tempo volfe fenzo alcuno fepatro il do | 
latte, il quale fe aggrauo molto la fua infir- I 
“ mitä, e doppo 4. giorni de i 7. del corrente ! 
meze de giugnio vedendo il cafo periculofo 
per eflerli aggrauato molto la teſta, diffe all 4 
St Abb. Cordero, Sabino Mariani, e D. 
And. Candela, che procuraffero di farli fa- | 
pere il ſtato periculofo, in cui ftaua, pera il 
che prepare per communicarfi la mattina fe- | 

2 Quente | 
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quente per viatico, como fece alle 4. hora 
in circa della matina con molta refignatio- 
he al divino volere. Alle 7. hora in circa 
della medefima mattina fu affalito da un ac- 
cidente apoplectico, con il quale refe’] ani- 
ma a fua divina Mta - » Diefen Brief ver: 
deutſche nicht ganz ; dann er in der Sache eben 
"das fagt; was der vorher angezogene ; nur daß 
in demfelben Here Marchini befonders als ein 
Leibmedicus zu verftchen gebe, wie er diefe Ge 
fahr aus gegebenen Kranfheitszeihen in der 
‚Zeit vorgefehen, und was er für Mittel anwen⸗ 
‚den wollen, feiner Eminenz das Leben zu ret⸗ 
ten ‚aber nicht ſeye angehöret worden. Und 
daß endlich feine letzte Kranfheit eben die jenige 
geroefen fene, von welcher Seine Eminenz fonjt 
ſchon einmal an der indianifhen Küfte (nem⸗ 
lich im Jahr Bo) und zweymal in Pefin 
— im Jahr 1705. und 1706.) einen ſtar⸗ 
ken Anfall, das iſt vom Schlagfluß, gelitten 
Be Sofern Herr Moßheim mit diefen zween 
Briefen ſich noch nicht völlig befridigen laͤſſet, 
als redeten ſie weder vollfommen, weder Flar 
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am 27. Blat den Grund fir ein folches Werk, 
da er faget : Der arme Tournon ward aus 
einem Apoftolifchen Gefandten und Ge⸗ 
fözgeber ein Stastsgefangener, und muß⸗ 
te vier Jahr in dem Haus des Biſchoffs 
su Macao unter einer ftarken Wacht, feh 
kummerlich und traurig zu bringen. Sek 
ne Seinde, die Jeſuiter waren ſeine Hütter, 
u. ſ. w. In ſo wenig Zeilen was groffe Sch, 
Ter ! was ausgefinnte Falfehheiten! Der arme 
Tournon! jawohlift er mit allem feinem ho; 
hen Charadter gebührenden Ehrenzeichen nach 
feiner Zurüdfunft von Pekin von allen, fo wohl] 
Weltlichen als Geiftlihen, in Macao empfand, 
gen worden ; hat alle folgende Jahr mit alle 
Freyheit das Amt und Wıirde eines Apoftoli: 
Then. Gefandten vertreten und gelber, auch ö off 
ters in feinem Tragſeſſel in der Stadt öffent 
lic) gefehen worden. Abfonderlich da am ırerk 
Auguftmonat im Jahr 1708. die erfte Poſt an 
kommen, daß Seine Paͤbſtliche Heiligkeit Ele} 
mens der Xl. ihn zu der hohen Würde eine 
Eardinals erhoben. Dadann mit Zuſammen 
laͤutung aller Slocken in Macao ein groſſes Feſſ 
angeſtimmet worden, und feine Eminen; in eü 
nem neuen Tragfeffel mit Scharlach bedecke 
auf den Achſeln acht Mohreny oder Kaffrer, ge 
tragen, öffentlich) erſchienen. Und den 6. Senf. 
ner im Fahr 1710. über Manila durch di 
Sand P. F. Bonjour Fabri, ir er 

de 


- 
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den Cardinalshut feyerlich empfangen. Doch 
iſt nicht zu laͤugnen, daß er einige Monat vor 
feinem Tode viele Widerwaͤrtigkeiten, und eie 
nem fo groffen Haupte unanftändige Verdruͤß⸗ 
lichfeiten ausftehen muffen, aber weder von 
Ehriften, weder von Enropaern, fondern von 
Heyden ind zwar Chinefern, welche eine fo ho: 
he Wuͤrde nicht erfannt, und folgendes weder 
feiner Gebühr nach refpectiret: Aus vier 
Jahren hat Heer Moßheim eines erzehlet, dies 
teil er dem Leben diefes Cardinals ein Jahr zur 
gegeben: ft das aus Ehrerbietung gefchehen, 
muß man fein geneigtes Gemuͤth bewundern, 
dbgleich ſolche Erlaubnuß denen Gefhicht: 
ſchreibern nicht frey ſtehet. Es hätte Cardinal 
Tournon wohl verdienet noch lange Fahre zu 
(eben, aber die Fuͤrſichtigkeit Gortes hat ihn 
im Jahr 1716. und nicht 1711. aus diefem $er 
yen abgeruffen. Im Haus des Bifchoffs: 
der Biſchoff zu Macao hat fein Haus damals 
Inicht geraumer, fondern als der Apoftoli: 
ſche Geſandte von Canton in Macao ange 
kommen, hat er einige Zeit im Srancifcaners 
Eloſter gewohnet, bis man eirien befondern Pak 
Mat fir ihn eingerichtee. Unter einer ſtar⸗ 
ken Wacht : diefe ftarfe Wacht fo das Haus 
dder Pallaft des Cardinals umringet, hat den 
122. Senner im Jahr 1710. angefangen, und 
"his zu feinem Tod den 8. Junii befagten Jahrs 
zehauret, aus Urſach, daß einige aus dent Ger 
folg feiner Eminenz, und zwar fihlechte und. 

63 grobe 
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grobe Leute, denen Fauft fir Recht, nemlich 
Mohren, oder Kaffrer, mit gewafneter Hand | 
wider einen Mandarin fich vergriffen, welches, 
wie leicht zu glauben, wider allen Willen ihres | 
Heren mag gefchehen ſeyn, nichts deftoweniger | 
die in ihrem Sand auf ihre Ehr fehr eifrige 4 
Cantonienfer - Mandarinen molten es Feines: 
wegs ungeroden len „und der Urfachen il | 


—— feinen weder aus weder ein — 
laſſen, den Einkaufer allein, ausgenommen. 
Über auch durch dieſen nicht mehr von Eßwaa⸗ 
ren hineintragen laflen, als zu der Zahl des Ges 
folgs Seiner Eminenz taͤglich vonnöthen wa⸗ 
re. Und mögen wohl diefe heydnifche Auf⸗ 
fchauer ihren Mandsrinen genug zu thun, dem‘ 
gegebenen Befehlen nicht nachlafig nachfome | 
men ſeyn. Diefe nun waren die Suͤtter und]! 
Wächter, und nicht die Jeſuiter, wie Herr‘ R 
Moßheim ſpoͤttlich vorgibet als welche wenig⸗ 
I eine ae Stund meit Bo 2 cm 


—— genug zu eb , en a; 
aus dem dritten verfprochenen Brief, als aus] " 
meinen Worten zu vernehmen. Und lauter der 
Brief des P. C aftorano vom 14 September] 
datiret, wie folget : | | ‚N 
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Da morte Emi Dri Cardinalis de Tour- 
non noftri digniflimi Vißtatoris, ut obediam 
‚ mandatis P. V. ad Rdæ dicam aliquid, 2düm 
quod ad nos feriptum eft od zis, qui ſunt Ma- 
cal, & dio Emo D. usque ad extremum vi- 
te adftiterunt. Dicunt ergo illum Emum 
D. boc anno pre cateris multa paflum fuifle 
in [ua domo , ve] potius carcere Macaönfi, © 
qua dolis & mendaciis illi extracti fuerunt. 

5. Patres Dominicani, cincta etiam domo A 

Jatellitibus finenfibus , atinde abirent famuli 
ei infervientes, quibus non abeuntibus itä 

coarctatus fuit ditus Emo tum tota fami- 

lia, ut nequidem aquam & victui neceflaria 

milites domum ejusingredi paterentur. Ad 

hæc addunt : zribulatiomes tribulationibus 
Mandarini Cantonienfes cumuläffe, eo quod 

Macai /parfus fit rumor a malevolis, velle Sm 
Eintiam aufugere cam Navi ad hoc mifla a 

Maniliis. Has autem tribulationes conftan- 
te animo , utpote pro veritate & juftiria, 
ajunt à $. Emtia toleratos fuiffe, hoc tamen 
tempore principio quadragefimx® currentis 

anni capit iufirmari; fed hoc non obftanre 
cœpit jejunium facere, derelicto ad tempus 

ob graviorem infirmitatem jejunio, in fine 
quadrageſimæ illud reaffumpfir. Poft Pafcha 
reaflumpta jam bona valetudine iterum fuit 
infirmara 02 dolores colicos, ob quos etiam u- 
fum manuum amift, quem nunquam recupe- 
ravit, Quotidie tamen € lecto furgebat, Mif- 
G 3 ſam 
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ſam audiebat, & pro more utcunque deam- 


bulabat, & cum aliis Miflionariis converſa- 
tionem habebat. Die autem 8. Funit ſole- 
mnitate $. Spiritüs recurrente , mane € lecto 


furrexit, Miffam in fua fella audivit facrum, 


Jacram Communionem pro viatico fumpfitz 
deinde lectum ſuum afcendens in eo quiete 
& fenfibus integris per 3, aut 4. horas per- 
manfit, usque dum apoplexid correptus bis 
leniter heu heu! doluit, & aliqualiter pro 
vehementia dolorum corpore fe contorguit, 


Miflionariis S. extremam Unctionem, & de- 
inde animam ejus Deo commendantibus, 


Spiritum quiete ad eundem inter aſſiſtentes 
emifit, qui& pro more novem diebus pro 


Emi defti anima exequias peregerunt, re- 


condito ejus corpore in loculis gribus, li- | 
gneo, plumbeo, & iterum ligneo , ficuti eft | 


mos in Europa Cardinalis S, Ecel& fepelire. 


Mer immer der lateiniſchen Sprach kuͤndig | | 
diefen Brief leſen wird, folle die eingelofene Mi 


Schreibfehler gütig entfchuldigen, Aus zwey 


Urfachen habe ich foldhe nicht beſſern dorfen, 
die eine ift, weil ich den Brief fo aufweifen 
wollen, wie ich felben in feinem Original ge; 


siegke fenfüs amift. Dantibus autem ei 





funden. Die andere ift, dieweiles folche Sch» 


Ver feynd, die man nur in der fiudirenden u: 
gend zu. beftrafen pfleger, und dahero dem gu: 
ten alten Pater Caſtorano billig nachſehen 
Fan, Erachte auch unnoͤthig felben ganz ing 


Deus 


u 
N 


| 


/ 
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Deutfche zu überfegen, mache nur einige An- 
merfungen, welche den übel gefaßten Argtvohn 
ableinen, und den daraus entjtandenen Zweifel 
erörtern koͤnnen. 


Erftens erhellet, daß diefe Nachricht, fo der 
Brief enthaltet, alle Richtigkeit habe, fintemar 
len fie von ſolchen Leuten herfommer, ab iis qui 
fünt Macai u. f. w. welche damals in Macao 
waren, und Seiner Eminenz bis in die feste 
Stund feines $ebens bengeftanden. Anderr 
teng : daß die Widerwärtigfeiten anderer Jah: 
re mit den Berdrüßlichfeiten diefes Jahrs nicht 


‚ zu vergleichen, hoc anno præ cxteris multa 


paflum fuiffe ; als in welchem er befonders 
viele unanftandige Dinge leyden müffen. Aus 
was Urſach, und von wen ? wird er bald 
felbft andeuten. Drittens: daß der Herr Car⸗ 
dinal in feinem eigenen Haus oder Pallaft ger 
wohnt, in ſua domo u. f. w. obgleich Caſtorano 
felbes einem Kerfer vergleichet,, ijt die Urſach, 
dieweil es nemlic die Mandarinen faft fünf 
Monat lang mit Soldaten umringen loflen. 
BViertens : mit was fiir Soldaten das Haus 
bewacht worden ? à fatellitibus finenfibus, 
nemlich Chinefern, und nicht Portugeſen, oder 
folchen, welche unter dem Portugefifchen Com; 


mando ſtehen. Daß aber in einer Stadt, mel; 


che eine regulirte Milig und Veſtung der Por⸗ 
tugefen hat, Chinefifche Soldaten das Haus fei- 
ner Eminenz umringet, ift nicht zu bewundern, 

64 dann 
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dann diefe Stadt unter dem höchften Commans 


do der Chinefer fteher, und diefe nach Belieben Ä 
der Zeit, oder nad) Erforderung der Dinge ihre ° 


Soldaten frey einruͤcken laſſen. Fünftens: 
wer fih unterfangen Drangfafen über Drang: 
ſalen, Veruͤßlichkeiten uber Verdruͤßlichteiten, 


Leiden und Widerwaͤrtigkeiten einer ſo hohen | 


Perfon aufjzubürden? tribulationes tribula- 


tionibus Mandarini Cantonienfes cumuläffe, 


daß eg nemlich die Befehlshaber und Madari: 
nen von Canton gemwefen, hoffärtige, argwoͤh⸗ 
niſche, denen Auslaͤndern abholde Leute, deren 
einer ſo frech geweſen, daß er den Herrn Cardi⸗ 


nal in fein Tribunal citiret. Als ſich aber ſei⸗ 


ne Eminen; mit der Unpaͤßlichkeit entſchuldiget, 
und an ſeiner ſtatt einen und den andern Herrn 
Abbe dahin geſendet, hat dieſer frogige Manda⸗ 
rin ſie nicht anders als knyende verhoͤren wollen, 


ihnen auch die feinem Collega angethane | 


Schmach ſehr ſcharf verwieſen. Sechſtens: 
Cincta etiam domo u. f. w. was die Urſach ger 


weſen, warum die Mandarinen dag Haus um⸗ 


ringen laſſen, nemlich die Ausgelaffenheit der 
Mohren und Kaffren, wie oben bereits erjehlet. 
Extradti fuerunt 5. Patres Dominicani : die 
die fünf Patres, die er Dominicaner nenuet, 
waren vier Dominicanervon Manila, und ein 


Elericus, fo ein gebohrner Manilenfer, welche 4 


aus Defehfdes Kanfers , aus China vertrieben 
waren, und deſſentwegen die Mandarin ihren 
Abzug beſchleunigen müffen ; Quod Macai m 

i | us 
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ſus fitrumor u. ſ. m. wegen dem Geſchrey, als 
ob der Kardinal nach Manila ſich begeben wolte, 
habe ich auch nachgeſchlagen, und gefunden, daß 
dieſe Rede von einer Somma (fo nennet man 
"die Chinefifhe Kaufmanfchiffe ) fo wenig Tag 
zuvor, als der Cardinalshut von Manila ans 
fommen, anfänglich zwar in Canton, nachge— 
hends auch in Macao ſeye ausgefprenger wor: 
den. Siebendes: wie ſtark feine Eminenz drey 
Monat ber gefränfelt, alfo zwar ufum manu- 
um amifit - - daßer an Hand und Armen lahm 
worden. Achtens: da man Me Gefahr feines 
Tods Flar vorgefehen, dahero er ſich auf den Sten 
Junii zubereitet die heilige Communien und 
feste Delung zu empfangen. Neuntens: daß 
endlich fein Tod apoplexia correptus, eine 
Schlagsberuͤhrung gemefen ſeye, und nicht daß 
er von einer phantaftifchen und falſch erdichten 
Wuͤrkung des Gifts geftorben wäre, welches 
ihm der P. Pereyra zu Pekin beygebracht hatte, 
melcher faft zwey Jahr ehender, das iſt den 24. 
December im 1708ten Jahr an gleicher Krank: 
heit des Schlagfluſes fein Sehen geender, Aug 
diefem allen fan Kerr Moßheim, oder ein jeder 
unpsrthenifcher $efer, feiner Vorrede, Flar erfe- 
hen, in wie vielen Dingen das 27te und 28te 
Blat von der Wahrheit einer Gefchicht, und 
von der aufrichtigen Schreibart eines unparz 
theyifchen Hiſtorici abweiche, und ob endlich 
mit diefen unlaugbaren Gründen die Jeſuiter 
den Vorwurf einer unerbörten Ungerech⸗ 
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tigkeit, und Bewaltthätigkeit gegen einem 
Abgefandtendes Pabfts, wie Herr Moßheim 
er y von ſich ableinen Eönnen, oder 
nit? - 


Weiterhin am 32ten Blat hat fi) Herr 
Moßheim das anderemal an der Rechnung ftarf 
geirref, da er erzehlen will, wie P. Caſtorano 
‚auf Befehl des Kayfers durch einen Mandarin, 
Chau Cham genannt, gefanglich eingezogen 
worden, gebraucht er ſich einer ftarfen Rheto- 
rique, fo aber weder mir der Sach felbft , we: 


der mit der Zeit überein teift. Wann ervon 


einer Theatralcomödie redete, dörfte es mic) 
nicht wundern, indem er faget : Bald ward 
er loßgelaſſen, bald wieder eingefperret, 
Cam Hi ware der Kayfer nicht, der mit fih fo. 
lächerlich fpiefen Faflen, daß er auf feinen Be: 
fehf einen, den er fir ſchuldig hielte, bald loß⸗ 
laſſen, bald einfperren möchte. Bald ward 
er nach Canton verwiefen , bald nach. Pe⸗ 
Ein zuruͤk geboler. Wann der fürfichtige Le⸗ 
fer die Landkarte befehen, und die entfernte Weis 
te von Canton nad) Pekin abmeflen folte, wur: 
de ihme gleich beyfallen, daß es Fein fo leichter 
Handel feye bald nad) Kanton vermiefen, bald 


nach Pekin zurück geholet werden. Diefes . | 


dann zu befcheinigen, erfordert Herr Moßheim 
hierzu eine geraume Zeit, da er faget : fein 
Elend (nemlich des P. Caſtorano) daurere 
17. Monet, Wiederholet auch diefe feine 

Rechnung 
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Rechnung am 43. Blat, allwo er den P. Ca: 

orano anruͤhmet, unter dem Namen eines 
Zekenners, der ſiebenzehen Monat wegen 
der Bulle: Ex illa die - - ware gemartert 
worden. Hat diefes Herr Moßheim von ſich 
felbft erdichter, muß man ihn für einen Poeten, 
und nicht für einen Hiftoricum halten. Nat er 
es aber anderſtwo gelefen, ift er fehr leichtglau⸗ 
big geweſen, welches auch Fein Fleiner Fehler 
für einen folhen Mann ift, der eine ganze Kir: 
chengefchichte ſchreiben will, Dieweil ich aber 
verfprohen, daß mich in keinen Worsfampf 
mit ihme einlaffen wolle, fo werde hiemit zu 
Beflerung feiner Nechnung dem geneigten fer 
fer die pure Flare Wahrheit entdecfen, und die: 
feg zwar nicht mit meinen Worten, fordern 


 gebrauche mich der eigenen Worten des P. Ca; 


ſtorano, wie er in einem gewiflen Schreiben, 
deflen Anfang ; Relatio eorum , qu& Pekini 
gontigerunt in publicatione Conftitutionis 
&c. welches er im Jahr 17717. den 23. San. in 


‚Kanton datiret nach Europa geſchicket, bey ung 


aber in Pekin zur Gedaͤchtnuß auch aufbehalten 
wird, uͤber den Verlauf der ganzen Sach ſelber 


redet. bin 


Erſtlich ift er nit als ein Majeſtaͤts⸗ 
ſchaͤnder (wieHerrMofheim vorgibt) ſchimpf 
lich eingezogen worden, fondern wie die groß 
fe Herren und Mandarinen in China ligarus 
fui Caftenis (novem feilicet ) magnatum 
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more fagf Caſtorano. Andertens ward er nicht 
in ein finfteres Loch geworfen, dann er ber 
kennet felber, er feye in den Kerfer Xin him 
fü gefuͤhret worden, welches ein befonders Haus 
inner dem Bezirk der Mauer des Kanferlichen 
Pallaſts, allwo diejenigen Mandarinen, oder 
Amtsbedienten, fo immediate unter dem Kayı 
fer ftehen , und inner dem Dallaft etwas ver; 
wuͤrken, bis zu Unterfuchung der Sad) aufbe | 
halten werden. Und fcheinet wohl, der Ort, 
alwo dem Caſtorano zu bleiben beftimmet 
worden, ſeye nicht gar unbequent gewefen, dann 
er felber faget: ad Carceres Tribunalis Xin 
him fü dedu&tus fui, ubi ftatim Matutinum 
recitare abfolvi, daß er nemlich das Brevir, 
welches er vor der Schlieſſung und Einfuͤhrung 
in den Kerker zu beten angefangen, ſolches, ſo 
bald er in dem Kerker angelanget, bis zum En: 
de vollendet. Zum revirberen , abfonder- 
lich Matutinum recitare, die Merten abzule: 
fen, wird ein lichter Ort erfordert. Aber was 
noch mehr? als man den Caſtorano gefänglich 
eingezogen, war cs Abends zwifchen 7. oder 8. 
Ahr im November, da in Defin ohnedem alles 
finfter , doch hat er ftarim ohne Verzug die 
Bequemlichkeit gefunden, das angefangene 
Brevir fortzufesen, fo ware dann der Ort nicht 
fo finfter , wie ihn Herr Moßheim vorfteller, 
Drittens daurere fein Elend nicht fiebenzeben 
Monat, fondern fieben Tig. Denfi Bee 


November ward er gefaͤnglich eingezogen, 7 
Nov. 





/ 
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Nov. feynd feine Wort : ferö fumpto jam 
jentaculo & cüm eflem in meo cubiculo re- 
ceitans Matutinum pro nocte ingruenti - - 
Mandarinus nomine Chao Cham dixit: 
Impor juflit te catenis alligari - und den 14. 
November wurde er auf freyen Fuß geiteller 
die tandem 14. Nov. circa meridiem Man- 
darini, mei examinatores dixerunt mibi: 
Impor vobis pepercit, &juflit tibi folvi ca- 
tenas & ftatim folutus fui poft 7. Notes & 
totidem ‚dies. ft auch in feine Gefängnuß 
mehr geworfen worden, fondern nad) andern 


7. Tagen von Kayfer nah) Canton, nicht vers 


wiefen, fondern gefchieft worden, welches aus 
dem erheliet, daß er befehliger war nad) vers 
richter Sach auf Pekin zuruͤck zu fommen. Cum 
negotium juxta placicum Imperatoris per- 
feceris, Tu Carole a Caftorano, ſagt er vor 
fich felber, celeriter Pekinum redibis , die 
Reiſe hat er den 27. Nov. im Jahr 1716. an⸗ 
getreten nach eigener Bequemlichkeit ; im 
Durchpaß dur die Stadt Lin Cim hat er 
ſich ben feinem Bifhoff zwey Täg nach Belie⸗ 
ben aufgehalten. Cantonem versüs fumpti- 
bus propriis difcefli, tranfivi Lin Cim Cheu, 
& ſubſtiti cum Do Epo Pekinenfi folum duo- 
bus diebus - zu Canton ift er nad) feiner eigee 
nen Nechnug den 22. Jenner im Jahr 1717, 
anfommen. Alderten nad Ausraflung etli; 
cher Tägen ift er wieder nad) Pekin jurid ( ge⸗ 
reiſet, und den 7. April ſchon bey, feinem, Dir 

ſchoff 


110 ee 

ſchoff in der Lin Citm in der Provinz; XanTum 
anfommen, von dannen er gegen dem 20, April 
in Pekin eingetroffen; aud) nad) empfangener 
Kayſerlichen Antwort in feine Mißion frey zur 
ruͤck gekehret. Nun feynd das wohldie ficben? 
jchen Monat, welche Laftorano wegen der Bul⸗ 
le: Ex illa die - - ware gemartert worden ? 
fo ſoll fich felde Hert Moßheim aufs teue über 
rechnen: San er aber etwas mehrers aufwei⸗ 
fen, ftehet es ihme über, folches nach der Jahrs⸗ 
zeit richtiger, als bis dato, zu beftimmen; 


Glaͤchwie nun befagte Ding klar und grund: 
lich widerleger habe, würde es mit andern übel? 
gegründeten Dachrichten feiner Chinefifchen | 
Kischengefhichte gleichfals ohne groffe Mühe 


bewerkſtelliget haben, wann es meiner Feder 


erlaubt waͤre ſich tieffer in die Sach einzulaſſen. 
Aber einem unpartheyiſchen Leſer iſt zur War⸗ 
nung genug, wann er ſich von einem Geſchicht⸗ 
ſchreiber in einigen Subſtantialdingen betro⸗ 
gen findet. Uebrigens was Herr Moßheim 
vom 34ten Blat u. ſ. w. von der Ankunft, von 
denen Verrichtungen, vom Ausgang und Ende 
des zweyten Paͤbſtlichen Abgeſandten Carl An- 
ton Mezzabarba anfuͤhret, gruͤndet ſich pur auf 
ſeine eigene Muthmaſſungen, ſo er aus einer 
falſch erdichten Reiſebeſchreibung, die unter 
dem Namen des P. Viani Servitenordens her⸗ 
ausgangen, gezogen. Allwo man ſich wohl ſehr 
bewundern muß, daß Herr Moßheim ein ſo er⸗ 

fahrner 
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fahrner und beleſener Mann einem ſolchen 
Buch (wann es doch ein Buch und nicht viel 
mehr eine verleumderiſche Romanz ſolle genen⸗ 
net werden ) glauben beymeſſen wollen, von 
welchem er am angezogenen Blat pag. 35. den 
Unterfchleif felbt befennet, daß weder der Ort 
‚der Auflegung, weder der Author des Buchs 
übereinftimme, Wie aber in Europa folhe 
Eritici gefunden werden, fo auch die wahrhaft 
teften Grunde umzufehren, die beften Meynun⸗ 
gen übel auszulegen, den falfcheften Dingen ei- 
ne Farb der Wahrheit zugeben wiſſen, das wuß⸗ 
te fo gar Cam Hi, einheydnifiher aber verftän; 
diger Kanfer, welcher ducch fo viele enropaifche 
Gefandtfhaften wigiger worden. Dahero feis 
ner eigenen Authoritat ein Anfehen zu machen, 
hatte er alle Reden und Ihaten, Fragen und 
Antworten, ſo zwiſchen Seiner Mlajeftät, und 
Mezzabarba dem Päbftlihen Gefandten Tag 
für Tag ſich ereigenet fleißig aufzeichnen, dem 


Geſandten in eigener hohen Gegenwart fürlee 


fen, und als er folhe mit tiefeſter Ehrenbies 
tigfeit bejahet, von ihme und allen eurspäifchen 
Mißionariis unterfchreiben laſſen, und dann. 
als ein bewährtes Geſandſchaͤftliches Diarium 
‚gut geheiflen, auch endlich anbefohlen, ſolches 
in Chinefifher Sprach fo wohl, als in Lateini⸗ 
fcher nach Europa zu verſchicken. Hat ſolches 
Herr Moßheim zufehen befommen, oder nicht, 
weiß ich nicht zu fagen : das fehe ich allein in 
feiner Borrede, daß er auf Feine Gutheiſſunz 


— oder 


oder Befraftigung mehr Acht habe, als auf ſei⸗ 

nen bewährten Author den P: Norbert , dann 
kaum has er felbjt angezeiget, daß die gemelte 
Deifebefhreibung verfiohlner Weiß von einem 
Auchor. ausgangen, der China niemals gefer 
hen, feset er gleid) die Approbation hinbey, 
fagend : Der P. Norbert bat auch neulich 
weitlsurfig vondiefer Geſandtſchaft gehan⸗ 
delt in feinem Memoire, fur tes Millions Ori- 
entales. Was P. Norbert für falfche Streis 
che von Pondifcheri gefchrieben, allıwo er lange 
Jahr geftanden, habe ich oben bereits angedeu⸗ 
tet, was Wahrheit ift von ihme zu erwarten, 
mann er über China redet, allwo er Feine 
Schwalben fliegen gefehen. Aber dem Herrn 
Moßheim iſt es genug: Der P. Norbert har 
es geſagt. * ya 


Doch giht Herr Moßheim feine obſchon auf 
falfihen Grund gebaute Hiftorifhe Befchrei- 
bung noch mit einer glimpflihen Höflichkeit: 
Der Ueberfeger aber des deutſchen Du Halde, 
welcher weder in der Erfahrnuß, weder Bele⸗ 
ſung/ weder in der Art zu ſchreiben, mit ihme zu 
vergleichen, hat durch ſeine Ehrloſe Zugab, ſo 
am dritten Theil vom 161. Blat bis 206. ih 
erſtrecket, dieſem ſchoͤnen Werk einen haͤßlichen 
Schandfleck angehengt, dadurch aber genugſam 
bewieſen, daß er nicht verdlene unter vie Scri⸗ 
benten deg gegenwärtigen Szculi gerechnet zu 
werden, als welche befonvers befliffen ſeynd, eine 

gemein: 
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gemeinfchäftliche Freundlichkeit zwiſchen aller 
Ir der Dienfchen zu unterhalten, folgends al 

les dasjenige aufs genauefte zu meiden, welches 
auf einigerlen Weiß eine Beſchimpfung oder 
Berleumdung einem andern verurfachen Fönte. 
Hat diefer Weberfeger eine fo vergifte Feder, 
daß fie wenig achtet eine ganze geiftliche Ger 
neinde zu entehren „. möchte er fein fauberes 
Werklein befonders haben ausgehen laſſen, um 
dem ganzen Werf der Chineſiſchen Hiftorie zu 
verfchonen. Und ware dann fein Spruch wahr 
worden, den er am ıten Blat feiner Zugabe an: 
führer: Es muͤſſe billig einem jeden fein 
Recht widerfabten. Dann auf ſolche Weiß 
würde auch ihme defto ehender fein Hecht wier 
eg und man ein folches unverfchamteg, 
ehrlofes und verleumderifihes Werflein auf 
öffentlichem Platz durch die Hand des Scharf: 
richters laͤngſt hatte verbrennen laſſen, wie wir 
zwar gehöret , daß es an einem gewiffen Ort 
ſchon wuͤrklich gefihehen feye. Wann dene als 
To, ift ihme dag gebuͤhrliche Freudenfeuer fihon 
geopfert worden. Verdienet auch in dieſem 
Meinem Schreiben Feine ordentlihe Widerle— 
gung, will doch eine und die andere Anmerz 
fung hiemit beyfügen, um einem jeden unpars 
theyifchen Leſer eine kurze Anleitung zu geben, 
die Falſchheit feiner giftigen Zugabe klaͤrer zu 
erfennen, und das Gift feiner Falſchheit Teich: 
ter zu fliehen. Bye 
P.Bahr Merckw. 2 Er 
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Er theilet feine Zugabe in drey Theil abi 
Am erjten handelt er von denen aberglaubifchen 
Gebräuchen der Indianer an der Malabarifchen 
Kuͤſten: Sm anderten führer er die Reiſebe⸗ 
ſchreibung des Mezzabarba nad) Chinaan : Im 
driiten feßet er einen Brief bey unfers. Paris # 
Fouquet, welcher endlich mit dem Titeleineg 4 
Biſchoffs von Eleurheropolis geftorben.. Lau⸗ 
ter alter Kram, lauter verlegene Waar, wel; 
che fchon damals, als fie der Ueberfeger in den 
deutfchen Du Halde übertragen, nirgends an— 
ders, als vielleicht in der Frankfurter Me, | 
oder in einem Amfterdamer Kramladen zu kauf⸗ 
fen waren. Dann fchon im Jahr 1745. dag 
ift, vier Jahr zuvor, che der deutfhe Du Halde 
ans Licht gefommen, ware vom jet glücklich re: 
gierenden Pabſt Benedict dem XIV: befohlen 
worden, dag Memoires hiftoriques des P. or: 
bert, aus welchem der Ucherfeger befennet, daß 
er alle drey befagte Stüd heraus gezogen, als 
ein beträgerifhes und verleumderifches Buch | 
bey dem Heil. Officio anzugeben. Dom Bir 
ſchoff zu Marfilien aber in zween Hirtenbriefen, 
einen vom 22. und einen vom 29. Jenner eben 
befaaten Jahrs die Leſung derfelben, als eines | 
Schmaͤhung⸗ volen, ehrfofen und ärgerlie 
chen Buchs, verboten worden. Daraus der 
geneigte Leſer fchlieffen Fan, mit was Unver- 
fhamtheit der Uecberfeger am erften Blat fei- 
ner Zugabe fagen mag : Daß Florbert kin 
eine 





u. is 
ſeine Memoires biftoriques dem jezigen Pabft 
ſelbſt vorgeieget, und der vornehmften Praͤ⸗ 
Isten Beyfäll gefunden habe. Damit ich 
aber von einem jeden diefer drey Theilen etwas 
infonderheit melöe, und zwar in folcher Kürze, 
in welche diefes mein Schreiben eingefehränfet 
iſt, fo fage ich von dem erften, in welchem er 
über die Malabarifche Streitigkeiten handelt, 
daß alle Nachrichten beyder Mißionen, Malar 
bar und Maduren, fowohl was die Sandesart, 
als die Weiß das Evangelium allda zu predis 
gen betrift, Haarklein vom 13ten Saͤculo bis 
ſetzt, Fängft zuvor im Druck ausgangen, als der 


‚ Meberfeger ſolche alte Neuigkeiten zum andern; 


mal aufgemarmet. Beſonders verdienet dase 
jehige eine Aufmerkſamkeit, fo von unferm P. 
Laynez, welcher hernach zum Bifhoff vor Me 
fiapor zu St. home erhoben worden, in latei⸗ 
niſcher, und ein anderes, fo von unferm P. 
Brandolini, mit deme ich in Goa öfters mind: 
lich geſprochen, in italionifher Sprach heraus: 
gegeben worden. Furnemlich aber wurden 
unlängft in einem ändern italianifhen Bud, 
beffen Titel : Rifpofta alle accufe contro i 
Mifionari della Compagnia di Giesü nel 


‚ Madurey ; alle alte und neue Streitigkeiten 


befagter Orten fehr klar und gründlich wider: 
leget, wohin ich den begierigen Leſer verweiſe, 
auch ihme ficher verfpfechen darf, daß er daraus 
ein völliges Vergnügen ſchoͤpfen ſolle. Sins 
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temalen allda die ausführliche Nachricht: fi 
wohl der Bulle, die Pabft Greg. XV. im Jahre I 
1623. über diefe Streitigfeiten erlaffen,alsauch 4 
die beeden Briefe desCardinalsBellarmini, wel- 
che er zum Schaf der angeflagten Parthen ge 
fhrieben, zu finden feynd. In welchem Punct 
befonders die Untreu des Ueberſetzers anzu⸗ 
merken, als welcher am 166. Blat ein Sud 
des Briefs anfuͤhret, indeme befagter Cardinal 
feinem Enfel dem P.Robert a Nobili die Weiß 
und Manier in der von ihme neu: angelegten 1 
Mißion im Königreih Madurey zu handeln, 
nicht gut heiffen wolte, dieweil er nemlich noch 
nicht genugfame Nachricht der Gebräuchen die: 
fes Volks überfommen hatte. Es laſſet aber I 
der Ueberfeger fleißig aus andere zween Briefe, | 
„einen fo Bellarminus an den Inquiſitor des 
Heil: Officii in Portugal; denandern auch an 
den Inquiſi tor, aber der Stadt Goa geſchrie⸗ 
ben, in welchen beeden er nach genauer Unter: 
fuchung der angeführten Grundregeln die Un: 
ſchuld der befagten Gebraͤuchen, als eine unver 
faͤlſchte Wahrheit ihnen vortraget. Mehr lafr 
fet er aus, ein anderes mit einem Jurament vom 
Erzbiſchoff zu St. Thome Franciſco Roͤz be⸗ 
ſchworenes Zeugnuß über die Guͤltig⸗ und Rich⸗ 
tigkeit derſelben Gebraͤuchen. Warum fuͤhret 
er eines an, und laſſet das andere beyſeiten? 
Ein Geſchichtſchreiber, fuͤr den der Ueberſetzer 
dieſes Buchs paßiren will, muß unpartheyiſch 
| und 
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und aufrichtig, muß wahr und treu von einem 
Dinge reden, wann er bey dem Leſer Glauben 
finden will. Entweder hat er von den legt 
angezogenen Briefen und Gründen gewußt, 
oder nicht? Hat er daven Nachricht gehabt, fo 
handelt er untreu mit dem $efer , deme er fie 
verhüllet. Hat er nichts davon gewußt, folle 
er fi) zuvor informiren laſſen, che ervon un: 
befannten Sachen zu fohreiben die Feder er: 
greift, 


ch war fchon Willens tiber das andere und 
dritte Stück zu antworten, als mir beygefallen 
noc) eines anzumerfen. Der Meberfeger hat 
den Vortrag zu feiner Zugabe an ſtatt eines fei⸗ 
nen Endſpruchs mit einer gar unhoͤflichen Laͤ⸗ 
ſterung beſchloſſen, dadurch aber ſich eines theils 
lächerlich gemacht, anderntheils feine grobe Un: 
wiflenheit an Tag gegeben, daeram 162. Dlat 
ſaget: Wer nun noch) einigermaffen Ems 
pfindungen von der Religion übrig bat, der 
wird an dem Derfabren der TJefuiten einen 
Abſcheu haben, und die Urſach finden, war: 
um ihre vermeynte apoftolifche Arbeit un⸗ 
ter den Heyden faft allentbalben mit dem 
Fluch verfolger worden. Kurz, aber derb! 
Sm erften Theil diefer Morten zeiget er an, 
als häfte er eine groſſe Empfindung von der 
Religion, Aber von was für einer Religion ? 
93 Was 
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“ 


Mas giles, er darf mit der Nedenicht heraus, | 


Dann fo bald er feine lutheriſche, cafvinifche, 


oder reformirte Religion auf das Papier brin⸗ 
get, wird man feine Empfindung bald verla⸗ 
chen, und freylich wohl Fein Menſch einen Zweifs | 
fel haben, daß er an dem Verfahren der Jeſui⸗ 


ten einen Abfcheu habe, als welche feiner ver: 


mennten Neligion einen groffen Abtrag thun. || 
Hat er aber eine Empfindung von der wahren | 

Roͤmiſch⸗ catholifchen Religion, wie ift er dann | 
zugleich fo unempfindlich, daß er mit teudenen | 
Augen anfehen Fan, ja mit feiner Perfon die | 
Zahl derjenigen Seelen vermehren will, wel | 
che mit ganzen andern und Königreichen durch | 
ihren Eigenfinn, widerfpenftigen Willen, und | 
dem wahren Wort Öottes widerfirebende Sehr | 
von der Einigfeit der wahren Kirchen Ehrifti | 

fi) abgefondert ? Im anderten Theil feiner | 


Worten hat er einen groben Fehler wider die 


tägliche Erfahrnuß der Zeiten, wider alle Mens |ı 
nung der Gelehrten, wider alle bewaͤhrte Nach⸗ 
richten der Gefhichtfchreiber. begangen, da er | 
mennet, alle Verfolgungen unter den Heyden 
fommen aus lauter Sefuiterfiinden her. Wahr | 
ift es, daß in etlichen Koͤnigreichen, als Japo⸗ 


nien, China, Cochinchina, Tunkin und andern, 


Hvar 


\ 
| 
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alfe ihre Arbeit für eine vermeynte Apoftolis 
ſche Arbeit, das ijt, gleißnerifche, ſcheinheilige, 
berrügliche Arbeit anzufehen ? So find dann 
diefe Verfolgungen für einen Fluch über die 
Jeſuiter zu rechnen ? Hat dann der Vcberfeger 
niemal gelefen , was groffe Königreich die Apo- 
ftel befchret ? aus welchen doc) viele durch grau⸗ 
fame Verfolgungen des Heydenthums Furze 
Jahr nach ihrem glorwürdigen Tod, eine ehen: 
der, eine fangfamer, in ihre alte Irrthuͤmer 
verfallen , und das Chriftenthum in Grund 

verherget worden ? fo ift wohl die Muͤhe und 
Arbeit der Apofteln eine vermeynte Apoftor 

lifche Arbeit gewefen ? oder follen diefe Ver: 
folgungen unter den Heyden für einen Fluch 
gehalten werden ? Und damit wir von unfern 
Zeiten reden, hat nicht der Weberfeger in feis 
nem.eigenen Buch am vierten Theil, allwo er 
über die Verheerung der Chriftenheit in Japo⸗ 
nien handelt , eine Urfach der Verfolgung amt 
s33ten Blat felbft angedeutet, daß nemlich 
der grofle Sortgang der Sortpflanzung des 
Chriftliden Glaubens, die Einigkeit, wel 
che unter den Neubekehrten war, der Haß, 
welchen fie gegen die Goͤtter und Religion 
des Landes hegten, ihre Beſtaͤndigkeit in 
dem Bekaͤntnuß und der Vertheidung ihres 
Glaubens befondere Urfachen der Surcht 
und der Unruhe geweſen. Das waren ja 
feine Sefuiterfünden ? Der Sortgang des 
H 4 au⸗ 
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Glaubens, die Einigkeit der Neubekehrten, 
der Haß gegen die oͤtter, die Be⸗ 
ſtaͤndigkeit in der Bekaͤntnuß ihres Glau⸗ 


bens waren die Fruͤchten der Apoſtoliſchen Ar⸗1 


beit, fo die Jeſuſter aus Japonien in die Roͤ— 
miſch⸗ catholiſcheK irche uͤberbracht. Dieſes aber 
ſeynd ja keine vermeynte, ſondern wahrhafte, 
augenſcheinlich apoſtoliſche Arbeiten. Eine an⸗ 
dere Urfache dieſer Verfolgung deutet er am 27. 
Dlatu.mw.b.an: daß nemlich die Holländer 
bey diefer Gelegenheit gefucht denen Porius | 
gefen ein Bein zu unterfchlagen 7 : fich) in eis 
nen beffern Credit zu feen, eine empfindliz | 
ce Rache an ihren Derleumdern ( fo nennee | 
er die Portugefen). auszutben. Was haben | 
aber in diefem die Jeſuiter gefündiget? Ware | 
es der eigennusige Neid, und die empfindliche 
Nahe der Holländer gegen die Portugefen? 
und hat diefes mit mehr andern, laut deus 
tenden Sprüchen der Ueberfeger in feinem eiz 
genen Buch ausgehen Iaflen ? Wie will er | 
dann, daß fein Leſer die Urfache finden folle, | 
warum die vermeynte Apoftolifcbe Arbeir | 
der Jeſuiter unter den Heyden mit dem | 
Fluch verfolger worden ? Oder hat er felber 
nicht mehr gewußt, was er gefchrieben ? Was 
in China die Schuld der Berheerung gemefen, 
hat der deutſche Du Halde, da er von der Chriſt⸗ 
lichen Religion in China redet, Elar genug be 
fchrieben, Wag in dem Königreich Siam für | 
eine | 





| 
| 
| 
| 


3 * Ko 128 


eine Urſache des ſcharfen Verbots des Chriſtli⸗ 
chen Geſatzes ſeye, habe oben, da ich von der 
Mißion dieſes Reichs Meldung gethan, ſchon 
angedeutet. Von der Verfolgung in Tunkin 
haben wir gewiſſe Gründe, von der letzten Ders 
folgung in Cochinchina im Jahre 1752. und 
1754.da ale Mißionarii bis auf zwey, die dev 
König für feine Dienfte behalten, mit groſſem 
Berlufi vieler taufend Seelen vertrieben wor: 
den, hat man grofles Muthmaſſen, daß fie 
gleichfalls von dergleihen Eigennuß angefpon; 
nen worden. Wer has die Chrijtenheiten in 
der Inſel Ceilam, in der Halbinfel Malacca, 
in den vielfaltigen Moluckiſchen Inſeln, inden 
Küften von Cochim und Pefcaria verfolger, 
zerſtreuet, verherget, als eben diefer Eigen; 
nus. Weſſen aber ? dag Fan der Ueberſetzer 
von denen Befigern diefer, Sander beffer erfra⸗ 
gen, als ich fagen Fan, Nach erfragtem Bes 
richt aber fich eines beſſern bedenfen, und nicht 
in einem öffentlichen Schreiben, in einem Buch, 
fo. von lauter Moral und Politic handelt, un: 
befonyen und leichtſinnig, ohne Wahrheit, oh— 
ne Gewiſſen, ohne Polisey in Fluchwort aus; 


brechen, 


Im zweyten Zufaß feiner Zugabe hat der 
Meberfeger diejenige falich erdichte, und übel 
zufanmen gereimte Neifebefchreibung des ans 
dern Apoftolichen Gefandten Mezzabarba nad) 


97 Chinq 


ae 


Ehina, von welcher fhon oben gemeldet wor; I 


den , fehr übel dazu geflicket. Iſt aber auch 
gleich wieder am Anfang derfelben, wie fonjten 
gar oft unglücklich in feinen Anmerfungen ger | 


wefen. Die erfte ijt : daß er fage, was bier I 


erzeblet wird, bat fich von dem "Jahr 1720, | 


bis 1725. zugetragen. Es ift der Heberfeger | 


in der Rechenkunſt fo gar ſchlecht befchlagen! | 
Mezzabarba ift im Jahr 1720. in Macao ange: 


fommen, und im Fahr 1721. wieder nah Euro» | 


pa abgereißt , welche Abreiß der Meberfeger | 
fhon in diefem Theile mit eingerüdfer, da’ er | 
von einer Sache redet y die nicht gar volleine 
Jahrsfriſt ausmachet, was hat er ſi ch dann 
von den uͤbrigen vier Jahren neues franmen 
laſſen. Im 1725ten Jahr ware Mezzabar- 
ba ſchon in feinem Biſchoffthum Loden, Cam 
Hi ware ſchon todt, fein Sohn Yum Chim 
regierte fhon drey jahr, der Ueberſetzer aber, 
damit er zu verſtehen gebe, daß er auch etwas 
von der Chronologie verſtehe, ziehet die Ge, 
fandfchaft des Mezzabarba , "pie er bey dem 
Kayſer Cam Hi vertretten, big ins 1725te 
Sahr hinaus. Die andere ift, daß er am Ende 
diefer Meifebefchreibung fagt: Er (-Mezza- 
barba) reifete den 3ten Merzen von Pekin 
ab, und kam den a7tenin Macao an. Was 
iſt dag für ein Siebenziwanziger ? in was für 
einem Monat fallet diefer 27te Tag ? Der Le: 
fer fan vermeynen , daß es eben der N 

er⸗ 








Merzen fene, dann von Feinem andern machet 
der Leberfeger eine Meldung. Nun Pekin ift 
von Macao gegen 7taufend Chinefifhe Lzs, 
das ift über 6. hundert franzöfiiche Meifen 
entlegen, Und diefe machet der Ueberſetzer 
den Gefandren mit feinem ganzen Gefolg in 
24. Tagen volbringen. Haͤtte er ihn auch 
flügen gemacht, fo hätte es ihn noch Mühe ger 
Foft den 27ten Merzen in Mecao einzutreffen. 
Die dritte ift, daß der Ueberſetzer zu eben der 
Zeit, daer anfenger die Reife des Mezzabarba 
nad) Ehina zu befchreiben, den Herrn Visde- 
lou , Bifheff zu Claudiopolis einführer, 
als welcher die Ankunft diefes Legaten inſon— 
derheit foll gemunfchen haben, weil er glaubte, 
fagt der Ueberſetzer, daß er in Gemeinfchaft 
mit demfelben die Miderfpanftigen deſto 
Eröftiger zum Beborfam gegen das Päbft- 
liche Decret werde noͤthigen koͤnnen. Was 
machet der Wunfch des Herrn Visdelou zu 
der Ehinefifchen Meife des Geſandten. Herr 
Visdelou ftunde in Pondifcheri, und Mezza- 
barba reifete nach Pekin, eine halbe Welt ei- 
ner vom andern entfernet, wie dann auch einer 
dem andern niemals zu fehen befommen, Wei: 
ter, was forte Herr Visdelou zum Gehor: 
fam des Pabftlichen Decrets bengetragen ha; 
ben, welcher in China Feine Jurisdiction, oder 
Eommißon jemals geübet. Ga wohl, hätte 
Pater Visdelou mehr Liebe zu feinem geiftliz 

den 
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chen Beruf, mehr Gehorfam gegen feine fuͤr⸗ 
geſetzte Obern gehabt, wäre Sn Visdelou | 
niemals in gin unzeitiges Machwerben der Dir | 
ſchoͤflichen Würde verfallen. Die vierte iſt, 
daß er am 181. Blat $. 322, eine augeſchein⸗ 
liche Unwahrheit mit einer handgreiflichen $ug 
befräftiges will, da er von der Zeit, ala Mez- 
zabarba in Canton ſich aufbielte, Feder: In⸗ 
ſonderheit hatte ſich der P. Prouana bemuber 
ihm einen rechten Schelmſtreich zu bewei⸗ 
ſen. Allwo beſonders zu merken, daß in Chi⸗ 
na nur ein einziger P. Prouana geweſen, und 
zwar eben derſelbe, den Kayſer Cam Hi in 
der Ehinefifchen Streitfache naher Nom geſen⸗ 
det, fo aber allda erfranfer, und nachdem er in 
unterfchiedlihen Orten in Europa ganze 9. 
Jahr zugebracht, und endlich gefehen, daß er 
ſchwerlich zu volliger Geſundheit wieder gelan- 
gen Eönne, wohl aber wußte, wie fcharf ihme 
Cam Hi die Zurücfunft anbefohlen hatte, gab 
er fih halb gefund, Kalb krank, wieder zur 
Schiff, und ift auf dem Meer nahe bey dem 
Worgebürge der guten Hoffnung feelig ver- | 
fhieden. Dieweil man ſich aber beforgte, der 
Kayfer möchte der Nachricht feines Tods kei⸗ 
nen Glauben beymeffen, hat man feinen Leich⸗ 
nam bis auf Macao gebracht, dem Kayſer daruͤ⸗ 
ber Nachricht ertheilet. Welches aber alles 
geſchehen, ehe Mezzabarba in Macao und Can⸗ 
ton ankommen. Iſt auch eben zu ſelbiger Zeit 

vom 


dos ia⸗ 

vom Kayſer beſtimmet worden, dem P. Prouana 

inCanton ein Begraͤbnuß aufzurichten, von wel⸗ 

cher Zeit der Ueberſetzer ſich die Muͤhe genom⸗ 
men, den Namen dieſes laͤngſt in Gott ruhenden 

Mannes zu mißbrauchen, ihm einen Schelm⸗ 

ſtreich aufzubuͤrden. Haͤtte ich nicht mehr Lie⸗ 

be zu einer friedſamen Hoͤflichkeit, als der Ueber⸗ 

ſetzer, waͤre mir nichts uͤbrig zu ſagen, als daß 
er den rechten Namen einer ſolchen ungereim⸗ 

ten Auflage ſchon ſelbſt im Druck ausgehen 

laſſen, ſo eben benennet worden. Die fuͤnfte 

it, daß er am 137. Blat $. 329, damit er vie⸗ 

le Spottreden wider feine Paͤbſtliche Seilig 

Feit, wider die Geſandſchaft, und ihre vergebs 

liche Bemuͤhung befräftigen möchte, aus dem 

Pater Tomacelli einen Jeſuiter mache, ich 

führe feine Wort an; indem diefes vorfiel, 

fägte der P. Tomacelli zum P. Diani: der 

Pabft mag fih den Kopf zerbrechen. wie 

er will, fo wird er doch feinen Zweck nicht 

erreichen, u. ſ. w. ſchlieſſet endfich und faget, 

dieſer Jeſuit Eennte die Lift und Macht ſei⸗ 
ner Ördensbrüder gar wohl, er wußte, 
daß fie fähig waren alle Entwürfe der 

Römifcyen Päbft zu verhindern, u. ſ. w. 

Nun ift es ohne Widerfprechen, daß P. Tomas 

celli ein Clericus gewefen, und zwar aus der 

Congregation Clericorum Minorum , deme 

vielleicht niemal eingefallen ein Jeſuiter zu 
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werden, Ueber das ware er aus dem Gefolg | 
des Patriarchen Mezzabarba.. Und wasnod 
über alles, wie der Heberfeger fagt, feye ſolches 
in einem Gefprad mit dem P: Biani geſchehen. 
Hat dann der P. Viani feinen Weggefährten 
nicht gefennt? Wann P. Bianider Author dies 
ſex Reifebefpreibung, wie der Heberfeser fürs 

gibt, gewefen wäre, hätte cr deun eine fo grobe 
Falſchheit erdichten, und aus feinemvon Rom 
aus wohlbefannten Mitgefahrten einen Jefui⸗ 
ter von Pekin machen koͤnnen? Heißt das nicht 
ſich ſelber aufs Maul ſchlagen? 


Die ſechſte und halsbruͤchigſte iſt, daß er 
am 192. Blat, 8. 336. ale Mißionarien des 
Geſandten, und ſein ganzes Gefolg dem Leſer 
zu lauter Spott und Gelaͤchter ausſetze, da er 
fie nemlich in einer Zeilen redliche Mißiona⸗ 
tien nennet, in der andern darauf erzehler, 
das Roueda den Tournon einen Srieden: 
fröhrer , einen Menſchen ohne Ropf, den 
Maigrot einen Eſel, einen alten Warren, - 
den Pedrini einen Schlingel, infamen As 
genenner, und endlich gefägt babe: wenn 
der Pabft ſich durch Eluge Leite haͤtte bez 
trugen laffen, fo würde ich Beduld mit ib- 
me baben, Aber daß er fich durch folche 
Canaillen bey der Naſe berumfübren laß 
fen, das iſt mir was unbegreifliches, rd 

ort 
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Wort: allein follen einem unpartheyiſchen Leſer 
ein genugfamer Grund ſeyn, für gewiß zu 
ehfteffen, daß diefe ganze vermennte Neifeber 
ſchreibung von böfen zwar, aber zugleich plum⸗ 
pen Leuten erdichtet feye, indeme fie zum ans 
dernmal den P. Viani für einen Verfälfcher 
der Perfonen und der Dingen vorftellet, ala 
wann er, obfhon Beichtvatter des Gefandten, 
fo vergeflen aller Liebe des Naͤchſtens, fo under 
fonnen auf das nöthige Anfehen feines Prin⸗ 
cipalen, fo verraͤtheriſch auf das ganze Reißge⸗ 
folg geweſen ſeye, daß er ſolche laͤſterliche Re⸗ 
den ſeiner Mitgefaͤhrten zu ihrem eigenen 
Schimpf bey einem jedweden vernuͤnftigen Le⸗ 
ſer wuͤrde entdecket haben. Roueda aber, 
der es ſoll geredet haben, ware zwar, ſagt der 
Ueberſetzer, ein vertrauter Freund der Jeſui⸗ 
ter. Seye es dem alſo: Er ware aber auch, 
was vielleicht der Ueberſetzer nicht in acht ge⸗ 
nommen, ein Weggefaͤhrt von Rom aus, und 
uͤberdas Legations-Secretair, des Geſandten 
Mezzabarba, deme eine ſolche Rede eben fo un— 
andig, als dem Leſer, unglaublich, 










— —— 
Endlich, wann mich nicht der verſproche— 
duͤrze in dieſem Schreiben erinnert hätte, 
wurde dem Ueberfetser noch dreymal fo viel un: 
gereimte, der Vernunft, denen Perfonen, dem 
Drt, der Erfahrnuß, und ſich felber widerftres 
bende Dinge angemerfer haben. Dieweil mich 
‚aber 
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aber, nicht länger aufhalten Fan, fage ich mit 
furzen Worten, daß diefe feine vermeynte Rei⸗ 
ſebeſchreibung mir nicht anders als eine bloffe 
Zankerey einiger halb berrunfener Pragerjtu: 
denten vorfomme, wind nichts minder als eine 
Apoſtoliche Geſandtſchaft vorftelle, welche mit 
faft lauter graubärtis gen Mißionariis, unter 
einem Kayſer, der fihon über 70. Jahr alt, und 
über 59: Jahr lang mit groffem Ruhm regie | 
vet hatte, verrichter worden. Wer alfo von 
derfelben eine völlige, wahrhafte, 9 
Nachricht begehret, muß diejenige auffuchen) 
welche mit Genchmhaltung des Kayfers ſel⸗ 
ber, in Anweſenheit des Patriarchen, als Ge⸗ 
fandeen, mit Unterzeichnung aller Mißionas 
rien, als Zeugen, wie oben gemeldet, durch 
vier verfchiedene Wege, zweymal zu Sande, | 
und zwar über Mofcau , einmal mit dem Ge 
fandten einmal mit dem Cutfor, und zwey⸗ 
mal zu Waſſer in Europa uͤberſchicket wor⸗ 
den. 






Im dritten Zuſat ſeiner Zugabe leget 
Ueberſetzer dem neubegierigen Leſer ein Ant⸗ 
wortsſchreiben vor, unſers P. Fouquet, weſcher 
nachgehends zum Titularbiſchoff von Be | 
ripolis gewenhet worden. Diefes Schreiben 
mag am erften Anblick einen unerfahrnen $efer 
in eine Fleine Verwirrung gefeßet haben, dies } 
weil er weder willen konte, wer diefer Matın 

gemwefen, 
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geweſen, oder was eigentlich fein Abfehen ger 
‚wefen feye, fi) aus China nach Kom zu beges 
ben ? Und wann ich zwar diefe Antwort ohne 
Verletzung feines guten Namens beantworten 
Fönnte , wurde mich nicht lang bitten laffen; 
Alein des andern feine Mangel und Sehler 
entdecfen , damit man einige eitle Vorwürfe 
von ſich ableinen koͤnne, ift elender $euten 
Schild. Das allein Fan ich gar gewiß verſi⸗ 
hern, daß feine Abreiß aus Ehina Fein Ges 
wiffengferuipel gewefen, Ja wohl, hätte er 
ſonſt in Pefin bleiben doͤrfen, würde er das 
Bißthum Eleurheropoli vielleicht nicht ungern | 
inem andern tiberlaffen haben. Nachdem er 
ıber China quittiren muffen, ware es ja beffer 
Biſchoff von Eleutheropoli, als ein vertrieber 
vr Mißionarius zu fern. Dahero er diefe 
eine Reif freylich wohl mie einigen Wahr⸗ 
eitsfarben befchönen mußte. Milo, ein be 
ühmter Roͤmiſcher Staatsherr , ware mit 
ruͤndlichen Bemweißthünen in vielen Dingen 
ffentlich angeklaget; doch hat er einen Cicero 
efunden, fo ſich feiner ganzen Wohlredenheit 
ebrauchet, ihn mit Gegenbeiveifungen zu ent 
Ihuldigen. Fouquet war Cicero pro domo 
12, fein eigener Advocat, damit man ihn kei⸗ 
er Unbejtändigfeit in feinem geiftlichen Ber 
hf, Feiner Ehrſucht zu höheren Würden be; 
Muldigen möchte, wendete er eine tunerfiche 
Newiſſensaͤngſtigkeit vor, über die Chinefifchen 
P. Bahr Merckw. J Strei⸗ 
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Streitigfeiten, um mit diefem vermeynten 
Schein der Wahrheit feine Privatabfichten 


dem unter Pauden und | 
Gluͤckwuͤnſchung abſtattet. Ein gleiches Gra 
tulationscompliment hat fuͤr dieſen Brief Her 
Fouquet verdienet, daß ihm einer das Lob 
beygeleget haͤtte, es haͤtte der Biſchoff von 
Eleutheropolis ſchon gewußt einen Brief auf: 
zufegen ; feine Bewegnußurfachen aber hatten 
nicht mehr Würfung gehabt , als ein leeres: 
Medice cura te ipfum. 


h 





In was aber der Ueberſetzer eine neue Pro 
ſeiner Unwiſſenheit an Tag gegeben, iſt die An 
merkung über unſern P. Mourdo, am 202ten 
Blat, welche er ſchon oben einmal am 186ten 
Blat voraus geſchicket. Nemlich, als ward, 
benennter Mißionarius, wie er ſaget, wegen 
des Hochverraths im Gefangnuß ſtrangu— 
liret, und darauf geviertheilet, die Theil 
des Leibes aber bie und da auf den Straf 
fen aufgeftellee worden. Ich nenne es mil 
allem Fleiß eine Unwiſſenheit, im Fall nem 
lic) der Ueberſetzer vieleicht übel berichtet wort 





oe Seo 131 
den, und nicht gewußt aus andern Nachrich⸗ 
ten zwifchen der Wahrheit und dem Irrthum 
zu unterfcheiden. Koͤnte aber billig eine ver 
Aaumderifhe Bosheit genennet werden. Sin 
temalen der Ueberſetzer fich in Feinem aus bey: 
den Orten legitimivet hat, woher er dieſe Kund⸗ 
Schaft erhalten ? aus was für einem Buch er. 
foldye Nachricht gezogen ? Uebrigens von ſchwe⸗ 
ren und dem guten Namen hoͤchſt nachtheiligen 
Dingen, von Malefitzthaten, von Leib⸗ und Le⸗ 
bensſtrafen ohne Grund, ohne Nachdenken, 
nach puren Belieben reden, mag denen Zech— 
bruͤdern uͤber der Bierbank wohl noch nachge⸗ 
ſehen werden. Aber von einem Geſchicht—⸗ 
ſchreiber in einem wohlgeordneten Hiſtorienbuch 
will ein vernuͤnftiger Leſer etwas mehrers er⸗ 
fordern. Dahero den Grund dieſer Geſchichte 
zu erſetzen, die Wahrheit dieſes Zufalls zu er— 
oͤrtern, die Unſchuld dieſes guten Manns be: 
kannt zu machen, werde ich hiemit einem jeden 
geneigten Leſer eine aufrichtige Nachricht vom 
Verlauf der Sache mittheilen. Ich ſtehe in 
einem ſolchen Ort, allwo die ganze Sache nicht 
unbekannt, ich wohne in eben dem Zimmer, in 
welchem dieſer angeruͤhmte Pater lange Jahr 
gelebet, ich lebe unter ſolchen Mitbruͤdern, die 
annoch lebendige Zeugen ſeyn koͤnnen, ſowohl 
des Lebenswandels dieſes Mißionarii, als des 
Ausgangs ſeines Tods, welches alles zu meh⸗ 
rer Sicherheit dem geneigten Leſer dienen mag. 

J 2 Es 
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Es war P. Joannes Mouräo ein Portuges, 
von aufgemuntertem Wik und Verſtand, wel- 
cher in kurzer Zeit die fo ſchwere Chineſiſche 
Sprache mit einer befondern Fertigfeit zu re 
den erlerner, auch defenthalben dem Kayfer 
Cam Hi, der ihn zu unterfihiedlichen Gefihaf- 
ten öfters gebraucher, ſehr angenehm war. 
Nachdem diefer Kanfer fehon bereits über jo. 
Jahr das groffe China glücklich regieret, auch 
beynahe erälter, gedachte er endlich auf fei- 
nen Ihronfolger. Dem Ehinefifgen Kayfer 
ftehet es nad) altem Gebraud) frey, einen aus 
feinen Söhnen zur Erone zu erwählen, den er 
vermeynt den Tauglichften zu feyn das Volck 
in Frieden und Liebe zu regieren, es feye dann, 
er habe aus der Kayferin felbft einen Erben 
erzeugef, fo muß diefer allen andern aus der 
Nebenehe erzeigten Söhnen vorgehen. Den 
Prinzen, der ihme von der Kayſerin felber ge: 
bohren worden, hatte Cam Hi wegen verfdhies 
denen Klagen ſchon Tangft in einen ewigen 
Hausarreft verftoflen, blieben ihme aber ande: 
re 23. bey eben. Bon diefen fragte der Kay: 
fer einftens in einem vertraulichen Geſpraͤch 
den P. Mouräo: Was meynft du? welcher 
aus meinen Söhnen ſcheinet dir der Tauglich⸗ 
fte zu feyn, daß er mir auf dem Thron folge? 
Eine in Wahrheit nachdenfliche Frage! Pater 
Mouräo fahe gar mohl, er möchte antworten, 
wie er immer wolte, fo Eönte er fih nur einen 
RR | Freund 
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Freund, aber 22. Feinde erwerben. Da aber 
der Kayſer auf die Antwort triebe, ſagte Pater 
Mouräo : Euer Majeſtaͤt ſtehet es frey zu er⸗ 
wählen , wer aus allen der Angenehmſte, und 
Fennen Euer Majeftät dero Kanferlichen Prin⸗ 
zen hohe Talent und Fähigfeit viel beffer als 
ih. Meinem geringen Eradhjten aber nad) 
fcheinet mir, der neunte Prinz nehme an Wis, 
Verſtand, Liebe zum Volk, an Fähigfeit und 
andern Königlichen Qualitäten allen übrigen 
die Vorhand, Wenig Wort ! aber melde 
endlich dem P. Mouräo den Kopf gegolten, 
Kayſer Cam Hi lächelte daruͤber, gab aber Feiz 
ne Antwort, wußte auch bey feinen Lebenszeiten 
Fein Menſch, wen er zum Erben des Reichs 
ernennen würde. Als nach feinem Tod die 
hinterlaffene Handſchrift eröfnet worden , und 
gefchen, daß er feinen 4ten Sohn, das ift Yum 
Chim , zum Thronfolger ernenne, hat ſich P. 
Mouräo gleich etwas übels beforget. Dann 
jemehr Yum Chim bey feinen andern Bruͤ⸗ 
dern übel angefehen, je unruhiger ware er im 
Beſitz des Ihrons, und hat in Furzer Zeit fech- 
fe feiner Bruder aus dem Weg geraumer, der 
ren viere im Kerfer geftorben, zwey zu ewigen 
Hausarreft verdammet worden, Aus alfen 
verfolgte er befonders den neunten Prinzen, 
und haffete, wegen der ihme gegebenen Wahl: 
flimme, den P. Mourdo; welches aus dem 
genugfam erhellet, daß er beyde, den Prinzen 

und 
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und den Pater an einen Ort; nemlich in die 
vefte Stadt Tai Tum Fu in der Provin, Xan 
Si, fo an der groffen Dauer, die China von 
der Tartarey abfondert, liegt, und goo. Lis, 
das ift 80, franzöfifche Meilen von Pefin ent: 
fernet, verwiefen. Allwo fie in zwey Zimmer, 
welche nur duch eine Wand entfchieden, ein- 
gefhloffen, mit Hunger und Durſt, Hitz und 
Froſt, und andern Ungemaͤchlichkeiten nicht 
wenig gequäler worden. . Als fie aber das Le⸗ 
ben länger zogen, als Yum Chim gern ge 
wunfchen, hat er aufs nene genaue Unrerfur 
chung machen laffen, Da fie dann von denen 
Mandarinen angegeben worden, daß fie durch 
ein vierecfetes ausgegrabenes Loch taͤgliche Ge⸗ 
ſpraͤche gehalten, fo bey dem argwohniſchen 
Kayſer neuen Verdacht erwecket, und zwar ins 
fonderheit, daß der Prinz ſchon den Ehriftli- 
chen Glauben angenommen, und von P. Mou- 
rao die Heil, Tauffe werde empfangen haben. 
In welchem Verdacht er auch durd) ein Eu 
ropaifches A. B. C, fo man bey dem neunten 
Prinzen gefunden, und für uͤbel ausgelegt, 
immer mehr geftärfer worden. Dahero er 
gedachten Prinzen ohne Verzug auf Pao Tim 
Fu, eine Stade 30. Meilen von Pefin entle 
gen, in einen haͤrtern Kerfer verſtoſſen, alwo 
er auch geftorben. Was eigentlich für eines 
Iodes? hat man nicht erfragen koͤnnen. Dem 
P. Mouräo aber nach gegebener dreymaligen 

— Folte⸗ 
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Folterung endlich ein Stuͤck Seiden uͤberſchi⸗ 
cket, mit dem N ſich ſelbſt zu erhenken, 
welches in China unter dieſer heydniſchen 
Blindheit fuͤr gar einen ehrlichen Tod gehal⸗ 
ten wird. Weil aber der Pater ſein eigener 
Henker nicht werden wolte, noch konte, ward 
er auf eine Banf gebunden, und ikme der 
Mund mit einem Sad voll Sandes verſto— 
pfet, in weicher Marter er feinen Geift auf 
geben im Jahr 1726. den 24. Auguſtmonat. 
Seinen Leib hat man nach Gebrauch der Tar⸗ 
tarn verbrennet (wie dann folchen Gebrauch 
bey allen ihren Todten die Tartern in ihrer 
Tartarey bis auf heutigen X Tag fleißig halten; 
bey den Tartern in Pekin aber nicht von lan— 
gen Jahren aufgehoben worden) die Aſche hat 
man in einen Fluß, der nahe fürben flieffe ef, 
verfirenet. Nachdeme bey Abendszeit die Ge; 
richtsdiener vom Brennplatz fih nah) Haus 
begeben, haben zwey Chriſten, fo befagtem Da- 
ter bis an das Ende feines Lebens gediener 
hatten, die übrige Gebein mit aller Gebühr in 
einem Käftlein aufgehoben, und mit guter Ge⸗ 
legenheit bis uf Defin gebracht , allwo wir 
fie in dee Gruft mit andern unfrigen Mißio— 
narien benaeleget. Den Bericht aber feines 
Tods, theils von diefen zwey Chriſten erho- 
fer, theils aus zwey bewaͤhrten Briefen erſe⸗ 
hen, deren der erſte vom Herrn Concha, Vi- 
cario Apoltolico in der Provinz Xan Si, und 
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Bifchoff von Lorima, der andere vom Ehrw. 
P. F. Francifco Ferreri , aus dem Franciſca⸗ 
nerorden, in befagter Provinz Mißionario, und 
zwar im Bezirf der Stade Tai Tum Fu, Und 
diefes ift der mahrhafte Verlauf, die Urſach 
und der Grund des unſchuldigen Tods des P. 
Mouräo, aus welchem der Ueberſetzer feine - 
Rechnung machen mag , wie viele diefer Um— 
ftanden ihme bewußt, und wie viele unbewußt 
gewefen. Waren fie ihme aber unbewußt J 
kan er auch ſelbſt leicht erachten, ob es eines ehr⸗ 
baren Gefchichtſchreibers Hoͤflichkeit, Beſchei⸗ 
denheit, Sittſamkeit, und endlich des neuen 
Szculi Schreibart gemäß feye, von einer un— 
bewußten Sache mit fo harten, derben, nad: 
denflichen Worten der Berrätheren,des Stran⸗ | 
guliren, des Viertheilen, in einem öffentlichen, 
politifchen, wohlgeordneten Bud) heraus fahr 
ven? Letztlich Fan er aufhören fih zu verwun⸗ 
dern, daß die Jeſuiter in ihren Lettres Edi- 
fiantes den P. Mouräo nicht unter die Marty: 
rer gezahlet haben, wie er am 186. Blat redet. 
Dann ob man fchon weder dem P. Mouräo ei« 
ne ungebührliche Ehre, weder den Martyrern 
eine Unehre wiirde angethan haben, fofein man 
ihn unter die Zahl der Martyrer gezehler hat: 
te, nichts deftoweniger dieweil fein Tod nicht 
aus Haß des wahren Glaubens, oder einer an- 
dern Tugend, fondern vielmehr aus verdachtlis 
chem Argwohn, obſchon unſchuldig ar 
at 
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‚hat man ſich des Titels eines Martyrers ent. 
halten. Daraus folget aber nicht ‚ daß man 
fagen Fan : derjenige feye als ein Verraͤther 
geftorben, welcher nicht als ein Martyrer das 
Schen für den Ölauben dargegeben hat. 


Diefes nun feynd die fürnehmften Dinge, 
welche ich in Durchleſung des nenen dentfchen 
Du Halde angemerfet habe, aber leyder fehen 
müffen, wie fo wohl der Ueberſetzer im ganzen 
Werk, als Herr Moßheimi in ſeiner Vorrede, 
oder neuen Chineſiſchen Kirchengeſchichte von der 
Wahrheit ſo fern abgewichen , weldhes dann 
einen unbehutfamen Leſer in groſſe ſchaͤdliche 
Irrthuͤme einführen koͤnte, wann man ihme 
nicht eine gewiſſere Anleitung beyfügte. Uebris 
gens Fan wohl gefihehen feyn, daß fie beyde 
in etlihen Sachen aus Unerfahrnuß oder Un— 
wiffenheit gefehlet, da-fe von fo entfernten 
Laͤndern, $euten, Dingen, gefchrieben, von de⸗ 
nen fie vielleicht nicht genuafame, wenigftens 
nicht genugſam wahrhafte Kundſchaften über: 
fommen hatten. In etlichen aber haben fie 
beyde gar Elar een, obfenderlih Herr 
Mofheim in feinem Epilogo, oder Schluf- 
rede feiner Kircheugeſchihte allwo er das hs 
bare Haupt der wahren Koͤmiſch⸗Catholi⸗ 
feben Rirchen für Eranf und ſchwach, den 
innerlichen Zuſtand des Boͤmiſchen Hofes 
für zerruͤttet, die Schluͤſſe der Rirchen, ſo 

unWan⸗ 
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unwandelbar ſeyn ſolten, fuͤr veraͤnderlich, 
die Regierung derſelben für unbequem und 
mangelhaft, verhöner, verlachet, verfporter. 
‚Und endlich feine ganze Vorrede mit diefen 
Morten befäplieffee : Hat der Heyland der 
Melt feine Chriftengemeind in allen Theis 
len des Erdbodens der Herrſchaft und Aufz 
ſicht eines einzigen Biſchoffs in Europa 
unterworfen ; fo bat er einem Menſchen 
weit mehr aufgegeben, als hundert beftrei- 
ten Eönnen, und eine der unvollkommen⸗ 
ſten Regierungsarten gewaͤhlet. Aus die 
fen, fage ich, haben fie Flar bewiefen, was ihr 
Abſehen, und wohin ihre Erzählungen zielen, 
in welchen fie nemlich fi für Feinde der gan- 
zen wahren Kirchen Ehrifti, vielmehr, als nur 
einer Geſellſchaft Jeſu erklären. Für folche 
hat man in Europa Pulver und Bley genug, 
will fagen, es mangelt weder an Büchern, wer 
der an gelehrten Leuten, , fo ihnen folche Laͤſter⸗ 
reden werden theuer besahfen machen. Ich 
habe meines theifs nichts anders thun wollen, 
‚als jene ungereimte Vorwürfe widerlegen, fo 
die Erfahrnuß des Orts und die Stelle, in der 
mich befinde, fehr leicht machen. . 
Geſchrieben zu Pekin, 
den 16. Nov. 1755. 


Zu merken, daß dieſe Schrift den 8. Dctober 00T: 
in Augſpurg angelanget ift : Das Original felbit 
hat der Verleger Joſeph Wolff in Handen. 


Bilger in Berufalen, 
Dder 
Wahrhaft eigentliche 


Beichreibung 


der Reife nachher 


Feruſalem, 


Was allda ſowohl in Jeruſa⸗ 
lem, als anderen Heil. Oertern, 
Bethlehem, Nazareth, Gallilaͤa merk 
wuͤrdiges zu ſehen, 
** Wie auch 
Mit Goͤttlicher Gnad die reiſende 
Pilgern erfahren haben, 
Und von 
Johann Baptiſt Leiblich des Drite 
ten Ordens des heiligen Franciſci 
Seraphici geſehen worden. 
a N acer. 
Wienn, gedruckt und zu finden bey Johaun 
Thomas <ratiner, Kayſerlich⸗Koͤniglichen Hof⸗ 


Buchhandler, und Univerſitaͤts⸗Buch⸗ 
drucker, 1754. 
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Vorrede. 






Echt und billig hat die groſſe 
Welt⸗Poſaune Paulus von 
dem menſchlichen Leben ver⸗ 
kuͤndiget,, Daß eg ſeye eine 
Pilgerfahrt auf Erden, maffen alle von 
Anbeginn der Belt, welche geledet, auf 
Erden gewandlet,. gereifet, übergangen 

in das Haug der Ewigkeit, auch welche 
wuͤrklich und ing Fünftige leben werden, 
' Pilger fi nennen, und gleiche Reife 
\ vornehmen müflen ; darum allhier auf 

\ Erden Feine bleibende Stadt ung zu fine 
den ift. Eben dickes der groffe Gedult⸗ 
Spiegel Job nachdrüslich fragend bes 
| antwortet und darthut: Was ift der 
Menſch? + = = Der Menfch vom Weib 
gebohren, lebet eine kurze Zeit, gehetauf 


wie eine Blumen, er ift, er wandlet, vers 
ſchwindet aber wie ein Schatten. Güns 
ſtiger Leſer, Diefe heilige Ermahnungen 
| haben mir nach reifferer Betrachtung ei⸗ 
| gen 


ſte Waffen wider alle Seelen: Feinde zu 


Dorrede. 
nen heftigen Antrieb gegeben. Was der 
Heidenz Lehrer geprediget, Yoberkläs 
vet, das im Werk zu fernen und au erfah⸗ 
ven wolte ich in meite fremde Beſchwer⸗ 
nuß-und Gefahr:volle Länder uicht aus 
Vorwitz, oder eitler ln Ka | 
als mehrer Erkanntnuß unferer zeitlichen 
Pilgerfahrt) abreifen, dardurch fattlam 
gelehret worden mit Leib⸗ und Lebens | 
Gefahren, wiefich zubereiten, auf Dex 
gefaͤhrlichſten Reife in das freinde Land 
Der allzeit und ohne End Daurenden Es | 
wigkeit. Solchemnach hab ich jenen | 
eg gefuchet, auf welchem Die ſtaͤrke⸗ 












finden, von welchen am ficherftenin Das 
heilige Zand zu gelangen iſt. Mein 
gänftiger Leſer, frageniht lang, wo, 
und welcher Diefer ſeye? dann ihn ja die 
ewige Wahrheit ſelbſt CHriſtus IEſus 
unſer Erloͤſer mildreich darzeiget, da ſie 
Lue. 18. Cap. ganz klar ſpricht: Sehet 
wir gehen hinauf gen Jeruſalem, und 
es wird alles vollzohen werden, was. 
von des Menſchens Sohn durch die 
Proppeten gefchrieben iſt. ee 
* aller⸗ 


| Vorrede. — 

allerheiligſten Weg bin ich gewuͤrdiget 
wor den mit meinen ſuͤndhaften Fuͤſſen zu 
betretten, wie mehrers der guͤnſtige Le⸗ 
fer aus meiner zwar einfaͤltigen, Dans 
noch wahrhaft und aufrichtig in fünfund 
zwanzig Capituln ausgetheilten eig: 
Beſchreibung wird abzunchmen haben, 
So laſſet ung beyde reiſen: ic) der Goͤtt⸗ 
lid) ruffenden Stimme nad, der güns 
flige Leſer mit Betrachtung zum Anfang 
Diefer ſchweren auch Troft- bringenden 
Reis⸗Beſchreibung. Er. beltebe lebend 
meiner zu gedenken in feinem andaͤchtigen 
Gebett, abfterbend aber mir zu wüns 
ſchen Die ewige Ruhe; beydes ich zu volle 
ziehen mich verbinde bier auf Erden, bis 
wir glücklich nach vollendter Pilgerfahrt 
Die Dankfagung einander abflatten in 
Heiliger SGemeinfchaft des einigen glück 

feligft » gelobten Landes tn der 
bimmlifchen Glorie. 


Az CEN- 


CENSURA. 


| Um in hoc opufculo,, cui titu- 

f lus: Pilger in Serufalem, non 
folum nihil contra Fidem Or- 
thodoxam, aut contra bonos mores 
inveniatur , fed etiam ea, qu& in eo 
continentur , ita concinne confcripta 

ſint, quod merito le&tu jucundum di- : 

ci mereatur : dignum effe cenfeo, ut _ 

typis mandari valeat. Litomericii ad 

S. Michaelem die 27. Julii, 1753. | 

Pr. GODEFRIDUS ROL- ' 

LFEPATZ, Ord.Pr&d. 

Aſſeſſ. Confitt. 
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Feruſalemiſcher Reife 
hi Das erfte Lapitel. 


Worinnen die Hefchreibung eini⸗ 
ger Staltänifchen Städten, nebft dev 
Meife aus Böhmen naher Nom 

enthalten. “ 


$I- Achdeme ich vermittelſt der Goͤtt⸗ 

| lichen Hülfe bereits zu drey⸗ 
mahlen , erftend Anno 1738. 

zweytens Anno 1739. und dad 
Darauf folgende 1740. als in dem Wahls 
Jahre Ihro Päpftlihen Heiligkeit BENE- 
JNCTI XIV. die heiligen Derter in der 
Stadt Rom zum drittenmalbefuchet, und 
aldorten eines Geluͤbdes zufolge, zu welchem 
mich eine ſchwere Leibes Krankheit , und 
Eontractur aller Gliedern veranlaffet batte, 
die unfhasbaren Denks Mahlen und Gräs 
ber der heiligen Apoſteln Petri und Pauli, 
auch anderer unzahlbaren heiligen Blut:Zeus 
A4 gen 
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gen verehret, fo entftundeinmirdieHegierd 
und der Muth, mich weiter in die Welt zu 
wagen, und das heilige Land, in welchem der 
vermenſchte GOtt unter Heil in eigener 
Perſon gewuͤrket, daſſelbe mit feinen gutts 
lichen Füffen betretten, und mit ſeinem theu⸗ 
erften Blut befeuchtet hat, zu ſehen, und alle 
da das Grab Chrifti zu verehren. Maſſen 
nun aber zu meiner Unternehmung defto füge 
licher zu ſeyn ſchiene, daß Anno 1750. bon 
Ihro Paͤpſtlichen Heiligkeit der ganzen Ehrifts 
Catholiſchen Welt ein Allgemeines Gnaden⸗ 
oder Jubel⸗Jahr verliehen wurde, fo begunte 
aus meiner J geſchoͤpften Begierd ein 
wuͤrklicher Vorſatz zu erwachſen, mit der 
göttlichen Huͤlf den heiligen Ablaß des Subis 
laͤi in Romzu gewinnen, fo dann aber, fos 
fern es die göttliche Fürfichtigkeit nicht, et 
wann anders beftimmete, meine Reife itber 
Das Mittellaͤndiſche Meer fortzufegen, und na⸗ 
cher Sjerufalem zu gehen. Wannenhero mit 
meinem wenigen Bermögen ven Uberſchlag 
machte, und nachdeme ich einen ziemlichen 
Beytrag von guten Freunden zur Beſtrei⸗ 
tung der Reife: Unkoſten eingeſammlet hatte, 
begabe ich mich, dem goͤttlichen Schutz em⸗ 
pfehlend, zum Anfang des Monats Septem- 
bris Anno 1749. auf die Reiſe in Begleit: 
fchaft eines junaen Menfchen von Kuners⸗ 
dorf bey Boͤhmiſch⸗Kamnitz gebuͤrtig/ der 
mir meine benoͤthigte Sachen truge. 92 
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. 2. Ehe und bevor ih mich annoch wuͤrk⸗ 
lich auſſer Land verfuͤgte, begabe ich mich ers 
ſtens nach dem beruͤhmten Gnaden- und 
Wallfahrts⸗Ort Maria Schein, um allda 
die goͤttliche Gnaden - Mutter zur bevorſte⸗ 
hender Reiſe um Huͤlf und Schutz moͤglichſt 
anzuflehen. Sintemalen eben damals den 
8. Septembris das Feſt der gnadenreichen 
Geburt Maria einfiele, und wie jaͤhrlich gez 
ſchiehet, von zahlreicher Menge der dabin 
Wallfahrtenden feyerlichft beaangen wurde, 
Nach alldorten vollbrachter Andacht begabe 
ich mich nacher Leutmeris und Prag, um an 
beyde Ortes mir yon beyden Hochwuͤrd. Con- 
Siftoriisdie bendthigten Atteftata auszuwuͤr⸗ 
fen Heilen nun deſſenthalben kein Anſtand 
mehr ubrig ware, fo erhube ich mich den 18. 
Septembris ton Prag, und gelanate zum 
Ende gedachten Monats in der Kayferlichen 
Reſidenz⸗Stadt Wienn gluͤcklich an. Nach⸗ 
dem ich in dieſer Haupt⸗Stadt einige meiner 
Lands⸗Leuten heimgeſuchet, und in dem Graf 
Harrachiſchen Hauſe mich bis zehen Faq auf: 
gehalten, auch mit einem Erz⸗Biſchoͤflichen 
Pafle- port verſehen hatte, feste ich meine 
Reiſe fort naher Maria Zeil in Steyermark, 
allwo ich den 15. Oktobris anlangte. Als 
ich mich Andachtg » halber allda einige Täge 
aufgehalten , gienge, die Reife ferner aus 
Steyermark durch Caͤrnten nach dem . 
en 


Io Jeruſalemiſcher Reife 
fchen Pafs Pontafel fort; welcher Ort zwi⸗ 
fchen denen Kayſerlich- und Venetianiſchen 
Ländern vermittelft eines Eleinen durchflief - 
fende Waffers die Sränz- Scheidung machet, 
und im groſſen Gebürge lieget. Nach übers 
ftiegenen Gebürge gelangten wir in das. Ber 
netianifche ebene Land, und nahmen unſern 
Weg naher Padua, um alldadas Grab des 
heiligen Antonii zu befuchen, und deſſen an. 
noch unverſehrte heilige Zunge zu verehren. 

§. 3. Wiewohlen ich die Welt-beruhmte 
Stadt Wienn, dieweilen fie Denen Teutſchen 
ohnedem ſattſam bekannt, aleihfom mit 
Stillſchweigen uͤbergangen, fo kan ich doc) 
nicht unterlaſſen etwas von der Beſchaffen⸗ 
heit der Stadt Padua zu melden. Padua 
auf Lateiniſch Patavium, iſt eine uralte 
Stadt, gegründet vonAntenore einem Tro- 
janer, und bis auf den beutigen Tag ſehr bes 
ruͤhmt. Der Häufer follen ben vier Tauſend 
darinnen ſeyn; Vor zwey hundert und fünfz 
sig Jahren hat die Vorftadt allein aus drey 
Tauſend Haufern beftanden,, welche aber die 
Venetianer aus Forcht einer Belagerung 
von Kayſer Maximiliano J. famt ſechs Non: 
sen» Klöftern, vier Mans » Kloftern, fünf 
Pfarz - Kirchen, und fieben Spitdlern vom 
Grund ausraſiret. Es ſeynd anjetzo noch in 
der Stadt bis uͤber dreyßig ſteinerne Brucken 
zu zehlen, welche uͤber den Fluß —— 

auet, 
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bauet, und unter anderen eine, die den Na⸗ 
men hat von einer Baͤuerin, welche fuͤr Forcht 
des Kriegs⸗Volks Kayſers Maximiliani in die 
Stadt geflohen, und einsmals unter denen 
VenetianiſchenSoldaten in Gefahr ihrer Eh⸗ 
regerathen, dahero ſie uͤber die Brucken, ihren 
Händen zu entgehen, herab in den Fluß ges 
fprungen,, aber ohne Schaden wiederum her⸗ 
aus gefhwummen, und hierdurch ihre Ehre 
gerettet. - Die Stadt lieget in der Ebene, 
mit Gräben, Mauren und Wällen wohl ver⸗ 
fehen. Die Gegend um die Stadt herum ift 
fo fruchtbar , dag in Stalien von Alters her 
das Sprih- Wort bekannt: Bononialagraf- 
fa: Padualapafla; das iſt: Bolognalieget 
im fetten Lande , Padua aber übertrift es. 
Eieiftdie Mutter der Stadt Venedig, maſ⸗ 
fen Venedig von denen Paduonern aus 
Forcht Rhadagyfii der Gothen König, der 
Anno Chrifti 407. in Stalien eingefallen, 
und wiederum Alaricider Wifogothen König 
der im 413. Jahr Ehrifti, uud endlich Attilae 
der Hunnen König erbauet worden ; dann 
weilgedachte Könige, und abfonderlich Atti- 
In Anno 453. Stalien gewaltig verwuͤſteten 
und graufamer Weife viele taufend Menfihen 
maflacrirten, fo haben viele Paduaner fich 
aufdie Eleinen Inſuln, worauf Benedig atıs 
jetzo eher, in Sicherheit begeben, und nach 
und nad) Die Stadt erbauet. — ne 
a 
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Stadt Padua jemals fuͤr Obrigkeit gehabt, 
das finder man in denen Geſchichten und Hi⸗ 
ftorien,, daß fie erftlich Antenor und feine 
Nachkommen, darnach eine geraume Zeit die 
Homer im Beſitz aehabt: Auch haben die 
Carthaginenfer felbeeine Zeit lang, als fie die 
Roͤmer überwunden, inne gehabtz darauf iſt 
fie aber wieder inder Roͤmer, darnach in Die 
Gewalt der Zeutfchen Ranfer gekommen: biö 
zur Zeit Kayſers Friderici des Anderten ein 
Tyrann, und fernerbin unferfchiedliche Hers 
ren aus dem Geſchlecht der Carrienfer felbe 
beherafchet. Weil aber Padua diefer Herren 
Sraufamfeit nicht länger dulden können, fo 
hat fie fich denen Venetianern, gleichſam als 
eine in ihrem Alter fehr geplagte Mutter in 
der Tochter: Schuß im Jahr 1406. ergeben, 
welche fie bis andern friedlich und löblich res 
Hieren., Die Stadt ift noch zu jegigen Zei⸗ 
ten beruͤhmt wegen der Univerfität , welche 
Anno 1222. vom Kayſer Friderico IN. geftif» 
tet, und mit herrlichen Privilegien begabet 
worden, Uber diefe hohe Schul balten die 
Venetianer fehr feft, und pflegendie Profef- 
Tores reichlich zu befolden. Anbelangend die 
Gebäude der Stadt, fo hat fie viele gewaltige 
Häufer und Pallaͤſte: infonderheit ift der 
Pallaſt des Gubernatoris il Palazo del po- 
defta genannt ein ſchoͤnes, groſſes und uraltes 
Gebaͤu, welches mit Bley gedecket ift, bat 

einen 
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einen ſchoͤnen Saal, welcher 256. Schritt 
lang und 86, Schritt breit. Bey der Kirs 
chen des heiligen Auguftini fteber aunoch dag 
uralte und berühmte Cattellum des Anteno- 
ris. Es ſeynd inder Stadt 23. Manns- und 
ber go. Nonnen Klöfter. Von denen Kits 
chen ſeynd infonderheit der Dom, worinnen 
ein Biſchof refidiret , und die Kirchen St, 
Antoni fhön zu fehen, Die legtere haben 
die P.P.Conventuales 8 Francifei, und iſt 
ein ſchoͤnes mit hohen Thuͤrnen geziertes Ge⸗ 
baͤude. Das Grab des heiligen Antonii iſt 
mit 12. Marmorſteinernen Saͤulen umfaſ⸗ 
ſet, und feine Wunder-Werke ſeynd an de⸗ 
nen Mauren rings herum kuͤnſtlich ausge— 
hauen. Ob dem Grab ftehet ein Altar, wel⸗ 
cher 10000, Eronen gekoftet bat. Aus dem 
Grab gehet ein liebliher Geruch , un das 
- Grab hangen 36, filberne und goldene Lam⸗ 

pen, welche TZagumnd Nacht brennen. MWie- 
wohlen dor einigen Jahren die Kirch durch 
einen Feuer⸗Topf, welcher unvorjichtiger 
Weiſe hinter einen Beicht - Stuhl geſetzet 
worden die Kirchen in Brand geratheu, wo⸗ 
durch meiſtentheils ale Altar und Beichts 
Stuͤhle ruiniret worden; fo ift doch das koſt⸗ 
barecGrab des Heiligen unbefchädigt geblie⸗ 
"ben. Nachdeme ich allda meine Andacht zu 
verrichten einige Täge fill gelegen, und Die 
Denkwuͤrdigkeiten der Stadt betrachtet 
e/ 
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te, feßte ich meine Reife fort nacher kerrara, 
welches fünfzia Waͤlliſcher, oder zehem teuts 
fcher Meilen von Dadua eutlegen ift. 

S. 4. Diefe Stadt Ferrara ift der erfte 
Ort in dem Päpftligen Sebiethe, wann man 
aus dem Venetianiſchen kommet, aufeiner - 
"niedrigen Ebene andem Fluß Padus gelegen. 
Sie iſt alt und fehr befeſtiget, Tieget aber im 
etwas fumpfigem Boden, und fcheinet nicht 
allerdings gefund zu ſeyn allda zu wohnen. 
Sie ift Anno 7eo. von einen Stadthalter 
der Conftantinopolitanifchen Kayſern Sma- 

ragdo erbauet, und mit Mauern umgeben 
— Die Gegend iſt nicht ſonderlich 
fruchtbar, doc) hat fie viel Eiſen-⸗Berg⸗ 
Werk, wovon die Stadt, nemlich bon dem 

Lateinifchen Wort Ferro, Eifen, den Nas 
men Ferrara überfomnen. Unter denen 
fürnehnften Gebäuden ift eines des ehemalis 
gen Cardinalis d Efteein fhöner Pallaft mit 
einem fchönen Gartenverfehen. Mitten in 
der Stadt iftein Schloß il Caftello genannt, 
melches vier ſchoͤne Thuͤrne, worauf zwey Uh⸗ 
ren ſchlagen, einwendig einen feinen vierecki⸗ 
gen Hof hat, worinnen die fuͤrnehmſten Kay⸗ 
fer und Herzogen, die allda regieret haben / 
abgemablet, auch ſchoͤne Gemaͤcher und Luſt⸗ 
Gaͤrten ſeynd. An dem Ende der Stadt lie⸗ 
get ein Citadell. Es iſt auch eine Univerfi- 
kaͤt allda, welche Anno 1221. von Ares 
en 
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dem Zweyten Zeutichen Kayſer diefed Na—⸗ 
mens aufgerichtet worden. Es jeynd nebft 
dem Dom, allwo der Bifchof refidiret an- 
noch verſchiedene Klöfter: als Dominicaner, 
Sarmeliter, Benedictiner , uud andere alle 


. Da.= Die Stadt ift vor alters denen Con: 


frantinopolitanifchen Kayſern, und nach dies. 
den denen Zeutfchen unterworfen gemwefen, des 


nen fie aber auf Anftiftung der Venetianer 


Atıno 1100. als Kayfer Henricus III. an⸗ 
derſtwo zu thun gehabt, von der Graͤfin Ma- 
thildis mit Gewalt entnommen worden; die _ 
Teutſchen Kayſer haben aber dieſelbe denen 
Geſchlechten der Eitenfer hernach gefchenker, 
welche felbe erobert, und fo lang in ihrem Ge⸗ 
walt gehabt, bis ihr Geſchlecht abgeftorben, 
und die Stadt an den Papftlihen Stuhl ge- 
fommen. Meinen Aufenthalt nahme ich in 
diefer Stadt bey denen Schweigern, welche 
allda Soldaten abgeben; mit diefen Eonte ich 


‚mich der teutfchen Sprache bedienen, und die 


ehrliche Leute erwiefen mir alle mögliche 
Lieb. Sonntags wohnte ich dem hohen 
Amte bey, welches der Bifchof feibften hiels 
te. Nach verrichteter Andacht Iude mich Pe⸗ 
ter Sotter zufeinem Mittag-Ejfen, und bes 
wirthete mich nach feiner Möglichkeit , wor⸗ 
aufer mir die Straffen nach Bologna zeigete, 
Er hat mir auch ein fchönes Silber» Stud 
Geld geſchenket von Iñocentio dem XL, All- 

wo 
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wo ich nach hinterleatem ſehr fhlimmer | 


eg, und vielen des ftehenden Gewaͤſſers 
und Sumpfe halber gethanen Umwegen der 


24. Novembris ſpat in die Nacht, als 
bereits Die Stadt folte gefchioffen werden, | 


gluͤcklich anlangte. 


$. 5. Bologna ift eine gewaltige ſchoͤne 


Stadt an dem Fluß Sapina gelegen, hat an⸗ 


ſehnliche Haͤuſer, Pallaͤſte und ſchoͤne Gaf⸗ 
ſen; Die Geſtalt dieſer Stadt ſiehet einem 
Schif gleich, und wird allda in allem der U⸗ 
berfluß gefunden, maſſen das Erdreich allda | 


herum fehr fruchtbar , wie dann auch die 


ſchoͤnſten Oel⸗Baͤume in ganz Stalien alda | 
zu finden. Es ſeynd zwey aroffe Markt: 


Plaͤtze in der Stadt, wo man die delicateften 
Speiſen zufauffen befommet. Die Gaffeır 


feynd weit, und mankan unter lauter Schus 


pfen oder Coben gehen. Die Stadthat ss. - 


Pfarr⸗Kirchen, 29. Mannd: und 28. Frauen; 


Klöfter, ingleichen bis 23. Hofpitäler, "An 


einem Nonnen-Klofter fihet man Dem Leiche. 


nam der heiligen Catharind Bononienfis fir 


tzend, im Angeficht ſo roth und friſch, als 
wann fie noch lebete. Es iſt allda auch in⸗ 
ſonderheit ſehenswuͤrdig die groſſe und praͤch⸗ 
tige Haupt⸗Kirche zu St. Petronii, worin⸗ 
nen der fieareiche Kayſer Carolus der Fünfte 
aus dem Haufe Defterreich die Crone von 
Papft Elemente dem Siebenden empfangen. 
sn 
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| 

| 
In der Dominicaner- Kirchen ruhet Der Leib 
hres Ordens⸗Stifters des heiligen Domi⸗ 
nich, auch wird in ſelber das alte Teſtament / 
welches von Esdra auf ein weiſſes Leder in 
Sebraͤiſchen Sprache geſchrieben worden/ 
nis eine foftbare Antiquifät gezeiget. In 
dem Pallaft des Gouverneurs fan man mit 
der Kutſchen bis zu denen Zimmern oben hin⸗ 
auf fahren. Die beyden Thuͤrne, als der Es 
els⸗Thurn delli Afınelli genannt , weilen 
derſelbe von Dem Haufe Afinelli iſt erbauet 
worden, der andere Garifenda „ welcher 
ganz uͤherhangend, und ſo krum, daß er alle 
Augenblick einzufallen ſcheinet, ſeynd nicht 
weniger fehenswärdig. Es iſt auch allhier 
eine hohe Schul, oder Univerhtät, welche 
annoch jetzo wegen denen gelehrten Profefio- 
ribus berühmt iſt. Derjego regierende beiz 
lige Batter Benedictus der Bierzebende iſt 
aus dieſer Stadt von dem Hochadeliten 
Sambertinifhen Haus entfprofien. Vor 
Zeiten haben die Conſtantinopolitaniſchen 
Exarche die Stadt behereſchet, bis Fipi- 
nus, und nach ihm Carolus Magnus fie dent 
Papftlihen Stuhl übergeben. Ungefehr eis 
ne Stund bon der Stadt entfernet,, lieget 
auf einen hohen Berg eine Kirch, inweldier 
ein Gnaden- Bild der Mutter GOttes zu 
fehen ift, aufmwelchem Ort, der damals groͤſ⸗ 
ter gebauet underweiteret wurde, ich eine [ds 
— B cher⸗ 
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hinauf iſt gedeckt und Schwibogen⸗ weiſe ges | 









Bononia hatte ich zwar dermalen nicht Zeit in 
Augenſchein zu nehmen, indeme ich mich nicht 
mehr als eine Nacht allda in Hoſpital St. 
Franciſci aufhielte, dieweilen ich aber ſchon 
vorhero auf meiner Reiſe ſelbige betrachtet / 
ſo trage kein Bedenken etwas hievon mit 

einzufuͤhren. 
96, Den 25. November machte ih | 
mich nach gehörter heiligen Meß mit ii i 
1177 j 
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chenden Tage von Bologna fort gegen das 
Florentiniſche Gebuͤrge. Die Straſſe aber/ 
welche nach der Welt⸗beruͤhmten Stadt Flo⸗ 
renz gebet, lieſſe ichrechter Hand, und nah⸗ 
me meinen Weg naher Rimini an dasMeer, 
allwo ich nach etlichen Tagen anlangte; ich 
hielte mich aber allda nicht auf, fondern ſetzte 
meine Reiſe in einer ſchoͤnen Ebenefort bis na⸗ 
cher Ancona. Dieſe Stadt Ancona iſt 
wohl befeſtigt, dem Roͤmiſchen Stuhl gehoͤ⸗ 
rig, und ein ſchoͤner See⸗Hafen an dem As 
driatifchen Meer in einer Gegend Marca 
Anconitana, vor Alters zu Latein Ager pi- 
cenus genannt, gelegen, hat ſchoͤne groffe 
Haufer und Palafte, Der Hafen ift vom 
dem Romifchen und annoch Heidniſchen Kay⸗ 
fer Trojanoerbauet, deme zu Ehren allda ein 
Sriumph- Bogen aufgerichtet worden, wels 
ber annoch zu ſehen, und von denen Gebaͤu⸗ 
Berftändigen für ein groſſes Runft- Stud 
gehalten wird. Diejer ganze Arco Trium- 
| phale iſt von geoffen und fhönen Studen 
Marmor alfo Eunftlich empor gefübret, dag 

es von ferne aus einen Stud zu ſeyn ſcheinet. 
Oben an der Stadt ſtehet auf einem hohen 
Berg ein Citadell, welches fuͤr unuͤberwind⸗ 
lich gehalten wird, und von Gregorio dem 
Dreyzehenden erbauet worden. In Der 
Stadt iſt zu ſehen das alte von Marmor er⸗ 
baute Kloſter zu 8. Cyriaco, welches auf ei⸗ 
B2 nen 
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nem hohen Berglieget, von wannen man bey 


Heiterem Wetter bis in Dalmatien ſehen Fan. 


$. 7. Dreyteutfche Meilen von Aucona 


Jieget die Stadt Koretto, allwo ih den 1. De⸗ 


— — 


cember ankame, und mein Quartier bey einem 
teutfchen Schufter zu nehmen mich geluftete, 


Roretto ift nicht gargroß , Doch aber mit ae» 


waltigen Pafteyen und Waͤllen fehr befefti: 
get , und dem Römifchen Stuhl uuterger 


F. 


ben. Die Kirche, worinnen das von denen 
Engeln von Nazareth in Dalmatien, und 


von dorten nach Stalien übertragene Haͤus⸗ 


dein der Mutter GOttes ſtehet, ift von laus | 
ter weiſſen Marmorftein, hat inwendig viele 
zierliche umd Eumftreiche Altar. Der Kits 


chen⸗Schatz aber ſoll eines unfäglichen Wer⸗ 
thes gefchäget werden, undfich anf fünfund 
fünfzig Millionen belauffen 5 die Menge der | 
Eoftbaren Raritsten Fan nicht genug beſchrie⸗ 
ben werden: indeme allda aus allen Chriſtli- 
chen Ländern dahingefchickte Foftbare Opfer, | 
und Geſchaͤnke anzutreffen. Den 2. Des | 
cember verzichtete ich meine Andacht. Ges 
genMittag lieſſe mich ein teutſcher Soldaten⸗ 
Dfficier in meinem Quartier auffuchen „ wels 
cher, nachdeme ich wit ihm zur Med gefoms 
men, mich um mein Batterland, und wohin ' 


ich zu reifen gefonnen, befragte; ald er nun 


vernommen, daß ich nacher Rom zu geben | 
willens, wohin nach Loretta noch — 
eu⸗ 


V— 
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teutſche Meilen, fo truge er mir feine Kutſchen 
an. Diefer Officier ware von dem Saͤchſi⸗ 
fchen Königl. und Ehurfürftl, Hofmit einem 
Praͤſent anden Neapolitanifchen Hof verab⸗ 


ſchicket, welches in ſechs Pferden, und Eoftbas 


ren Saͤchſiſchen Porcelain beftunde. Mit 
Diefer Gelegenheit Fame ich famt meinem 
Burſchen, der fich bey denen Reit⸗Knechten, 
gleichwie ich bey dem Offivier addreſſiret 
batte, bequem und gludlich naher Rom. 
Alldorten Fehreten wir ein in dem Spaniſchen 
Palais den 16. December. In gemeldten 
Palais/ogirte ich bis zum Neuen⸗Jahr. Weis 


len ich aber Durch gedachten Heran Officier, 


ber ebenfalls ein Präfent an dem heiligen 
Vatter von Porcelain zu überreichen hatte, 
in dem Papftlichen Palaft in monte Cavallo 
befannt worden, fo befame ich allda Quarz 
tier bey einem teutfchen Bedienten mit Nas 
men Joſeph Biſchof, welcher mir viele Re- 
commendationen und Hülfaufmeine bebors 
ſtehende Reis verſchaffet bat, welcher von 
mir in dem Harpfenfchlagen unterrichtet zu 
werden verlangte. Der Dfficter gienge nach 


- einem dierzehen-tagigen Auffenthalt zu Rom 


nach Neapel, um feine überbrachte Sachen 

zu überlieffern. 1 
$. 3. Mittlerweile als ich mich in Rom 
aufhielte, wurde an den heiligen Chriſt ⸗A—⸗ 
bend gegen bier Uhr der folemne Adtus der 
B3 Eroͤf⸗ 
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Eröfrung der heiligen Pforte vom Ihro 
Paͤpſt ichen Heiligkeit in Perſon vollzogen. 
Ich hätte zwar gerne bey dieſer Ceremonie ei⸗ 
nen Zuſchauer abgeben, allein ich mußte mir 
den Luſt vergehen laſſen, als ich ſahe, daß euch 
Perſonen von Adel und Geiſtliche von der 

Schweitzer⸗Wacht zuruck getrieben worden/ 
wie es dann auch noͤthig ware, daß die Wacht 
dem groſſen Gedraͤnge Einhalt thate, indeme 


die Menge des Volks damals in Rom alſo 


groß, daß man gemeinet, es waͤre die Helfte 
der Ehriftenheit beyſammen. Die heilige 


Pforte, welche der heilige Vatter zu eroͤf⸗ 


nen pileget , iſt bey S. Pietro in Vaticano, 
welche Kirche ein Wunder der Bau- Kunft 


billig fan aenennet werden, Nebſt Diefer 
ſehnd noch drey heilige Pforten, Die eineSanı 
Paolo, die andere San Giovanni in Latera- 


no , die dritte bey Santa Maria Maggiore, 
welche von Gardindfen pflegen eroͤfnet zu 
werdem ben dieſe vier Kirchen ſeynd ed, 


welche zu Erlangung des heiligen Jubilaͤt zu 
beiuchen ‚beftimmer waren. Ein Auständer 


mußte fünfzehenmal ‚ein Römifcher Jun⸗ 
wohner aber noch oͤfters gemeldte Kirchen bes 


fuchen, fofern er das Jubilaͤum erlangen wol⸗ 
te. Mir war es nicht moͤglich dieſe heilige 


Oerter ſo oft zu begehen, indeme ſich unver⸗ 


hoft eine Gelegenheit ereignete nach Jeruſa⸗ 
lem abzugehen. Es wurde demnach pin 
on 





En En En BE EEE EEE 
\ 


das erfie Kapitel. 23 
Bon dem teutichen Beicht-⸗Vatter bey San 
Giovanni in Laterano fo weit difpenfiret, 
Daß ich es mit biermaliger Befuchung der 
hierzu aſſignirten Kirchen verrichten Eonte. 
8.9. Die Gelegenheit nach Jeruſalem 
von Rom abzureifen erhielte ich in monte 
Cavallo, in dem Paͤpſtlichen Pallaſt durch 
odgemeldten teutfchen Bedienten, welcher 
mir meldete, Daß morgen ald an dem Felt des 
allerheiligiften Namens JEſu / ein P. Miſſio- 
narıus Carmeliter Ordens nach Citta vec- 
chia abgehen werde, mit welchem ich beauent- 
lich dahin gelangen koͤnte; weſſentwegen er 
auch mich aufſuchen lieſſe, und alſo gleich zu 


gemeldtem P. Miſſionario in das Kloſter der 


Barfuͤſſer Carmeliter führte. Der zurMiſ- 
Tion beſtimmte Pater nahme mich ganz 
freundlich auf , und bieffe mich morgends 
Meifefertigzuhalten, und um neun Uhr fruͤh 


im Cloſter zu erfcheinen. Ich faumete mich 


vergmwegen Feined Wegs, machte meine Sas 
densufammen, und begabe nich, fobald die 
beitimmte Stund anbrache, in Begleitung 


des teutſchen Bedientend und meines Bur⸗ 
ſchen in das Klofter. Allhier Fam ich mit ei> 
‚heim Carmeliter Frater zur Red , der ehes 
deſſen auch in dem heiligen Land zu Serufalem 


und auf dem Berg Carmelo gewefen; bon 

dieſem erhielte ich ein Recommendations 

Schreiben an den P. Priorem auf gemeldtent 
E B4 Berg 
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BergCarmelo. Sin der zehenden Stund 
fame der P. Miffionarius nach verrichtetem 
heiligen Meß: Opfer und eingenommenent 
Fruhſtuck die Reife anzutretten. Ich beur⸗ 
laubte mich demnach Eürzlich bey meinem gu⸗ 
ten Freund Dem teutfchen Bedienten , und 
meinem Burfch, welchen ich gefund und friſch 
zu Rom zuruditeffe, und feste mich famt dem 
Pater umd einem Armenier zu Wagen, nach⸗ 
deme ich meine Karpfen hinten aufden Was 
gen hatte feftaufpaden laſſen. 
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Keife von Rom nach Neapolis, | 
nebft denen zu Waffer und Land vor⸗ 
gefallenen Begebenheiten. 


8. 1. Sr giengen alfo den 18. Januarii 
DM des 1750. Jahrs am Felt des 
heitigiten Namens JEſu don Rom ab nach 
Cıitta Vecchia in Meinung auf ein Engelläns 
diſches Schif, deren allda zwen in dem Has 
fen feyn folten’ zu fommen. Um zehen br 
DBormittagfuhren wir ab, und die Straffen 
gienge meiftentheils über wüfte Felder, wor⸗ 
auf nichts als hin und ber Schäfer-Hütten 
don Strob zu fehen waren. Gegen Abend 
kamen wir zu einem Hof, wo um ůnd um ein 
ſchoͤnes flaches Feld , welches ſich rechter 
Hand eine Waͤlliſche Meile bis an die wuͤſten 
Berges 
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Berge, und unaefehr dren Waͤlliſcher Meis 


len bisan das Meer extendiret. Auf dieſem 
Fein weidete ein Hirt eine groſſe Menge Puͤf⸗ 
fel-Küh, deren dem Augenſcheinnach bis drey 
Tauſend moͤgen geweſen ſeyn; der Hirt falle, 
zu Pferde, maſſen er die groſſe Heerde zu Fuß 
nicht würde haben beſtreiten können. Das 
Puͤffel⸗Vieh ſcheinet zwar gar ungelenk und 


ungeſchickt zu ſeyn, ih babe aber dieſe 


dent Coͤrper nach unbethunliche Thiere mit 
Verwunderung alſo ſchnell lauffen gefehen, 


daß ſie der zu Pferd ſitzende Hirt kaum hat ein⸗ 


holen koͤnnen. Im Gehen und Lauffen tra⸗ 
gen ſie den Kopfaufrecht in der Hohe, und 
legen die Eurzen Horner über den Hals zu- 
ruck. In der Nacht traffen wir ein Wirths⸗ 
Haus an, welches in einem Flecken ganz al⸗ 
lein ſtunde, allwo wir hatten gutes Quartier, 
Den 19, brachen wir ungefehr zwey Stunde 
vor Tage wiederum auf, und als es Tag zu 
werden begunte, fuhren wir durch ein Ges 
ſtraͤuche, worinnen ein am Wege liegender 
ziemlich ſchwarzer Kerl etwas auf unsredete, 
deme aber der Kutſcher mit kurze Worten, wos 
von ich nichts verſtunde, Antwort gabe und 
expedirte. Bey Sonn⸗Aufgang erreiche⸗ 
ten wir das Meer, und ſahen ſolches in der 
groͤſten Ungeſtimmigkeit. Die Schiffe / wel⸗ 
che ſern von Mittag her zum Vorſchein ka⸗ 
men, ſchienen alle Augenblick in —9 zu 

| gehen 
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gehen. Am Meer hatten wir einen Wald, 
der zwar aus keinen hohen Baͤumern, ſondern 
nur aus Straͤuchern beſtunde, welche theils 


wieder alhiefige fo genannte Sadels⸗Baum, 


theils aber wie Levendel anzufehen 53 der Weg 


in dieſem Gefteäud ware vecht angenehm, 
und wir hatten eine gute Meile darinnen zu 


fahren, bis wir nach hinterlegten Auhoͤhen 


Das ebene Land erreichten, und von weiten " 


Citta Vecchia, wohin wir aber annoch bis 
gegen zeben Uhr zu fahren hatten, zu Ge⸗ 
ſicht bekamen. x 
$. 2. Ben umferer Ankunft allda muͤß⸗ 
ten wir bey dem Thore eine gute Weile anhal⸗ 
ten, indeme die Stadt juſt damals, weildie 


Soldatefca von der Wacht auf und abzube, 
wegen denen gefangenen Zürfen, und allda 


befindliche Gallioten, gefperretware. Wachs 
deme wir zum Shore eingelaffen worden, 


fragte ich: ob niemand von teutſcher Nation 


allda vorhanden, deren ich auch einige an⸗ 
traffe, und bey ihnen mein Quartier machte. 
Der P. Miſſionarius aber begabe ſich in das 
Kloſter der E. E. P. P. Dominicanern, all⸗ 
dorten zwey Miſſionarios aus gedachtem Or» 


den und einen Carmeliter, welche nacher 


Neapel mitzuſchiffen beſtimmet waren, ab⸗ 
zufordern. Die Geſellſchaft derer erwehn⸗ 
ten dreyen Patern ware mir Lieb zu verneh⸗ 
men: allein meine Freude wurde NEE 

| eu 
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fen gemindert,indeme wir Die zwey Engellän» 
diſche Schiffe, auf welche wir zu kommen ges 
boffet hatten, nicht mehr antraffen, und hie⸗ 
mit auf ein anders Schif allda warten muͤß⸗ 
ten. Unſer Aufenthalt daurete alda acht 
Taͤge, währender welcher Zeit der mit mir 
von Rom ausgereifte P. Miflionarius , weiß 
nicht aus was Urfach, wiederum nacher Mont 
zuruck gienge, ich aber mittlerweile Zeit bat 
te die Stadt Ciita Vecchia , auf teutfch 

Altſtadt, in Augenſchein zu nehmen. 
$. 3: Die Stadt Citta Vecchia ift Elein, 
aber fehr wohl befeftiget. Mor alten Zeiten 
fol fie zwanzig Waͤlliſche Meilen in ihrem 
Umcreys gebabt haben, ift aber theils durch 
Kriege, theils durch die Erdbeben ruiniret 
worden. Der Hafen allda ift beruhmt, 
maſſen ihn der Papft Innocentius der Eilfte 
Comun gemachet , daß alle Europdifche Was 
tionen und Religions Berwandten in felbi- 
gen anlanden und fih aufhalten fünnen. Es 
iſt auch ein ſchoͤnes Caſtell allda, welches im 
Meer lieget, worinnen Diele Teutſche derma- 
fen anzutreffen, wie ich auch währender acht - 
Sägen meines Auffenthalts mit einem Offt- 
cier dieſer Nation auf dem Caſtell in Bes 
Fanntfchaft Fame. Por dieſem iſt auch ein 
warmes Bad alda gewefen, bon dem aber 
das Gebäude gänzlich eingegangen, daß an⸗ 
jetzo nur noch fo-viel ſeye Daß man er d 
uͤſſe 


! 
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Fuͤſſe wafchen kan; das Waffer aber ift ders‘ 
maſſen heiß, daß es kaum zu erleiden. Es 
wurden mir allda auch die Rudera eined Haus | 
ſes gezeiget, welches in Einfallen Dreyzehen | 
Perfonen im Schlaf erſchlagen. Auch iftein | 
anderes Haus jehenswirdig, welches ein | 
Kaufmann zu bauen, angefangen, und ı6. | 
Zaufend Scudi daran verwendet hat; er iſt 
aber geftorben, ehe es fertig geworden, und | 
deſſen nachgelaſſene Erben ſeynd mit Aus⸗ 
bauung deſſelben noch beſchaͤftiget. Es gieht 
dieſes Haus einen überaus ſchoͤnen Proſpect 
auf das Meor hinaus, und man kan ſelbes fer⸗ 
ne von dem Meer herein ſehen. Es giebt in 
Citta Vecchia ſtets gefangene Tuͤrken und 
viele Gallioten, deren manche frey und unge⸗ 
feßiet herum geben, einige aber mit gar klei— 
nen Eifen, von denen fie fich bald (os machen | 
koͤnten, um die Hand und Beine geſchloſſen; 
man höret aber von feiner Echapirung, mafs 
fei es ihnen Feine Roth hat, indeme fie täglich. 
fih ihr Geld verdienen koͤnnen, welches fie 
aber richtig wiederum verfauffen , und ein | 
mancher trinket ſich wohl des Tags dreymal 
den Dickeften Raufh an. Die Türken anbe- 
langend, fo arbeiten fie allda ungezwungen, 
folder maſſen, das meines Erachtens Faum 
ein Vieh fo vieles zu thun die Kraften hat. 
Sie ſeynd allebraun vom Geficht, in der Ara 
beit aber fo hurtig, daß fie — 
gehen. 
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gehen. Etliche Tage nach meiner Dahin⸗ 


+ Zunft entſtunde ein erſchroͤckliches Wetter 


und entſetzlicher Sturm auf dem Meer: die 
Wellen ſchlugen uͤber den Molo, oder den 
Damm des Hafens gewaltig herum, wel⸗ 
ches mir nicht wenige Vorſtellungen machte, 
wie und wes für Zufäne auf meiner ferneren 
Reiſe ſich ereignen könten: Zugleich auch 
mich erinnerte, wie billig die Welt mit dem 
ungeſtimmen Meer verglichen werde; als 
welche denen nach dem himmliſchen Jeruſalem 
ſchiffenden Seelen Jofterd mit ungeheuern 
Wellen der Berfuchungen fich entgegen feßet, 
und nicht nur Waſſers-Noth, fondern Die 
Gefahr desewigen Feueröanbedrnbet. 

8.4: Al fi Die Ungeſtimme ded Meers 


.geleget , wurde ich, ehe noch der P. Mifliona- 


rius von Rom zurud gelommen, ſamt obges 
meldten zwey Dominicanern'und dem Cars 
meliter den 16. Januarii auf ein Franzoͤſi⸗ 
ſches Schif einbargiret. Dad Schif ware 
reichlich beladen, und hieſſe St. SSohannes. 
Wir befunden uns in ſelbem fechögehen Perſo⸗ 
nen, benanntlih der Schif- Patron mir fies 
ben Knechten, dieP. P.Miffionarii , ich und 
ein Franzos famt feinem Meib und Kleinen 
Kindern, deren eines aufder Schiffahrt nach, 
gehende fo vieles umd oͤfteres Geſchrey mach, 
te, dag man faſt Zag und Nacht Frine Ruhe 
hatte, Wir fegelten alſo noch Diefen En in 

same 


l 


. 
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Namen GOttes von Citta Vecchia ab. Den | 
Waſſer⸗Thurn, woraufdes Nachts zu Behuf 
der ankomenden Schiffen ein Licht ausgeite- \ 
det wird,lieffen wir zur vechte,dus&afteil aber | 
zur linken Hand, umd fuhren auf die Höhe 
des Meers. Wir waren ſchon fo weit, daß 
Don Citta Vecchia nicht mehr zu ſehen, ohne 
daß wir einen favorablen Wind harten. Fol⸗ 
gende acht erbube ſich ein Sturm-Wind, | 
der uns zwar gefährlich info weit, aber doc) | 
zum guten ware, maſſen er uns achtzig Wallis | 
ſche Meilen in diſer Wacht gejaget hatte. Des 
folgenden Morgens als den 27. Januarii fahe | 
man einen groſſen Berg gegen Sonn Unter⸗ 
gang, nach welchem wir unfere Fahrt richtes 
ten in. der Meinung denfelben nach etlichen 
Stunden zu erreichen; allein unfer & oncept 
wurde ganz zernicht, Dann von frub an bis | 
gegen 9. Uhr hatten wir Grund-Wellen, 
weiche von denen Schif-Reuten für gefährlis 
cher ald die Sturm⸗Wellen gehalten wurden. 
Um 9. Uhr aber wurde das Meer dermaffen 
ftill, das wir aus Mangel des Winds bis zu 
dem Abend kaum eine halbe Meile gefahren, 
uud wiewol in der Nacht darauf ein wenig 
Wind entfiunde, famen wir dannod) nicht 
weiter, als daß den acht und zwanzigſten frus 
he gedachter Berg immer noch fern vor un⸗ 
ſern Augen ſtunde. Waͤhrender diſer Meer⸗ 
Stille lieſſen ſich groſſe Vogel von ie 
| arbe 
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Sarbe und fchwarzen Köpfen um das Schif 
feben, fie ſcwwummen auf dem Waſſer wie Die 
nfe, und ſchryen wie die Naben, deren 


Nahrung aber Heine Fifhe feynd. Die See⸗ 


fahrende Haltenes vor ein Zeichen des kuͤufti⸗ 
gen Ungemwitterd/ wann die Gattung folder 
Vögel ſich bey denen Schiffen fehen laſſet. 
Wir gelangten nichtsdeſtoweniger daunoch 
bey einem Züftlein um zwoͤlf Uhr an den für 
Geficht gelegenen Berg, welcher Monte Sir- 
eello Heiffet, und ſtets mit dreyen achten 
der Zunifchen und anderer Zurfifchen Sees 
zaubern wegen beſetzet iſt. Wir hatten Dies 
fen Berg und das Paͤpſtliche Land nahe lin⸗ 
fer Hand por unfer, als ih gahling ein ſtar⸗ 
fer Wind erhobe, der uns bald zurud, bald 
an den Berg hinan warfe. Um demnach das 
Schif von dem Wind nicht an das Ufer aus 
werfen zu laffen, wurden wir genöihiget auf 
das möglihfte Hand anzulegen, Damit das 
Schif an Mittag feinen Lauf nehmete; aber 
bergebend, 25 war Dermalen nicht möglih 
bon vem Berg wegzufommen. Das Meer 
wurde von denen Wellen ganz ſchwarz, und 


das Schif bald wie auf einem Berg in die 


Höbe, bald wie in einem tiefen Thal hinabge⸗ 
worfen, wobey das Schif alfo auf die Seite 
gebogen wurde, daß in der Ungeſtimme zwey 
Mein Faller hinter mir umfielen, Die Packe 


bin und her rolleten, auch mir eine Zruben 


uber 


- daß wir wenig fortfommenfonten. Gegen 


r 
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über die Beine Eugelten; Die Gefahr ware, 
kurz zu fagen, fo geoß, daß wir fehon alle den 
Untergang beforgten, ja denfelben gleichſam 
Bor Augen hatten, 2. 
Se 5. Die gange Nacht brachten wir in 
folden Aengſten zu, und der Sturm hatte 
ung, wie man bey anbrechendem Tage wahr | 
nahme, ziemlich auf dem Meer herum ges | 
trieben. Bey völlig angekommenen Tage | 
legete fih der Sturm» Wind, doc) giengen | 
die Grund⸗Wellen alfo ftarf, dag man in 
dem Schif weder ſtehen, noch gehen Eonte, | 
fordern fich niederzufegen und feſt anzuhalten 
bemiffiget wurde, maſſen Das vordere Theil | 
des Schifs bald hoch in der Luft, bald tief im | 
Waſſer gienge. Mir erblidfeten doch dieſen 
Morgen als am 29. Sanuarti den Meapolitas | 
nifchen Feuersfpeyenden Berg Vefuvium, 
der Wind lieffe aber folcher Geſtalten nach, | 








eilf Uhr wandten wir herum das Schif gegen | 
Mittag, um etwas Wind in die Seegel zu 
faffen , als ſich drey groffe Delphinen ſehen 
lieſſen; die Thiere machten poſſirliche Ca⸗ 
priolen in dem Waſſer, und allerhand Waſſer⸗ 
Kuͤnſte, indeme dieſelbe dad Waſſer duch ein | 
auf dem Kopf habendes Loch in Die Hohe bla⸗ 
ſeten. Wann die Delphinen ſich bey denen 
Schiffen verſammlen, iſt es ein Zeichen be⸗ 
vorſtehender Ungeſtimmigkeit. Wir yo 
' ne 
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blieben aber dannoch den gangen Tag über in 
verdrießlicher Ruhe, und hätten gerne den 
Wind uns etwas fort treiben laffen. Dem 
30. Sanuarii befanden wir uns ohnweit der 
Schönen und wohl angebaueten Inſul Procita 
genannt, welche zwey Welfche Meilen rech⸗ 
ter Hand gegen Mittag liegen bliebe, und Ius 
‚ ftig anzufehen ware. Linder Hand entdeck⸗ 
ten wir andemfeiten Land durch ein Perfpe- 
&iv, Prozollo ein ſchoͤnes Städtgen nebft 
dem Berg Bajo, der mit etlichen ſchoͤnen 
Haußgen und Strob-Hüttengebauet, und 
unten am Meer wie ein Löwen-Fuf von Na⸗ 
tur geftaltet ift, welches curios in die Augen 
faltet. Von hier befamen wir Neapolis zu 
Gefichte , wohin unfer Verlangen ware; 
trafen auch Nachmittag durch göttliheHulf 
eine Stund vor der Sonnen Untergang 
gluͤcklich alldorten in Hafen ein. i 
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Don denen Sehenswuͤrdigkeiten 
der Stadt Neapolis und Des Orts 
Puzzuolo. 

..@s wurde uns bey der Ankunft alle 

SD da nicht erlaubet gleich Abends 
ausfteigen zu darfen , fondern wir mußten 
annoch die Racht aufdem Schif in den Has 
fen hinterlegen. Bis wir Dem andern “ 

a 
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als am 31. Januarii in der Stadt Neapolian | 
das Land geſtiegen, und ich erfuhre, daß in 
dem dortigen Pilger⸗Hoſpital zu der heiligen 
Dreyfaltigkeit genannt dieſes Jubel⸗ — 
groſſe Indulgentien ſeynd, ſo verfuͤgte mich | 
auch dahin , allwo mir, nachdeme ich meine 
Paffe-ports aufgewiefen, die Ehre widerfuh⸗ 
re, daß mir einige von der Nobilität mit vers 
fchiedenen Geremonien Die Fuͤſſe wuſchen, 
und Abends darauf mich mit einem guten 
Nachtmahl bedienten. Diefe Koſt genoſſe 
ich durch Fünf Zägen, innerhalb welcher Zeit 
manchen Tag bis vierhundert Pilger einen As 
bend beberberget und gefpeifet wurden ; mafe 
fen die Wallfahrt nacher Nom aus dieſem 
Koͤnigreich ſehr ſtark iſt. In dem Hoſpital 
St. Antonio Abbate, welcher Heiliger ein 
Teutſcher geweſen, werden die Pilgrams drey 
Taͤge nacheinander geſpeiſet. Ich konte mich 
dieſer Saft-Frepheit allda nur ee theil⸗ 
haftig machen, weil das Spital bis zwey Wel⸗ 
ſcher Meilen von dem Quartier meines 
Landsmanns, bey welchem ich mich — | 
sntlegen war. 

S.2. Obſchon ich von der Stadt Kom, 
welche das Haupt aller Städten iſi, nichts 
gemeldet, fo gefchiehet ſolches keineswegs et⸗ 
wann aus der Urfachen,als ob ich diefelbe nicht 
in fatffamen Augenfchein genommen hätte, 
fondern weilen diefelbe ohnedem mehr “re 

ere 
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dere Italiaͤniſche Städte befannt, und in bie: 
len anderen Reid-Beichreibungen genugfam 
von derfelben zu leſen; weſſentwegen ich ohne 
von Rom zu ſchreibẽ vor füglicher erachtet yon 
der beruͤhmten Stadt einen Platz allhier an⸗ 
zufuͤllen. Neapolis iſt eine ſehr groſſe, ſchoͤ⸗ 
ne alla moderna wohl erbaute, befeftigte, 
berühmte und uralte Stadt, und das Haupk 
des Neayolitanifihen Königreichs, an Mit- 
tellaͤndiſchen Meer mit drey Caftellen 
umd einem ſchoͤnen MeersHafen verſehen. 
Die Königliche Reſidenz, worinnen anjego 
der König Carolus wohnet, ift einer folchen 
Groͤſſe, daß wohl mehr dann ein König darins 
nen reſidiren fonten. Klöfter und Kirchen bes 
treffend , fo ſeynd derfelben eine folche Menge 
und von foldyer Koftbarkeit, als irgends wo 
anzutreffen fend. Im der Doms Kirchen 
ruhet unter dem hoben Altar in einer fhönen 
Capelle der Leib des heiligen Januarii, und 
Die Capell ift mit neun Altären und.anderer 
Foftbaren Arbeit gezieret. Das Haupt dies 
fes Heiligen ſamt deſſen miraculofen Blut ift 
‚in einer Haupt -Eapellen Trefori genannt 
rechter Hand in der Kirchen.  Gedachtes 
heilige Blut wird jahrlich wenigftens drey⸗ 
maldem Volk gezeiget, und durch neun Tag 
lang zu kuͤſſen gegeben. Weltbekannt iſt das 
immerwaͤhrende Wunder, welches ſich mit 
dieſem heiligen — ereignet; dann — 
2 als 
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daſſelbe vor ordinaire ganz duͤrr und ſtockend 
iſt, fo es aber nebit dem Haupt des Heiligen | 
ausgeſetzet wird, fanget es an gleichfam leben⸗ 
dig zu werden , und gleich einer Quelle aufzus | 
wallen. Es werden deffentwegen an gewiſ⸗ 
fenZeitendes Jahrs groffe Sulemnitäten ges | 
baiten, an welchen der Eardinal und Bifchof | 
‚der Stadt felbften den GOttes⸗Dienſt und 
Die Geremonien verrichtet. Wann nun das | 
heilige Blut’ zu feiner Zeit die Aufwallung j 
thut, werden aufgegebeued Zeichen von allen 
Eaſtellen die Stufe abgefenert, und dad Te F 
DEUM Laudamus , achalten; fintemalen " 
Die Neapolitaner die Aufwallung des heiligeit | 





— 


Bluts als ein gutes Zeichen, die Ausbleibung 
diefes Wunders als eine üble Bedeutung vor 
das Königreich ausdeuten. | J 
$. 3. Die Kirchen St. Apoſtol. iſt all⸗ 
da ſehenswuͤrdig: ſie hat eilf Altaͤr von dem 
feineſten Marmor und Alabaſter, welche auf 
Das kuͤnſtlichſte gearbeitet ſeynd, und darum 
von denen Reiſenden gemeiniglich beſichtiget 
wird. Die Kirch S. Paolo Maggiore, wo⸗ 
rinnen der Leib des heiligen Cajetani ruhet, 
ift auch fehr prächtiggebsuet. In eben die⸗ 
fer Kirchen ruhet auch der Leib des heiligen 
Andrei Avellini bey einem ſchoͤnen Altarz 
bey diefen beyden Heiligen feynd viele Opfer 
und Denkmalen der allda gefchehenen Miras 
ckeln aufgebangen , und vier groffe ri 
mi 





| 
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mit ſilbernen Bildnuffen, deren mehr als etli⸗ 
ce Tauſend dem Augenmaß nach feyn wer⸗ 
den, gang und gar bedecket. Allhier wird 
ein kuͤnſtliches Gemaͤhlde bewundert, wel⸗ 
ches den heiligen König David einem Opfer 
beywohnend furftellet ; das Opfer ift ein 
Ochs, welcher im Abftechen Das linke Aug 
recht natürlich verdrehet. Die Kirchen St. 
Gerolmini haben die Patres SacriOratoril, 
worinnen ein fonderlich fhöneSacriftey, und 
nebſt andern ein Runft- Gemälde, welches 
eHriftum den HEren, wie er die Kauffer 
und Berkauffer aus dem Tempel hinaus treis 
bet, unvergleichlich fuͤrſtellet; es wird dieſes 
Stuck von reiſenden Liebhabern der Mahlerey 
oͤfters abcopiret. 

§. 4. Die Patres Dominicaner haben 
auch eine hereliche Kirchen St. Dominico 
grande genaũt. In derſelben Sacxiſtey ſeynd 
Koͤnigliche und Fuͤrſtliche Begraͤbnuſſen zu 
ſehen, wovon kein Sarg auf Erden ruhet, 
ſondern alle rings herum oben an der Mauer 
kuͤnſtlich angemachet, und befeſtiget ſeynd. 
In dem Kloſter wird das Crucifix aufbehal⸗ 
ten, welches mit dem heiligen Thoma von 
Aquino geredet und zu ihm geſprochen: Be- 
ne de me fcripfifti Thoma. Du baft gut 
von mir aefchrieben Thome. Es follen 
nebft Deine annoch bis drey und zwauzig Woh⸗ 
nungen denen Dominicanern und denen 

| C3 Non⸗ 
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Nonnen des gedachten Ordens in Neapoli 
zugehoͤren. Die Kicheder P. P. Zefuitern 
Giefunovo genannnt, iſt furtreflich, worin \ 
nem die Vergoldung und das Safel- Werk 
bis etliche Milfionen follaefoftet haben. Auf 
dem hoben Altar fiebet eine groſſe ſilberne 
Statueder unbefledten Empfaͤuguuß, wels 
che erft vor neun Jahren durch einen Kuͤnſtler 
verfertiget, und auf dieſelbe zwey und zwan⸗ 
zig Zaufend ein hundert und ſechszehen Dus | 
caten, nach teutfcher Muͤnz ſechs und dreyßig 
Tauſend acht hundert und fechzia Gulden | 
erwendet worden. Die drey letzten Faſt⸗ 
nachts⸗Taͤge ware Diefe Kirch bey Verfinſte⸗ 
zung aller Feuſter durchaus illuminiret, und 
ftellete den Zempel Salomonis vor, mwiein 
felden der Engel Gabriel dem frommen Pries 
fter Zachariaͤ erfchienen ift. Oden über bie 
an das Gewoͤlhe der Kirchen waren die beilis | 
ige Sacramenten des neuen Teſtaments finnz 
reich vorgefteller , und alle Abend Diefer Taͤ— 
gen wurde der beilige Seegenmit ber gröften 
Andacht und Magnificenz gegeben, welchem 
ich taͤglich beypohnete. Auf dem Platz Car⸗ 
mine genannt iſt die Hof⸗Kirchen, in welcher 
Ihro Koͤniglichen Majeſtaͤten ihre Andacht 
verrichten. Dieſe Kirchen iſt erbauet wor⸗ 
Den wegeneiner klaͤglichen Begebenheit, wel⸗ 
che Anno 1268. allda vollzogen worden an 
König Conradinus einem a > | 
1 1 CH 






—— 
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Prinzen, deme dad Königreih Neapel von 
feinem Batter Conrado ber erblich zuftunde; 
weilen aber währender feiner Minderjährigs 
keit nach feines Vatters Tode Carolus An- 
degavenſis des heiligen Ludoviei Koͤnigs in 
Frankreich Bruder ſich des Koͤnigreichs bes 
maͤchtiget hatte, und Conradinus mittler⸗ 
weile die zur Regierung taugliche Jahren ers 
reichet, fo zohe er mit einer anfehulichen Ar⸗ 
mer aus Teutſchland in Italien um das ihme 
erblich zuftehende Land mit Huͤlf der Warren 
in Beiig zu nehmen, und den Franzoſen zu 
perfreiven. Allein ald e8 bey dem Fuciners 
See zu einer Schlacht gekommen, ift er von 
Carolo, der ein alter und verfuchter Kriegs⸗ 


Mann ware, ſolchergeſtalten geſchlagen wor⸗ 
den, daß ſeine ganze Armee zerſtreuet, er aber 


genoͤthiget worden ſich ſamt Friderico einem 


Oeſterreichiſchen Herzog mit der Flucht zu 
retten. Es ware aber auch in der Flucht Fein 
Heyl zu finden, dann weil Conradinus einen 
Fiſcher, der ihne ſamt dem Herzog Frideri⸗ 


co auf einem Nachen uͤber einen Fluß ſetzte 


aus Mangel des Gelds ſeinen Ring zur Be⸗ 
lohnung gegeben, ſo wurde er erkannt, ſamt 
Friderico gefangen genommen, und nacher 
Neapolis uͤberliefert. Beyde wurden allda 
in eine harte Gefaͤngnuß geleget, und nach⸗ 
dem fie faft ein ganzes Fahr das Elend des 
Kerkers ausgeſtanden, bon denen Neapolita⸗ 

C4 nern 
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nern, welche Earolo Andegavenfi anhiens 
gen, zum Tod verurtheilet, und auf einer | 


Schau: Bühne enthauptet. Dieser Eläglis 
che Zufall und ſchmaͤhlicher Tod des Conra⸗ 
dini ſetzte ſeine geſamte hohe Anverwandt⸗ 
ſchaft gegen Carolum in nicht geringe Ver⸗ 


N 


* 


bitterung, gabe aber auch der! Koͤnigin von 


Arragonien einer Bafen Eonradini Gelegens 
heit ein recht heroiſches Merkmal des Chri⸗ 
ftenthums an den Sag zulegen. Dann eben 
dieſe Prinzeßin hatte den Tod ihres Vetters 


zu rächen ſich nach Möglichkeit bemuͤhet Ca 


rolum in ihre Hände ‚zu bekommen, auch 


wuͤrklich deſſen ſich hemaͤchtiget ihm indie Ges | 


fängnuß werfen, Mid den Proceß machen 


laffen , welcher dann dahin ausfiele, daß er 
ſterben ſolle. Als fie ihme nun an einem | 


Donnerftage bedeuten lieffe, daß morgigen 
Tages als am Frentagedas Zodes-Urtheilan 


ihme ſolle vollzogen werden, bieffe er ven ls 


berbringer diefer traurigen Bothſchaft ihr 


folgende Antwort zuruck vermelden, wieer ' 


ganzundgarmitdem Todes-Urtheilzu friede, 
und ſich erfreue an Dem jenigen Tage zu ſter⸗ 


ben, an welchem fein Erlöfer vor ihn zu fters 
ben ſich nicht geweigert. Die Königin bey | 
Bernehmungdiefer Antwort wurdeinihren | 


Herzẽ dermaſſen getroffen, daß fienach einem 
kurzen Wachfinnen und Bedenken dem zum 
Tod beftimmten Carolo entgegen 9 

ielle > 


das dritte Kapitel, 41 


Beil: daß, gleich wie er fich erfreue an jenem 
age zu fterben, an welchem der Erloͤſer vor 
uns Menfchen zu fterben fich gewuͤrdiget, eben 
alfo fehr erfreue fie fich an diefem Tag ihren 
Feinden Verzeihung ertheilenzu können, an 
welchen der Erlöfer feinen Feinden an dem 
Creutz verziehen, Er folle Derowegen gutes 
Muths ſeyn, maſſen fie hiemit den an ihrem 
Detter verbrachten Mordthat vergefien wol- 
le, und ihm das Leben ſchenke. Wiewohlen 
Earolus nicht alfogleich aus feiner Gefangen: 
fchaft entlafien , fondern eine geraume Zeit 
annoch feft gehalten worden, fo ift derfelbe 
endlich doch wunderthätiger Weiſe des Ars 
reits entkommen. Auf dem Platz Carmine 
aber zu Neapolis hat die Mutter Conradini 
eben auf der Stell, wo er enthauptet worden, 
gemeldte Kirche zur ewigen Gedaͤchtnuß erz 
kauen laſſen. In eben diefer Kirchen wird 
ein miraculoſes Erucifivs Bild don Holz ges 
zeiget, welches im Jahr 1439, in einem Auf⸗ 


ruhr miteiner Musqueten⸗Kugel haͤtte ſollen 


getroffen werden; es hat aber das Haupt ab» 
gewendet, und die Kugel iſt zuruck geprellt. 

Dieſem Crucifix auch, ſolle das Haar wad) 
ſen, welches bis anderthalbe Spannen lang 
herab haͤnget. 

5 Die Kirche St. Petri ad aram 
genannt haben die Canonici Lateranenfes, 
welche den Namen bon Daher bat, u * 

eili⸗ 
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heilige Apoftel Petrus allda Meß gelefen hats 
ed wird zudato der Ort mit einem uralten 
Gemaͤhlde gezeiget, welcher mit einem koſt⸗ 


baren Altar von Marmor umfangen ifte 
Das Gemählde bildet gedachten heiligen As | 
poftelfür, wieer in würflicher Lefung derheis 


ligen Meß begriffen ift. Daß aber der heilis | 


ge Petrus wuͤrklich allda geweſen, bezeuget 


ein daben befindliche Sufeription, weiche vom 
dem heiligen Aſpreno dem erften Neapolitas 
nischen Bifchof felbften verfertiget worden. 
In der Srancicaner- Kirchen S.MariaNova 
genannt, lieget der heilige Leib S. Jacobi di 
Marocco ,„ welcher mir aus befonderen Ges 
—* von dem Pater Quardian gezeiget wur⸗ 


e, maſſen der Sarg anſonſten nur dreymal 
des Jahrs pfleget eroͤfnet zu werden. An⸗ 
dere Kloͤſter und Kirchen zu erwehnen, ſo 


ſeynd derer in Neapolis ſo viele, daß ich in 
Beſchreibung derenſelben viel zu verdrießlich 


fallen würde; dann die Frauciſcaner allein 
baben bis zwey und zwanzig Wohnungen, die 


Jeſuiter fieben Collegia, der Moͤnchs Kloͤ⸗ 
fter auf dem Berg der Dliviten, Carmeliter, 


Benedickiner und der Garthäufer , welche 
oben auf der Spitze eines überdie Stadt em: 
por gehenden Berges fehr luftig wohnen, 


nicht zu gedenken. Es giebt auch in Neapoli 


drey Haupt⸗Spitaͤler vor die Kranken : dag 


erfte iſt das ſogenannte Incurabile, — 
i 
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bis zwey Tauſend Menſchen beyderley Ge⸗ 
fhlechts erhalten werden. Die Kranken 
aber haben darinnen ale Wochen dreymal ex⸗ 
fra Bedienung und pilegen von denen Cava⸗ 
liers und Dames geipeijet zu werden. Das 
andere Hofpital Annunciata genannt ift 
nicht nur allein vor Die Kranken , fondern 
auch Bor die Reifende ; auch werden darin⸗ 
nen die gefundene Kinder auferzogen, wel. 
che allda einer guter Auferziehung genieffen, 
bey erlangten Jahren aber ein jedes fünfzig 
Ducaten, das iſt, drey und achtzig Gulden 
und zwanzig Kreutzer unſers Gelds nebſt voͤl⸗ 
liger Kleidung zur Ausſteuer bekommet. 
Drittens iſt dad Hoſpitals Giacomo, wo⸗ 
rinnen meiſtentheils Soldaten curiret wer⸗ 
den. Der Fundator deſſen ſoll ein Koͤnig ges 
weſen ſeyn, und befohlen haben, daß ſeine 
Gebrine nah dem Tod in Drat gefaſſet und 
zum Andenken aufbehalten werden ſollen; 
wie daun auch deſſen Geripp mit einer ſilber⸗ 
nen Crone auf dem Haupt bey dem Eingang 

von jederman kan geſehen werden. 
| §. 6. Von anderen weltlichen Gebaͤuden 
ſeynd beſonders ſehenswuͤrdig das Arſenal, 
die Caſtellen, und das groſſe Gerichts-Haus 
Fiqueria genannt. Dieſes Gerichts⸗Haus 
nahme ich eben an einem Tage, da Gericht 
gehalten wurde, in Augenſchein, und ſahe 
mit Erſtaunen, von was für einer Hal 
enge 
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Menge der Advocaten, Suriften und Schrei 
bern die SGerichtö-Acten und Proceß-Sadhen 


erörtert und unterfuchet wurden. Mir 
ſchauderte die Haut, als ich zugleich die grof- 
je Anzahl der Gefangenen fahe, derer von 


beyderley Sefchlecht mehr dann taufend allda 
vorhanden waren. Die Caftellen fennd 
überaus feſt, deren das eine &aftel St. Els 
mo, das andere Eaftell d’Ovo, das dritte 


Caſtell Novo geneitet wird. Das Caſtell d’ 
Ovo ftehet gegen der Stadt uber auf einem 


Felſen in Meer inder Form eined Eyes, wos " 


von es auch den Namen hat, und ift durch 
einen Damm und Bruden an das Geftad 
angefuget. Caftel Novo liegt an den Meer: 


Hafen St. Elmo, welder von Carolo 


V. dem Romifchen Kayſer, um die Neapolita⸗ 
ner in beſſeren Zwang zu erhalten, iſt gebauet 
worden, neben der Stadt zwey Tau⸗ 
ſend ein Hundert und ſechzig Schritt hoch 
auf einem Berg , und iſt von Natur feft, 


mafjen es aus dem puren Felfen ausgehauen | 
worden. Sin Mitten deffelben ift ein mit gus 


ten Waſſer reichlich verfehener Brunn, wel⸗ 
chen Der heilige Sanuarius, verallda einſam 
fol gewohnet haben, durch fein Gebett von 


GOtt erhalten bat. Ber aus Diefem- | 
Brunn⸗-Waſſer ſchöpfen, oder nur hinein 
fehen will, muß den Hut abziehen, weſſent⸗ 
wegen auch eine Wacht dabey ſtehet, und | 

man 
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man nennet ihn den heiligen Brunn. In 
dieſem Eaftell fan man die ganze Stadt uͤber⸗ 


-feben , wie auch weit auf dad Meer hinaus 


mit denen Augen fpasiren, welches. ich bis 
zwey Stunden lang zu thun mir nicht fehwer 
fallen lieſſe, maſſen ich anbey ıneine Gedan⸗ 
Een von meiner noch beporftehender Reife uns 
gerfchiedlich zu erleichtern. bemühet ware. 
Neben dem  Eaftell ſeynd die Gefängnüffe 
wovon die Staats: Gefangene Cavaliers 
und hohe Perſonen in Verhaft gebracht-werr 
den. Gleich an dem Fluß des Caſtells lie⸗ 
get dad oherwehnte reiche und herrliche Car⸗ 
thaͤuſer⸗Kloſter, worinnen eine wunderſchoͤne, 


von unten bis voͤllig hinauf mit dem aller⸗ 


ſchoͤnſten Blumen⸗Marmor ausgezierte Kir⸗ 
che iſt, in welcher abſonderlich auch die Mah⸗ 
lerey in allen Stuͤcken ihre Kunſt beweiſet. 
Dieſes Kloſter reichet taͤglich zwey Stunden 
lang fruh Morgens denen Armen ein haͤuffi⸗ 
ges und ſo gewiſſes Allmoſen, daß ein jeder 
Armer, es ſey Manns oder Weibs⸗Perſon, 
der zu beſtimmter Zeit erſcheinet, ein Seitel 
Wein, und vor einen Kreutzer Brod bekom⸗ 
met. Weilen es allhier viele arme Leute 
giebt, fo ſollen auch täglich der Hohe unge⸗ 
‚achtet bis ein Taufend und zwey Hundert 
Perfonen dad Almofenabbolen. 

$. 7. Weilich mich zu Neapoli bis zwey 
Monat lang aufhielte, hatte ich auch m 

genbei 
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gerheit eines Freuden» Feftins anfichtin zu 
werden , weiches jährlich an gewifien Fas 
ſchings⸗Sonntaͤgen pfleget begangen zu wer: 


den. Damm es wird ein mit allerhand Vi⸗ 


ctualien beladener, und in der Form eines 
Haufe empor gefuhrter Wagen dem König 
präfentirt‘, welcher aber ſodann dem Pohel 
die Freude machet, Daß er ihme den Wagen 


ſamt denen daraufbefindlichen Vivrespreißs 


giebet. Waͤhrenden meinen Alldafeyn was 


re den dritten umd vierten FaſchingsSonn⸗ 


tag beydes maldiefer Aufzugzufehen. Der 
erftere Wagen ware mit Indianiſchen Hah⸗ 
ten, Enten, Tauben, Hünern, Laͤmmern und 
dergleichen ausmeubliret. Der andere aber 


mit Meer-Fifchen, Käfe, Speck und Stods- 
fifch angefpid:t. Beyde Wägen wurden un 
ter Bealeitung einer ſchoͤnen Maſquera in | 
die Königliche Reſidenz geführer, welche Shs 


ro Rönigliche Majeftäten von einem oberen 


Gang herab in Augenſchein zu nehmen gerus 
beten ; fodannaber ein Zeichengaben, wor- | 


auf von dem zufammen aeloffenen Pobel der 


— — —— — u — — 


Wagen beſtiegen, geplündert, und ungeach⸗ 


tet eine ziemliche Menge des Vorraths auf 
demſelben war, in etlichen Minuten leer ge⸗ 


macht iſt worden. Auch ereignete ſich die 
Gelegenheit allerhand Thiere zu ſehen; als 
einen Elephanten, welcher aus der Turkey 


dem König zum Präfent ware überfendet 


wor⸗ 
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worden. Zu vermundern iſt es, Daß Diefes 
ungeheure Shier ſich von einem Türken , der 
ihm anfdem Halfe ſitzet, alfo leichtlich diri- 
giren laffet. Der Tuͤrk hat eine Haden in 
der Hand, mit diefer lenket er es, wohin es ih⸗ 
me beliebig , und der Elephant machet auf 
fein Commando verfchiedenes Erercitium. 
Ein noch anderes feltfames Thier, das Naas⸗ 
Horn genannt, ware zu fehen, welches ein 
Feind des Elephantens iſt; dieſes Zhier hat 


eine erftaunlihe Dicke, dann ed iſt dreyzehen 


Schuh lang, unddregzehen Schuh dick , in 
der Hohe nicht mehr dann fieben Schub , dei: 
fen Haut ift dreymal dicker ald des Elephan⸗ 
tens. Item waren auch etliche Löwen, etlis 
ce Bären und ſechs Tieger⸗Thiere nebft ei» 
nem groffen Wolf, etlichen Adlern , fieben 
Strauß-Bögeln, auch einigen Bifam- Ka- 
gen, ein jedes in feiner Behaͤltnuß in der Koͤ⸗ 
niglihen Reſidenz zu befichtigen. 

$. 8. Nach Befihtigung der Neapolita⸗ 
niſchen Merkwürdigkeiten wurde mir vieles 
don dem von Neapel acht Welſche Meilen 


entlegenen Ort Puzol, vderPuzzuolo ſehens⸗ 


wuͤrdiges erzehlet; meine Begierd Demnach 


zu begnügen, verfügte ich mich auch dahin, 


der Wegaber bat mich niemals noch bedau⸗ 
tet. Unterwegs gesenPuzzuolo von Nea⸗ 
polis pafliret man durch cine in Felfen einge⸗ 
hauene Höhle, das Teufels, Loch —— 

ie 
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Diefe Höhle im dem Felſen hat eine groſſe 
Höhe, und in der Lange faft eine Stumd iſt 
zugehen, ehe man das Ende Derjeiben errei⸗ 
het. Man vermeynet natürlich faſt nicht 
moͤglich gewefen zu feyn, felbige in derglei- 
hen Weite und Breite alſo accurat verferti⸗ 
gen zu konnen, Dabero auch einige dieſe vers 
fertigte Arbeit andiefer Höhle dem Teufel zu 
schreiben. Andere aber jagen glaubwurdig: 
es ſeye Diefed Loch durch etliche tauſend Scla⸗ 
ven nach und nach auf Befehl der Neapolita⸗ 
ner vor Alters ausgehauen worden. Puzz- 
uolo iſt jener Ort, wo ehemals die groſſe 
Stadt gejtanden, von welcher indenen Apps | 
ftolifchen Geſchichten Meldung geſchiehet, 
wie daß der Heilige Apoftel Paulus von Meli- | 
ta». anjego Malta genannt, über Syracufa, | 
‘ Meifina, und Reggio zu Puteolos, anjeßo 
Puzzuolo angefonmen. Actorum am 28. | 
Eapitel, man zeiget allda noch einen Stein, | 
auf welchen gemeldter heiliger Apoftel Pau: 
lus fol geprediget haben. stem : wird eine 
Stein gewiefen, auf welchem der heilige Ja⸗ 
nuarius gekniet ift, als er enthauptet wor- 
dene Diefer Stein ift inder Kirchen der 
P.P. Eapueiner, weldeS. Gennarobeiffet, 
und in felber annoch dieſes Heiligen Blut zu 
ſehen iſt, welches bey feiner Enthauptung 
auf den Stein gefloffen, An dem Feſttag 
dieſes Heiligen pfleget erwehnter Stein ir | 
1 
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noch Blut zu fhwigen, welches dem Volk ge⸗ 
zeiget und dom vielen Adelichen Ne: politas 


nern befuchet wird. Hinter dem Altar in 


Diefer Kirchen. iſt eim offenes Loch, welches 


eine gewaltige Hitze bon jich giebt, die vers 


muthlich vom dem Schwefel und Salpeters 
Berg, der gleich einige halbe Stund davon 


lieget, herrüpren mag. Ben diefem Berg, 
wo der Saliter gemachet wird, giebt es fieds 


heiſſe Quellen; um die Hige der Quellen abs 
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zunehmen, tauchteich die Hand ein, und bes 


fande diefelbe alſo heiß, daß ich mir bald die 
Hand verbrennet hätte Nächft dieſem 
Berg ift eine Ebene, allwo der Erdboden, 
fo man einen Stein auf denſelben darnieder 


wirfet, einen fo groffen Widerſchall von fich 


giebet, alö ob ein Donner-Wetter am Him⸗ 
mel wäre: Dies hab ich mit meinen eigenen 
Händen und Ohren probirer , und hierüber 
die wunderfame Hand GOttes nicht aenug 
admiriren können, maſſen mir bey Anhörung 
Diefes feltfamen Donnersdie Haar gen Berg 
au ftehen begunten. 
$. 9. Ferners ift alhier ein Schwerek 
Bad Pizorelli genannt, deſſen Waſſer jicd- 
heiß, und werden in felbem viele Preßvarte, 
befonderd die Krägigegefund. Lumert "as 
Bon ift die Grotta de Cani , oder Hundss 
Grotte, weiche von darum aljo genennet 
worden, weilen die Dunde in derſelben nicht 
D beſre⸗ 


zo Ternfalemifcher Reife 


beftehenfönnen, auf Anweifung meines Füße 
rers machte ich hievon mit einem Hund fols 


gende Prod : dann ich lieſſe feiben Eingangs 


der Grotte rechter Seiten auf die Erden le⸗ 
gen, und ihn feft darnieder halten; worauf | 
der Hund gluͤcklich anfienge zu wimſeln, die | 
Zunge heraus zu ſtreden , über und über zu 
fchwigen, und alle Biere von fich zu ftresfen. 
Nach diefem murde er halbtodter aufdie ans 
gelegene Wieſen geworfen, allwo er fih in 


furzen ganz taumlend zu erheben begunte, 
und wiederum frifch Davon lieffe. In eben 
diefer Grotte machten wir noch eine Prob 
mit zweyen angesündeten Faden. Dann 
die Eigenfchaft diefer Höhle it, daR fie an 
manchen Dertern darinnen Fein Feuer leidet. 
Als wir die eine Fackel rechter Hand über dena. | 
Ort, worauf vorhero der Hund feine Angſt 
ausſtunde, hinwendeten, bliebe felbe ohne 
Anftand brennend da wir aber die andere 
linker Hand hielten, erlofche fie augenblick⸗ 
lich, und ob wir auch gleich dieſelbe zum oͤfte⸗ 
ren anflammeten, uͤber dieſes noch die andere 
Fackel dazu nahmen, ſo erloſchen beyde auf 
einmal zugleich, ohne das irgends von einem 
Wind das mindeſte waͤre zu ſpuͤhren geweſen. 

Was hievon die natürliche Urſach ſeyn mag, 
wußte mir niemand gruͤndlich zu ſagen, folge 
bar überlaffe ich es dem Urtheil der jenigen, 
weishedergisichen Heimlichkeiten der Natur 


meh | 
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mehrer nachzuſinnen ein Belieben tragen. 
Drey Meilen von Puzzuolo tft ein ſiedquel⸗ 
lendes Waſſer, welches (wie mir erzehlet 
wurde) von diefer feltfamen Eigenſchaft ift, 
Das es nur zwey Theil von der hineingethanen 
Sache kochet, deu dritten Theil aber unges 
fotten und ungekochet laffet. Als zum Eye 
empel : von dreyen Eyern fledet e8 nur 
zweye, das eine bleibet frifch, wie man e8 
hinein gegeben bat. In gemeldtem Capuci⸗ 
ner⸗Kloſter zu Puzzuolo iſt auch ein ſchoͤner 
Brunn, der inder Runde dreyßig Schritt, 


und eine ziemliche Tieffe bat, in welchen man 


auf Staffeln hinabſteiget. Der P. Quar- 
dian ,„ der mir dieſe Seltfamfeiten jeigete 
redete mit ganz leiſer Stimme in ein Loch an 
der Mauer, und hieſſe mich vierzehen Schritt 
weit von ihm bey einem ardern Loch in der 
Mauer Achtung haben, allwo mir, ungeache 
tet er ſehr leiferedete, Die Stimme daunoch 
fo ftark als ein Srompeten indie Ohren ſchal⸗ 
lete. Unweit des Capuciner Kloſters wird 
das Gefaͤngnuß gezeiget, in welchem der Bei> 
ige Januarius zur Marter aufbehalten wor. 
den; wie auch die Derter, in welchen unter 
der Regierung des Chriften- Werfolgerd Dios 
cletianidie Löwen umd Tigerthiere, Denen Die 
Chriften zu zerreiffen vorgeworfen wurden, 
ihre Behaltnüfe gehabt. Gegen Puzzuo- 
to uber auf siner — Inſul in Meer Inge 
2 | i 


‚52 Terufalemifcher Reife 
Die ſchoͤne Feftung Baja, allwo vor Zeiten et 
ne Königin, Die mit dem Kayſer Calligula, | 
der zu Puzzuolorefidiret hat, fol gewohn:t, ' 
und von gemeldtem Kayſer begehrt haben, ihr | 
bon gemeldrer Inſul bis nacher Puzzuolo eis 


re 
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ne Bruche bauen zu laſſen, auf welcher ſie zu 


Fuß zu ihm kommen koͤnte. Die Rudera 
bievon feynd noch weit in das Meer hinein 


zu ſeheu⸗ 


$. 10, Die Zeit meines Aufenthalts in | 
Neapoli bekiefe fich auf zwey Monat, und 


Iogirte inder langen und breiten Gaſſen To- 
lete:genannt bey meinem Landsmann An⸗ 


ton Langer einem Glas-Händler aus Boͤh⸗ 
men von Wolfersdorf unweit der Boͤhmi⸗ 
ſchen Leippagebürtig. Allda wurde ich auch 


befannt mit einem reichen Weapolitaner Nas 
mens Jacob Penz, der feiner Profeßion ein 
Fiſch-⸗Haͤndler war, dann fobald als diefer 
von meiner Harpfen hatte reden boren, lieſſe 
er mid) auffuchen,, und machte mir bey mei⸗ 


— — — — 
= ’ 


ner Dahinkunft faft mehr Freud alsmir lieb " 


ware. Er ware damals annoch unverheura⸗ 
tet, als ich aber von Serufalens wiederum 
nacher Neapolis zuruck Fame, fandeich ihm | 
fhonderehliget. Wahrendem meinemzwey 
monatlichen Aufenthalt allda ermwiefe er mir 
viele Gutthaten, ſchafte mirbey meiner Ab⸗ 
reiſe neue Kleidung / und beſchenkte mich 
aunoch mit einem Ducaten, Mittlerweile 
ereigs 
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ereignete ſich die Gelegenheit auf ein Franzoͤ⸗ 
ſiſches Schif, welches nach Malta zu gehen 
fertig war, zu kommen; weflentwegen ih 
mich nach dem Hafen verfügte, der einerder 
berübmteften iſt, und pflegen faft immer zwey 
hundert Schiffe in Bereitfchaft zu liegen, 
allda bedingte ich meine Eunftige Fahrt nach 
Malta , worauf ich einen Ducaten zahlen 


mußte. Weilen aber mit Anfangs des Mos 


nats Aprilig die Neife den Fortgang nehmen 
folte, umd diefe Zeit mehr und mehr berans 
ruckte, hielte ich mich täglich in Bereitſchaft; 


als aber endlich der anderte Tag des Aprilid, - 


der zum Abſeglen beftimmet ware, angebros 
hen iſt, beurfaubte ıdy mich bey meinen 
Sandsleuten umd anderen dafigen guten 
Freunden , begabe mich hiemit in GOttes 
Namen zu Schif. 
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Von der Schiffahrt von Neapoli 
nad) Malta, nebſt der Beſchreibung 
der Inſul Lypara, und der Stadt Scalea, 
wie auch der erlittenen Gefahr auf 
dem Meer. 


§. 1. Achmittag um zwey Uhr den an⸗ 
derten Aprilis ſchiften wir von 
Reapoli aus dem Hafen ab; das Schif ware 


mit Eifen beladen, abe: St. Antonius. 
3 
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Meine Schif- Gefährten waren Baro deBur⸗ 
kana aus Arabien, der vollkommen teutfch 
redete, undeinen Augipurgifchen Studenten 
zum Bedieyten hatte. Ferner ein Malte 
jer-Ritter mit feinem Bedienten, und zehen 
Schif⸗Knechten nebft dem Schif-Eapitain. 
Wir fuhren alfo bis zur Nacht bey gutem 
Winde, da dad Schif zwiſchen zweyen grofs 
fen Felfen durch paßiren mußte. Linkex 
Hand gegen Soñen⸗Aufgang hutten wir das 
efte Land, rechter Hand aber eine fteinigte 
Inſul, auf welcher, wie ich vernahme, ein 
Biſchof ſeyn fol, deffen meifte Einkünfte in 
Wachteln (derer allda gewaltig viele zu finz 
den) beftunden. Won diejer Inſul konte ich 
aber wenig fehen, indeme fchon finftere Rache 
ware, doch erblickten wir auf Derfelben zwey 
Liter, Den anderten Tag ald den dritten 
April hatten wir keinen Wind, weſſentwegen 
das Schif von Morgen an bis zum Abend 
kaum von der Stelle gieng. Den vierten 
hujusentftunde ein graͤuliches Donner⸗Wet⸗ 
ter, und wir befanden uns an dem Calabri⸗ 
ſchen Gebuͤrg. Das Wetter aͤnderte ſich 
aber noch dieſen Tag, und zwey Stund Vor 
Sonnen⸗Untergang entſtunde ein favorabler 
Wind, der uns bis zwanzig Welſche Meilen 
weiter befoͤrderte, welches uns ſammentlich 
nicht wenig erfreuete. Allein die Freude 
dauerte nicht gar lange: Dann nach — 
3 





| 
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ruckgelegter Nacht traffen wir den fünften Az 


prilis, an weichen der erſte Sonntag nach O⸗ 


ſtern einfiele, am eine kleine Inſul, eine halbe 
Stund weit von dem feſten Land, welches ge⸗ 
gen Sonnen⸗Untergang lage, und luſtig ats 
zuſehen ware, indeme Sich allda viele ſchoͤne 
Gebaͤuder, gruͤne Plaͤtze, und auf denen Ber⸗ 
gen hin und her kleine Caſtellen von ferne de⸗ 
nen Augen praͤſentirden, und einen angeneh⸗ 
men Profpect verurfacheten. Der Schif⸗ 
Capitain vermeinte alda anzulanden, und 
etwas von dem geladenen Eifen zu debarqui- 


zen Meil aber uns der Wind die ganze 
Nacht hin und her triebe, daß an das Land 


zu gelangen nicht möglich ware, wurden wir, 
da die Nacht wiederum uber den Hals Fame, 
gendthiget bey der kleinen Inſul Sicherheit 
zu ſuchen, und die Anker allda auszumerfen. 
Die ganze Wacht hindurch tobete das Meer 


- Dergeftalten , dag wir in dem Schif Feine 


Ruhe haben Eonten. Bey anbrechendem 
Morgen des fechften Aprilis wurden die Au— 


ker wieder gehoben in Meinung an das Land 


zu kommen; aber umſonſt, wir mußten we— 
gen der Ungeſtuͤmme des Meers abermal an 
Die Inſul zuruckz dann ſo man mit dem Schif 
on dem Lande hätte anfern wollen, würden 
Die Bellen felbes au dem felfigfen Berg, der 
gegen uber ftunde,angeworfen, und groſſen 
Schaden verurfacher haben. Wir hielten 

D4 ung 
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und Demnach bid gegen Mittags⸗Zeit bey der 
In ſul auf; die Gedanken aber warenannoch 
Rets auf das Land gerichtet / als wir einen 
Mann von oem Lande mit ftarfer Stimme 
auf uns ruffen hörten, welcher und berichtete, 
wie dag wir die Anfuhre verfehlet hätten, und 
fo wir anlanden wolten, müßten wir weiter 
unterwaͤrts in jene Stadt zurud fahren. 
Diefes Zuruffen dienete uns zwar zur guter 
dachricht, vielen aber auch zu groſſem Schroͤ⸗ 
cken: daun der Proviant warebey vielen ſchon 
verzehret, und die Grund-Wellen erhoben 
ſich alfo ftarf, daß cine einzigeim Stand ges 
weſen wäre das Schif umzufiurzen, wann W 
uns GOtt nint behüter bätte. Ich dachte 
bey dieſen änaftigen Umnftänden an die Wors U 
te Davids am 92. Pfalm: Wunderbarlich 
fennd die Wellen des Meerd, aber auch wun⸗ 
derbatlih ift GOtt in der Höhe, deffen haͤt⸗ 
terliche Hand und dannoch der Gefahr ganz» 
lich entledigte; dann obwolen man in groͤſter 
Gefahr viele Meilen zuruck zu ſchiffen genoͤ⸗ 
thiget wurde, ſo kamen wir doch zu Nachts 
zwiſchen zweyen Felſen zum ankern. Folgen⸗ 
den Tag als den ſiebenden Aprilis ſtiegen wir 
an das Land, und von dem Eiſen wurde Dies 
les abgeladen. Der Ortaber hieſſe Porto di 
$. Nicolo , unweitjener Stadt gelegen, wel 
che wir verfehlet hatten. 0 


$, 2% 





J 


das vierte Capitel. 37 
2. Diefe Stadt heiffet Scalea, wohin 
wir und ohne Berzug verfügten um allda uns 
Proviant einzukaufen. Als ich ſamt dem 
- Arabier und feinem Bevienten an die Pforte 
kame, ſahen wir dief:Ibe alfo eng, daß kaum 
zwey Perfonen neben einander bincin paßiren 
fonten. Die Stadt ware Iuftig gegen der 
Mittags » Sonnen anzufehen. Nachdem 
wir uns etwas Brod und Feigen, weil nichts 
anders zu befommen war, eingekauffet hat⸗ 
gen, eıleten wir wiederum zur Stadt hinaus 
in Das allda gelegene Wirthöhaus, allmo wir 
uns jeibften Nudeln kocheten, und einen fehr 
ſchlechten Wein darzu tranfen, hiemit alfo 
auf ſechs Taͤg die erſte Mahlzeit hielten, bey 
welcher wir was warmes genoſſen haben. Ge⸗ 
meldte Stadt Scalea hat keine rechte Gaſſen, 
ſondern nur Schlupf Wege; Liegt auf einem 
hohen dem Meer angelegenen Berg, auf wel⸗ 
em hinauf zu kommen man ſo gewaltig hoch 
zu fteigenhat, daß man nichtö weniger ald eis 
nen Menfchen allda zu wohnen glaubete, In 
erwehntem Wirthshaus hielten wir ung etli- 
che Stunden auf, und nachdeme wir und ein 
‚wenig erfriſchet hatten, begaben wir ung wies 
derum in das Schif zurud. Der Weg das 
bin, wiewohler uberaus fteinigt , ware Doch 
luftig zu geben wegen des fchönen Geſtraͤuchs: 
Dann der ganze Berg ware bon Rosmarin, 
- und anderen dem hiefigen fogenannten ei 
e 
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dels⸗Baum aͤhnlichen Straͤuchern uͤberwach⸗ 


ſen. Zu manchen Zeiten ſoll es allda herum 
nicht gar ſicher ſeyn wegen der Tuͤrken, welche 
oͤfters guszuſteigen, und Menſchen ſamt 
Vieh nebſt allem, was fie erhaſchen koͤnnen, 
zu rauben und zu entfuͤhren pflegen. Deſſent⸗ 
halben ſeynd am vielen Oertern auf denen 
Bergen die Wachten ausgeſetzt, welche das 
Meer beobachten, und die Tuͤrkiſche Schiffe 
obſerviren. 
9.3. Nachdem um Abends alles wiede⸗ 


rum zu Schiffe gieng, und die Nacht in Ruhe 


zugebracht worden, Fame den achten Aprilis 
fruh morgends ein Mann mit einem Mauls 
thier au Das Meer, welcher mich an das Land 


begehrte, und mir die Poft von dem Marcher 


fen, welcher in Scalea das Goubernium und 
funf an Meer dem Könige von Neapoli zuges 
horige Städte zu verwalten hat, uberbradhs 
te, daß ich wiederum nacher Scalea zurud 
kommen folle. Die Urſach deſſen ware, weil 
gemeldter Marchefe vernommen, Daß ich auf 
einem fremden Inſtrument fpielete. Ich 
mußte mich deſſentwegen ohne Bedenken at 
das Land begeben, auf das Maulthier legen, 
und dem Mann, der mie den Mantel fanıt 
der Harpfen truge, mit der anderen Hand 
aber das Maulthier an einem Strice führer 
fe, indie Stadt nachfolgen. Der Marquis 
wohnste aufferder Stadt in einem MN. 

une 





| 


| 
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und ſchoͤnen Schloß, welches einen uͤberaus 
angenehmen Proſpect auf Das Meer hat. 
Bey meiner Ankunft in das Schloß wurde 
ich von denen Bedienten aufs böfiichite be; 
willfommet , und vor Ihro Ercellenz den 
Herm Marquis gefuͤhret, deſſen Titul, den 
er aufAnerfuchen mir eigenhändig gef rieben 
hat, ich allhier beyfuͤge: 
Antonio Maria Spinello , Figlio pri- 
mogenito di $. E. il Sign. Principe 
dellaScalea, Marchefe diMifuracca 
& delSagroRomano Imperio, Gran- 
de diSpagna& Gentilhuomo di Con- 
nuva & efleryizio di S. M. ilRe di 
Neapoli. 


Diefer Herz behielte mich etliche Taͤg auf 


- feinem Schloß, und ich hatte die Ehr ihn ſamt 


feiner Frauen Gemahlin mit meinem weni 
gen Harpfenfählagen divertiren zu Eonnent 


an welchen fie, dieweilen es ihnen etwas frem⸗ 
des geweſen, ein gnädiges Belieben trugen. 


Da ich nun anbey einer outen Verpflegung 
genoſſe, trugeich Erin Bedenken allda einige 
Zeit zu verbleiben, zumglen da ein uͤbles 
Metter dieſe Taͤge uͤber beftändig anhielte, 
daß auf Das Meer zu geben nickt moglich 
war. Der Schif- Patron Fame auch aus 
dem Park zu Dem Marcheie feiner Negotien 

balber, 
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halber, mit dem gienge ich doch den eilften As 


prilis wiederum an den Port zurud, und 
fuhre auf einer Eleinen Barque nad) dem 
Schif in der Meinung, morgends weil fich 
gutes Wetter zeigete, aus dem Port St. Nis 


coloabzufegien. DerHer2 Marchefe ſchenk⸗ 


te mir bey meinem Hinweggehen zwey Zigin, 
die Marchefin aber fügte noch zwey hinzu, 
welches teutichen Geldes bis fiebenzehen Gul⸗ 


den austräget, und Tiefen mich ungerne vom 


fih. Da ich auf dem Schif anlangte, und 
meinen eingefauften Proviant unterfuchte, 
mußte ich wahrnehmen, daß mir faft die 
Helfte deffelben mangelte, Als ich nun deſ⸗ 
fentwegen mich bey dem Schif- Patron bes 
ſchwerete, und fragte, Eamı ich fehr übel an; 
das befte anbey ware, vaß mich der Arabier in 


der Zeit warnete innezubalten : maſſen kei- 


ner aufdenen Schiffen dem andern was nach⸗ 


zufagen fich unterftehen darf; widrigenfalls 


fennd fie capabel einen an den Maft-Baum 


zubinden, und mitdem Waſſer⸗Seil den Ru⸗ 


den fo faftig einzufchmieren, daß man fich 


lange Zeit damit bebelfen fan. Diefe harte 





a 


Prügel-Salbe ſchroͤckte mich auch dermaffen 
ab, Daß ich gerne fill ſchwiege, und aufden 


geftoblenen Probiant veraaffe, 


$. 4. Da num denzwölften Aprilis fruh | 
die Abfahrt vorfich gehen folte, entitunde 


ploͤtzlich ein entfeglicher Sturm auf dem 


meet, 


) das vierte dapitel, 6 
Meer, welcher unfere Abreife wiederum ver⸗ 
zoge. Wir begaben ung demnach wieder an 
das Land, und fkiegen über einen Berg hin⸗ 
auf, hinter welchem ein Feines mit niedrigen 
und rothgededten Häuslein gebautes Dorf 
ware. Allda gedachten wir, weil ed am 
zweyten Sonntag nach Oſtern ware, heilige. 
Meß zu hoͤren, kamen aber zu ſpat. Das 
Kirchlein, worinnender GOttes⸗Dienſt ge⸗ 
halten worden, war fo ſchlecht und klein, daß 
es keiner aͤhnlich geſehen, auſſer daß ein 
Gloͤcklein auf demſelben hienge. In dieſem 
Ort hielten wir und bis gegen den A⸗ 
bend auf, da wir dann wieder auf unſer Schif 
den Ruckmarſch nahmen. Den dreyzehen⸗ 
| den fruh/ weilen noch Fein Wetter ware zum 
| 
| 
| 
| 
| 





Abſchiffen, fo begabe ich mich mit dem Male 
thefer: Savalier, und dem Schif- Patron 
nochmalen nacher Scalea zu oberwehnten 
Her Marchefe, welcher mich wiederum mit 
Freuden aufnahme, und bey ſich zu bleiben 
ermahnete mit Berjicherung : daß er mir 
Gelegenheit mit einem anderen Schif nach 
Malta verfchaffen wolle. Als ich mich num 
zu bleiben nicht weigerte, fo befahle er meine 
Dagage bon dem Schif abzuholen, und ich 
ließ es mir gefallen annoch einige Zeit allda zu 
verharren. Mein bisheriger Schif-Patron 
wolte hiemit_nicht zufrieden ſeyn, er gienge 
ganz verdrieglich wieder nach feinem Schif 
zu⸗ 
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zuruck, und bepielte nicht nur mein ganzes | 


bis nah Malta ausgezahltes Schif: Geld, 


fondern auch meinen Koͤniglichen Neapolita⸗ 


niſchen Paßport. Es ware mir zwar nicht 
ſonderlich viel daran gelegen, maſſen ich von 
dem Herren Marcheſe einen anderen bekom⸗ 
men konte, der mir guten Unterhalt und ſeine 
eigene Tafel vergoͤnnete. Nichts deſtoweni⸗ 
ger ware mir nicht allerdings wohl, weilen 


ich mit dieſen Leuten wenig fprechen Eonte 
und auch nicht wußte, wer Freund oder Feind 


ſeye, befonders da in dieſem Ealabrifpen Sea 
büratäglich die Tuͤrkiſchen Caper zu beforgen 
ſeynd, welche eben wäahrenver Zeit meine 
Dafigen Aufenthalts ein von Neapel nach 





Malta gehendes Schif intercipivet und wege | 


genommen, hatten , indeme fie niemanden 
paßiren laſſen a3 die Franzoſen, Div Engel 
länder und andere, diemitihnen in Tracta⸗ 


ten ſtehen. Mas mich aber anbey immer 


noch troͤſtete, dieß war die Freundlichkeit 


des Marcheſe { und feiner Srau Gemablin, | 
r 


welche mich ſehr gut hielten, und ſehr höflich 
mit mir umgiengen. Ich hielte derowegen 


bis dreyzehen Tag allda aus, bis mich obges 
meldter Her2 Marcheſe in ein Neapolitanis 
ſches nach Malta ordinirtes mit Holz belas | 


denes Schif auf feine eigene Unkoften erpes 


direte. Ehe und bevor ich no unter Sees. 


gel gieng, Fam ein Herz vom einer unweit 
ent⸗ 
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entlegenen Stadt auf Scalea, welcher gut 
reutſch redete, umd mir erzeblete, daß er 
lange Zeit in Wienn gewefen wire, Die 
fer beuehrte, ich möchte mir gefallen laſſen 
einige Zeit bey ibme zu bleiben und mit 


ihm nach feiner Wohuſtatt zur reifen. Al⸗ 


= EN EEE EEE nn — — 





lein dieweilen ich mich erinnerte, wie übel 
ed einem reiſenden Wanderer anftehe, wanu 


er fich feinem Beruf und Endzweck zuwis 


der bald da, bald dorten aufhalter, fomuß: 
te ich mich exeuſiren, und nach. genomme⸗ 
nem Abſchied und gethaner Danffagung 
bey dem Marchefe und feiner Frau Gemah⸗ 
lin mi nah dem Port di S. Nicolo an 
das Meer begeben. Weil es mun abermal 
den ganzen Tag über regnete, fo begabe ich 
mich wicht ſogleich auf das in dem Port lie: 
gende Schif, fondern ich wurde genöthiget 
mich unterdeilen ineiner Hütten unweit bon 
dem Meer aufzuhalten, Diefe Hütten wa⸗ 
ve für Die Maurer erbauet, welche alda ein 
Haus zu bauen anfiengen. Bon diefen uͤ⸗ 
beraus Lofen Burfchen mußte ich viel leiden, 
bis bey anbrechender Nacht fih em Cteins 
metzer meiner annahme, und mit fich in das 


obig gemeldte Dorf gehen hieffe, allwo er 
‚ mich in alldafigen obengemeldten Marcheſe 
. Spinello zugehörigen Haus Koſt fren hielte, 


und ein gutes Nachtlager mir verſchafte. 
Nach zuruckgelegter Nacht verfügte ich mich 
—— 
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an dad Meer, welches mich) von weiten vol⸗ 
ler weiſſen Gänfen zu feyn gedunkte, wels 
ches aber nichts anders ware,alsder Schaum, 
deme die Mellen verurjachen , wann das 
Meer, wie ed damals ware, etwas uns 
ruhig if. 

). 5. Den fechd und zwanzigften Tag 
Aprilid giengen wir fruh morgens unter 
Seegel, und ſchiffeten über vierzig Welſche 
Meiten zuruck, bis wir endlich zwiſchen zwey⸗ 
en Felſen anlaͤndeten. Der Ort bieffe Por- 
to frofco , allwo wir eine Eleine Capelle 
nebſt einem fchlehten Wirthshaus unten 
an einem Berg, auf dem Berge oben eine 
Wacht antraffen. Alda mußten wir des 
fortwährig anhaltenden ungeftimmen Wet— 
ter halber zwanzig Täg ſtille iegen. Waͤh⸗ 
render Zeit gienge ich zum öftern in dem | 
Inftigen Gefträuche fpagiren , wurde aber 
gewarnet mich von denen Scorpionen , Die 
allda haufig zu finden, in Abt zu nes 
men. Es lieffen auch innerhalb Dieier 
zwanzig Sägen viele andere Schif und Fas 
Inden ihre Sicherheit zu ſuchen in dem 
Port ein, tbeild wegen den ungeftimmen 
Wetter, theils der auf dem Meer herum 
ftreiffenden Türken halber, welche lich uns 
gefehr zwey Meilen von dannen harten fer 
ben laſſen. Wie dann auch wuͤrklich Zeit 
unfers Aufenthalts in Porto fıelco ein | 

Schif 








| 


Schif unweit Scalea ware in Grund gez 
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ſchoſſen worden , von welchem wir nachges 
hends im vorbey Paßiren die Stuͤcke, wel—⸗ 
che auf dem Meer bin und her zerſtreuet la— 
gen, antraffen, und diefelbe in unfer Schif 
zufammen auffiengen. Den fechszehenden 
Maji ald an dem Felt des beiligen Johan⸗ 
nid Nepomuceni , welches auf den Sonn⸗ 


tag vor Pfingften einfiele, fegleten wir wie 


derum bon Porto frefco ab , hatten aber 
Durch ganze acht Taͤg feinen aunftigen WMind, 
bis endlich am heiligen Pfingſt⸗Tag ung der 
Mind fo weit forttriede, daß wir den feu— 
eripeyenden an dem Meer Tiegenden Berg 
Strumbulo genannt erfeben haben. Die er 
Berg bricht fo hauffiges Feuer, Rauch und 
Dampf heraus , Daß mir in diefer Nacht 
und den folgenden Sag ihn eilfma! mit fo 
groffem Getoͤß und Krachen das Feuer aus⸗ 
werfen fahen , als wann ein gemaltıges 
DonnersMetter entſtehete. Ungeachtet 
wir aber das Feuer des Bergs vor Augen 
hatten, fo waren wir dannoch hoch fo weit 


von felden entfernet, daß man die ganze 
Nacht, , und den darauf folgenden Tag zu 
fahren hatte, ebe wir demſelben nahe kamen, 


welches zur Sonnen⸗Unfergang erſtlich ges 
ſchahe. Der Strumbulo bliebe rechter Hand 
gegen Sonnen: Untergang , unfere Gedan— 
ten aber waren mit dem Schif gegen Mite 

E tag 
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tag auf dem Faro di Meffina, welches eine l 
Meer-Enge zwifchen dem Calabriichen Ge⸗ 
burg und der Inſul Sicilien iſt, gerichtet. 
Die ganze heilige Pfinaft- Tag hindurch 
hatten mir faft gar einen Wind. Am drit- 
ten Sefttag aber eutſtunde von dem Cala⸗ 
brifchen Gebürge her , welches wir linker 
Hand hatten , ein entfeglicher Sturm 
Mind, der und in die augenfcheinliche Ge⸗ 
fahr, de3 Lntergangs feste. Die Melle 
beftürmeten die eine Seite des Schifs auf! 
das allergewaltigfte, und fchienen ung eine | 
ganzlihe Umftürzung anzudrohen 5 wir 
wurden von dem in das Schif ſich ſchla⸗ 
genden Waſſer alfo naß, als ob wir —* 
einen Platz-Regen waren gebadet worden. | 
Kurz zu fagen : das Schif fhiene alle Au⸗ 
genblid zu Grund zu gehen. Sch bereitete 
mich auch würflich fo gut als ich vermoch- | 
te, und die angſtvollen Ümſtaͤnde geftatteten, 
zum Tod. Ben anhaltender Gefahr hatte 
ich fünf Roſenkraͤnze abgebettet, ohne faſt 
zu wiffen, was ich gebettet; woraus ich ab⸗ 
nehmen konte, wie ubel es um die jenige' 
ftehe , welche Gutes zu thun bis in die To⸗ 
des⸗Stund verſchieben. Dann wann man 
auch alsdann gerne wolte, ſo geſtattet es 
die Forcht und die Aengſtigkeiten nicht. 
Aber der liebe GOtt entledigte mich der 
groſſen Forcht hiedurch, daß er — 
erei⸗ 





das vierte Capitel. 67 


bereitung zum Tod in einen fanften Schlaf 
berwandelte 53 dann ich ware mit einem 
Mort in der groffen Angſt eingefchlaffen. 
Als ich aber Morgens erwachte , befunden 
wir und unweit einer Inſul, hatten aber 
fo ftarfe Grund- Wellen, daß wir nach vie— 
ler Muͤhe und gehabter Arbeit erftlich zur 
Mittags⸗Zeit an der Inſul zu laͤnden kamen. 
8. 6. Die vorige Nacht hatten wir durch 
den Sturm achtzig Welſche Meilen zuruck 
geleget, die Inſul, an welcher wir angelaͤn⸗ 
det, hieſſe Lipara, und iſt vor Zeiten der 
uten Waffen halber, welche allda geſchmie⸗ 
et worden, beruͤhmt geweſen. Jetzt iſt 
eine kleine Feſtung allda, weiche den Na⸗ 
men von der Inſul fuͤhret. Die Inſul iſt 
ſchoͤn und luſtig anzuſehen, indeme dieſelbe 
ſchoͤn angebauet iſt, und mit unterſchiedli⸗ 
chen guten Fruͤchten pranget. Mein Quar⸗ 


tier nahme ich bey denen P. P. Franciſca⸗ 


nern, welche allda ein Kloſter haben, wo 
mich der P. Quardian ganz freundlich auf⸗ 
nahme. Der Capitain auf der Feſtung 
war ein gebohrner Teutſcher, dieſer lude 
mich zu ſich zum Mittagmahl, und bezeig— 
te gegen mir viele Hoflichkeit. Er erzehlete 
mir die Denkwuͤrdigkeiten der Inſul, bes 
fonders die Wunderthaten, welche der heili⸗ 
# Apoftel Bartholomäus allda gewuͤrket 
at. Dieſer heilige Apoftel fol} Die erfte 
€2 Frucht 
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Frucht auch dahin gebracht haben, fintemas 
len die Inſul mehrentheils unfruchtbar und 
porhero brennend geweſen. Dahero ges 
dachter heiliger Apoſtel den brennenden 
Theil von der Inſul abgefondert hat, und 
aus einer Inſul zwey gemacht, wobon der 
abgefünderte Theil Vulcano heiſſet, und 
gegen Lipara über lieget, Diefe SSufulVul- 
cano brennefunter der Erden fort und fort, 
man fiehet aber Doch Fein Feuer , fondern 
bioß einen ftarfen Rauch und den Schwefel/ ' 
welchen fie von fich giebet. In der Haupt⸗ 
Kirchen zu Lipara wurde mir ein ſchoͤnes Re 
liquiarium von dem Leib des heiligen Bars 
tholomaͤi zu Eurffen gegeben, nebfteinemfchos 
nen Partieul des heiligen Creutzes, auch von 
daſigen Landes⸗Patron dem heiligen Erom. 
Es ift auch ein warmes Bad allda, welches 
für viele boͤſe Krankheiten dienlich ift. 
Nachdem wir uns bis den drey und zwan⸗ 
zigften Maji in Lipara aufgehalten haben, 
begaben wir uns an den Samftag vor dem 
Feſt der heiligſten Drenfaltigfeit wieder zu 
Schif. Anden hohen Fefttag felbiten tries 
be uns der Sturm: Wind achtzig MWelfche 
Meilen zuruck, Sieilien aber bliebe ung 
ſtets rechter Hand. Die Darauf folgende 
Nacht ſtunde unſer Schif aus Mangel des 
Minds ganz und gar till, gelangeten aber 
Doch des Morgens sin bey einen entitandee 
nen 
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nen Luͤftlein in dem Faro di Meflina. Raum 
-Datten wir die Meer- Enge erreicher , fo 


ante gahlings wiederum ein fo heftiger Cous 
rent, odır Sturm⸗Wind entgegen , daß 
wir aleich die Anker in Bereitichaft halten 
mußten. Ungeachtet wir und des Vor⸗ 
tpeils bedienten , Daß wir bald gegen Cala- 
brien, bald aegen Sicilien auf dem Faro 
um nirgends angeworfen zu werden , bin 
und her creugeten , wurden wir dannoch 
nach der Weittags- Zeit genoͤhiget in Cala⸗ 
brien bey der Stadt Rhegio anzuländen. 
‚$.7. Die Stadt Rhegium ift groß und 
ſchoͤn, und hat zum Wahrzeichen vier Tod⸗ 
ten⸗Koͤpfe über dem Thor. Es ift ein Erz⸗ 
Biftum, und berfchiedene Klofter allda. 
Zwey Francifcaner holeten mic) aus Dem 
Hafen in ihr Klofter ab, in welchem ich über; 
nachtete. Was fonften allda ſchoͤnes zu fer 
ben, und was ſchoͤne Gewächfe alda zu 
finden ſeynd, wurde zu befchreiben vielen 
Plas erfordern. Der heilige Apoftel Pau⸗ 
lus ift auch in dieſer Stadt gemwefen , und 


dat alda das Evangelium geprediget, wie 
in denen Gefchichten der Apofteln zu lefen. 


Es ift noch eine andere Stadt Reggio in 
Italien zwifhen Parma und Modena. 
Diefed Reggio aber lieget am Ende Sta: 
liens in Calabrien gegen Sicilien uber. 


Den fieben und zwanzigften Maji als den 


D3 Zag 
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Tag vor dem Feſt SS. ‚Corporis Chriſti 
fchiffeten wir in aller Srube von Neggio ab. 
Anfangs war der Wind fo contrair , daR 
unfer Schif kaum von der Stelle gieng; in 
Furzen lieſſe fih uberdiemaffen groſſe Dels 
phinen fehen, deren einer über drey Klaftern 
von dem Wafler in die Hohe fprang. Die: 
fe Waffer-Thiere pflegen, wie ich fchon ges 
meldet, gemeiniglich ungeftummes Wetter 
anzudeuten, welches Damalen accuraf zufra- 
fe. Damm kaum hatten wir das Calabris 
fhe Gebuͤrg verlaffen , fo erbube fih ein 
Sturm Wind’ welcher ung aber zum guten 
war, indeme vermittelſt deffelben das Schif 
fo ſchnell als ein Vogel im der Luft fort⸗ 
gienge. Allein gegen dem Abend begunte 
der Sturm gefährlich zu werden , weſſent⸗ 
wegen wie Sicherheit halber zwiſchen Bers 
gen in Sicilien unweit ded Bergd Etna 
anländen, und allda die Nacht hindurch 
ftille liegen mußten. Seit unferer Abreis 
von Neapolis hatten wir an feinem Spnn- 
oder Fefttag eine heilige Meß gehüret,den fol- 
genden Sag ald am hoben Felt SS. Corpo- 
ris Chrifti gienge e8 und abermal nicht an⸗ 
ders, fondern wir waren genöthiget daſſelbe 
wiederum ohne GOttes⸗Dienſt zu zubrin⸗ 
gen, Diefen Tag fuhren wir aus dieſer 
Nachts⸗Station ab, und hatten Sicilien 
allzeit rechter Hand, welches ums einen * 
er⸗ 





Ken 
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vergleichlich ſchoͤnen Proſpect gabe, maſſen 
wir die ſchoͤnſten gruͤnen und ebenen Felder 
nebſt ſchoͤnen Staͤdten und Feſtungen vor 
Augen hatten, inſonderheit gab die Stadt 
Catana unweit des fenerfpeyenden Berge 
Ztna der Inſul ein prächtiges Anſehen. 
Aus dieſer Stadt ift die heilige Jungfrau 
und Martyrin Agatha gehürtig gewefen, 
aud) alda unter dem Kayfer Decio gemar⸗ 
tert worden. Den Berg Atna anbelatts 
gend, ungeachtet er inmwendig ſtets breit 
net, wie aus dem heraus fleigenden Rauch 
und Dampf abzunehmen, ia auch zumeilen 
mit Feuer Ausmwerfen groffen Schaden vers 
urſachet, fo ift Doch allezeit Schnee auf 
demfelben vorhanden , welcher von dar bis 
nacher Malta verfuhret, und alldorten an 
ftatt des Eifes zur Erfrifhung verſchiede⸗ 
nes Getränfs gebrauchet wird. Er wird 
Auch ein Rauchfangder Holen genennet, und 
ift der höchfte Berg in ganz Sicilien. Es 
werden auf der Hohe dieſes Bergs auch 
Brunnen gefunden , wovon das Waſſer a⸗ 


ber alſo heiß, daß es alles in einem Augen 


blick kochet. Ubrigens hat die Inſul fo 
fruchtbaren Boden, daß ſie vor Alters die 
Scheuer von Italien genennet iſt worden. 
Annoch dieſe Nacht wurde das Wetter ſo 
paſſable, daß wir Sicilien auſſer Geſicht 
verlohren, und ey Reife gluͤclich er 

3 etz⸗ 
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festem. Den neun und zwanziaſten Maji 
Morgens jahen wir nichts als, Himmel und 
Waſſer, meilen fih der Wind gegen Abend 
etwas befferte, befamen wir gegen der Mit- 
t0g8 = Seiten Die Suful Malta ein wenig 
zu Gefiht. Den dreyßigſten Mari muß— 
ten sich die Knechte auf das angehängte Eleis 
ne Schif begeben , und fo ſtark arbeiten, 
Daß wir gegen sehen Uhr Mittags Malta 
erreicheten. Es Fame aber ehe, ald wir in 
dem Hafen einlieffen , eine Felucke entges 
gen mit einigen Leuten, die unfer Schif uns 
terfuchten , uns um unfer Vatterland bes 
fragten, und aller die ih im Schif befan— 
den, Namen auffchrieben. 


Das fünfte Capitel, 


Non der Inſul Malta, und der- 
felben Merkwuͤrdigkeiten. 


6,1. Ch gelangte alfo den dreyßigſten 

>> Maii durch Die Huͤlf GOttes in 
der Melt berühmten Anful Malta an, 
Die Haupt: Stadt und Feſtung der Inſul 
ift Valleta. Sie hat den Namen von Jo- 
anne de Vallete dent Groß Meifter des 
Malteier Ordins/ der fie erbauet hat. Sie 
hat in die zwey taufend Häufer nach Mors 
genlaͤndiſcher Art mit ſlachen Dächern, iſt 
ſehr feſt; weit umd breit ſiehet man na 

a 


das fünfte Capitel, 73 


als die erftaunlichften Schanzen , Mauren 
und Sräben. Die fhone Ordnung, Ziers 
de und Eoftbarkeit der Kirchen, Klöfter und 
Pallaͤſte ift alfo befchaffen, daB an der Nas 
tur nichts ermangelt , an der Kunft aber 
nichts Hermachläßiget worden. Der Bo⸗ 
den der Inſul ſcheiuet zwar nicht fruchtbar 
zu fenn , maflen diefelbe wie wohl eben, 
Doch jehr feinigt , denen Winden und der 
Hit unterworfen iftz es giebt weder Schnee 
noch Eis Darinnen. Wegen Mangel des 
Holzes hat es auffer der Stadt Walleta 
gar niedrige Häufer , und die Innwohner 
brennen duͤrre Difteln, und gedörrten Ochs 
fen: oder Kuͤh⸗Miſt. Nichts deſtoweniger 
mangelt es nicht an unterfchiedlichen Früchs 
ten: ald Mandeln, Pommeranzen, Lemo⸗ 
nien und Dliven-Baumern , es wird auch 
Baumwoll, SGerften und Kümmel gebau: 
et , wiewohlen die Sonnen⸗-Hitze alldorten 
dermaſſen groß ift, daß ein ungewohnter 
kaum beftehen Fan, und unmöglich zu feyn 
permeinet, daß einige Früchten allda wachfen 
koͤnnen. An der Seiten gegen Norden bat 


es kein Waſſer, gegen Weſten aber einen 


groſſen Flug allda, maſſen die Gräben ver 
Feftung von einer Seiten mit Waſſer mohl 
verfehen ſeynd. Beſagte Gräben aber feynd 
fo tiefe dag man nicht möglich zu feyn ver⸗ 
meinte, daß ein Feind allda an 

oͤnte / 
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koͤnte, es ift auch Feine Wacht ande. Ger 
gen Norden hingegen ift fie mit unzahlbas 
ren aroß und kleinen Gefchus verfehen. Das 
Brod kommet meiftentheils aus Sicilien 
dahin, die Sicilianer muͤſſen jaͤhrlich ſechs 
und dreyſig tauſend Strich Getraid in 
ſchon ausgemachten Preis nebſt andern das 
bin liefern. Bey meiner Ankunft auf der 
Inſul Eehrete ich bey denen Wohl-Ehrwürs 
digen P.P. Sranciicanern ein, wurde aber 
gleich Nachmittags in das fuͤrnehme Hps 
fpital, welches alle Tag zu Verpflegung der 
Kranken und Reifenden zwey und ein halb 
Pfund Goldes Einkünften haben fol, ans 
recommendiret. Den fechften Junii hatte 
ich) einen jahrlich gewöhnlichen Beicht: age: 
weilen ich num auch ſchon, ganzer drey Mos 
nat lang nicht Gelegenheit gehabt zu beich⸗ 
ten , fo fragte ich nach einem teutfchen 
Priefter , und erfuhre endlich einen, den 
man Fra Honorat nennete; bey Diefem 
legte ich meine Beicht ab in einer Kirchen 
St. Eatharind, welche gleich am feine Woh⸗ 
nung angebauet war 5; im diefer Kirchen 
wird von dem Leib gemeldter heiligen Jung⸗ 
frau und Martyrin Catharind ein Finger 
von der rechten Hand famt dem Ning auf- 
behalten. Man kan denfelben aber ſchwer 
zu feben bekommen, indeme er unter drey 
| Schluͤſ⸗ 





| 
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| Schluͤſſeln, deren keiner ohne den andern aufs 


ſchlieſſet, pfleget verwahret zu werden. 

9. 2, Obgemeldter Priefter , den man 
Fra Honorat nennete, ware zwar ein Mal: 
teſer von Geburt, er hatte aber in Teutſch⸗ 
Land in der Stadt Würzburg viele Jahren 
ſtudiret, weffentwegen er auch gut teutfch 
gebete, Als ich bey ihm meine Andacht 
verrichtet hatte, und mich wiederum in dad 
Hofpital verfügen wolte , fo bieffe er mich 
bey fich bleiben, entlieffe mich auch Feined- 
wegs, ſondern ich mußte bey ihm verhar⸗ 
ven. Er erwiefe mir Diele Gutthaten, und 
hielte mich Koſtfrey; durch ihn bekam ich 
auch Srlegenheit mich auf der Juſul einiz 
germaflen umzufehen. Dann er ftellte eine 
Spasierfahrt am nach) einen Fleinen Ort 
Cazal Zorrico genannt , allwo feine Freund⸗ 
Schaft fich wohnbaft befande. Ich fuhre mit 
der Schweiter des Patris FraHonorat , nebft 
ihren zweyen Söhnen, deren einer Geiftlich 
ware, auf einem mit zwey Mädern verſehe⸗ 
nen Wagen , maflen in der ganzen Inſul 


fein Wagen von vier Rädern anzutreffen 


ift. Als wir eine viertel Stund vor Die Fe; 
ftung hinaus Eamen, fabe man einen Denen 


Freythöfen der Juden aͤhnlichen Ort, allwo 
die Gefangene Tuͤrken ihre Andachts-Cere⸗ 


monien zu halten pflegen. Ferner fuhre man 
durch lauter Mauern, und gelangten — 
en 
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Abend auf einen Juftigen Ort Cazal Lucca 
genannt, allwo eine wunderfchone Kirch 
des heiligen Andreä zu fehen. In Cazal 
Zorrico trafen wir zum Ave Maria⸗Laͤuten 
ein bey denen Freunden des gemeldten Fra 
Honorat , fie batten eine überaus luſtige 
Wohnung, aus welder man fih weit und | 
breit umzufehen Plas hatte. An dem Haw 
fe war ein fihoner Garten, worinnen viele 
feltfame Gewaͤchſe fich befinden , und unter | 
andern eine Gattung jener Bilaͤtter, mit wel 
chen fi Adam und Eva nach begangener 
Suͤnd follen bedecket haben ; welde Blaͤt— 
ter zwar auch fehon hier in Boͤhmen in denen 
Hererſchaftlichen Gärten anzutreffen fennd. ' 
Wir hielten ung etliche Zaͤg allda auf, und die | 
Freunde des Patris machten unsfommentlih 
allerhand Dlaifir, wiedann die ganze Fantilie 
auch brave und gute Leute wareıt. ; 
$- 3. Diefer Tagen führe Ich mit ger 
meldtem Pater vonCazalZorrico nadherCit- 
taVecchia, auf Teutſch: Alt⸗Stadt. Ach 
haͤtte zwar lieber zu Fuß gehen als fahren 
wollen, indeme der Weg ſehr ſteinigt und 
zum fahren ſehr incomode iſt, allein die Groͤſ⸗ 
fe der Sonnen⸗Hitze lieſſe es nicht zu. Dann 
es iſt zuweilen eine ſolche Hitze, daß kaum zu 
beſtehen, wie mir auch kurz zuvor, als ich auf 
dem Haus zu Cazal Zorrico mich umzuſe⸗ 
ben, an der Sonnen ſtunde, eine Ohnmacht 
zugien⸗ 
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zugienge , umd ich mich nieder zu legen ges 

nörhiget wurde. Mon kan ganz leicht hefz 

tiger Hitze halber eine Krankheit bekommen. 
Ju Citta Vecchia „ welches eine Eleine mit 
Wallen, Pafteyen und Gräben auf das befte 
fortificirte Stadt iſt, empfiengen uns die 
Geiftliche überaus hoͤſlich, und fuͤhreten ung 

auf Begehren inihre Kirche der Mutter GOt⸗ 
ted. Bey dem Eingang der Kirchen eroͤf⸗ 
nete der Pater Prior ein eifernes, Gegitter 
in der Hohe, und zeigere und einegrofje Nez 
liquien von dem Arm des Heiligen Apoſtels 
Pauli, welches in einem ganz aoldenen Ge⸗ 
faß eingefaffet war. Nebſt deme wiefen fie 
uns ein treflich ſchoͤn gearbeitetes Erucifir- 
Bild, welches Papft Paulus der Anderte in 

feinem Zimmer verehret, und in Diefe Kirchen 
geſchenket hat, nebit feinem Contrefait, das 
allda zu feben iſt. Bey dem groffen Altar 
zur linken Hand war ein überaus ſchoͤnes Ge⸗ 
maͤhl, welches den heiligen Apoftel Paulum 

vorftellete , wie er bey einem alten Heiden 
Publio mit Namen eingefehret, ihn famt den 
Seinigen zum Ehriftlihen Glauben befehret 
und deſſen Sohn Publium zum Biſchof ors 
dinivet bat. Mir fliegen fodann in eine 
‚Gruft Dinab, alwo die Wohnung zu fehen 
war, in welcher fich der heilige Paulus auf⸗ 
gehalten ; jintemalen diefe Kirchen an eben 
dem jenigen Ort ſtehet, allwo des —— 
alten 
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alten Publii Haus geftanden it. Mechter | 
Hand des Altars zeinete ein anderes kunſt⸗ 
reiches Gemähl, den Marter⸗Tod des jungen " 
heiligen Biſchof Publii vorftistend, welcher 7 
su Adena in der Levante des Glaubens | 
halber von denen Löwen iſt zerriffen worden. " 
In gemeldter Gruft foll die Erde oft ausge⸗ 
graben, und vieleSchiffe voll ſchon weggefuͤh⸗ 
ret worden feyn, o hne daß fie jemals abnime, " 
ſondern die Gruft feye allzeit in vorige Stanz " 
de. Rab Befihtigung der Gruft und der 
Kirchen führte man uns durch einen Garten " 
in eine Felſen-Hoͤhle, welche eine Etiegen | 
unter die Erden hinab entdedte. Als wir ! 
Binunter kamen, fabe man alles untergras 
ben, und lauter Höhlen. In diefen Höhlen ' 
ſollen ſich die Juden und Heiden vor Forcht | 
des in der Inſul ſchon angewachfenen Chris 
ſtenthums aufaehalten und verborgen haben, | 
Es waren auch noch allda alte Hand: Mühlen " 
vorhanden , und ein Heidnifcher Tempel un⸗ 
terder Erden. Aus Diefen Cryptis giengen 
wir wieder hinauf in eine an die vorige ans 
gebaute Kirche zu St. Paulo , welche auch 
ein herzliches und ſchoͤnes Gebaͤuiſt. Eines 
ſtarken Stein⸗Wurfs weit von diefer Kirchen 
ift ein lag, worauf eine aroffe von Marmor 
ausgehauene Statue des heiligen Pauli mit 
einer Schlangen ben denen Fuͤſſen zu ſehen ift, 
zur Gedaͤchtnuß, daß auf eben dieſem Ort * 
14} 
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fer heilige Apoftel denen Heiden geprediget, 
und eine Schlange, die ihm fchaden wollen, 
ind Feuer geworfen hat; wie in denen Apo⸗ 
ftolifchen Geſchichten am 28. Cap. zulefen ift. 
Es foll auch gemeldter heiliger Apoftel alles 
Bene Ungesiffer aus der Inſul vertrie⸗ 

ben haben, wie dann bis auf den heutigen 


Tag allda kein giftiger Wurm anzutreffen iſt, 


die kleinen Eidaxen ausgenommen, welche 
in dieſen Laͤndern haͤuffig zu ſinden ſeynd, dem 


Menſchen aber nicht ſchaden. Durch dieſe 
| wunderthaͤtige Abſchaffung deren Schlangen, 
die zu damalen uͤberaus haͤufig, und denen 


Innwohnern hoͤchſt ſchaͤdlich geweſen, haben 
ſich viele Heiden zum Chriſtlichen Glauben 
bewegen laſſen, und noch zu dato wachſen all⸗ 
da Schlangen⸗Zungen in denen Felſen, wel⸗ 
che die Wuͤrkung haben, daß demjenigen, 
der ſelbe bey ſich nun Fein Schlangen 


Bih oder Gift ſchaden kan. 


9 4 Nachdeme wir dieſe Antiquitäten 


 fattfam in Augenſchein genommen hatten, 


führte uns der Pater Sub: ‚Prior in das Res 
fectorium, allwo er ung eine Collation aufs 
tragen lieffe, mir aber zur Gedächtnuß eine 


dergleichen gewachfene Schlangen » Zunge 


mittheilete. Als wir die Collation genoms 
men, und und einigermaffen erfrifchet hats 
ten, begaben wir und wiederum auf die 
Ruf Meife nacher Valleta ohne mehr * 

er 
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cher Cafal Zorrico zu gehen. Unterwegs 
‚hatten wir von allen Seiten den fchönften 
Proſpeet, welchen die weilte Mauern und 
die zwiſchen felben empor tragende Bäumer 
gleichſam melirter in die Augen fvielen, wor⸗ 
unter hin und ber ſchoͤne Städtlein und 
Dörfer, deren ſechzig auf der Inſul feynd, 
und Caſals genenner werden, mit alten, doch 
mehrentheils Eoftbaren Kirchen ein prächtis 
ges Anfehen verurfachen. Bey meiner Zus 
ruciunft naher Valleta nahme ich den 
MeersHafen in genauern Augenfchein, und 
ſahe, Daß gleichſam fünf Hafen nahe bey ein» 
ander ſeynd, zwifchen zwenen Derfelben lies 
get ein Schloß oder Eaftell auf einem Fel⸗ 
fen von Natur und Kunft auf das beſte befes 
fliget / wiewolen die ganze Inſul billig eine 
Feſtung mag genennet werden. Mein Ber: 
bleiben auf der Inſul beloffe fich auf ſechs und 
zwanzig Taͤg, und batte mein Quartier big 
zur Abfahrt bey oft genannten P. FraHono- 
rat , durch weichen ich auch Gelegenheit bes 
fam bey etlichen Zeutfchen Eavaliers bes 
kannt zu werden; als da waren: die Grafen 
von Lamberg, Herberftein,; Harzfeid, und 
Truchſeß, welche mir als einem Teutſchen 
die Gnade thaten, mich an ihrer Tafel eſſen 
zu laſſen, waͤhrenden Eſſen mich auch um ein 
und andere Sachen befragten, wie ich hin 
gekommen bin, und wie es dermalen in 

Teutſch⸗ 
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Seutſchland zugehe. Da warein Sraf bon 
Lamberg ein fehr demuͤthiger Hera fowohlben. 
der Bedienung der Kranken in obbemeldtem 
Hofpital, wie auch gegen denen Reiſenden⸗ 
Ein Cavalter Straſoldi gebuͤrtig von Goͤrz 
hat ehr vieles bey der Gefangenſchaft der 
Tuͤrken erlitten, iſt auch Edel-Knab bey dem 
hochieligen Rayfer Carolus dem Sechiten ger 


weſen: Man bat eine fchöne Sittfamfeit - 


und Gelaſſenheit von ihnen koͤnnen abneh⸗ 
men, es bat mich auch der Her: Inquiſitor 
Durch einen Francifcaner laſſen auffuchen mit 
meiner Harpfen , Diefer Dat mir zwey Zigin 
geſchenket. 

§. 5. Waͤhrenden Aufenthalt in Malta 


fiele auch das Jahr⸗-Gedaͤchtnuß ein der 


glücklichen Entdefung jener Confpiration, 
welche verfloſſenes Jahr die Türkifhen Sela⸗ 
ven und Gefangene Derratberifcher Weiſe uns 
ternommen haben. Es batten nemlich Die 
gefangene Zurfen befhlofen den Große 
Meifter famt denen Rittern und Soldas 
ten nach und nach mit Gift heimlich hiuzu⸗ 
richten, und, Diemeilen dergleichen Sclaven 


viel, den gemeinen Mann niederzumanen, 


wie auch fich der Veſtung ſelbſt zu bemächtis 
gen. Allein GOtt der Allmaͤchtige Hat ihre 
Anſchlaͤge laſſen zu Waſſer werden, maſſen 
die Conſpiration iſt entdecket worden, 


F Das 
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Das ſechſte Capiteil. | 
Reis won Malta nach Rhodus, | 
nebft Eurzer Befchreibung der Stadt ” 
.. Rhodus, undder aldavorgefallenen | 

Begebenheiten. | 

$ 1. En ſechs und zwanzigften Sunii 
| wurde ich zu Malta aufein Frans 7 
zöfifches mwohlgebautes Schif St. Sofeph | 
einbarquiret. Meine Zahlung vor Die 
Schiffahrt dahin beftunde in zwey Zigin | 
und neun Dornes, unferd teutſchen Geldes 
eilf Gulden , fünf und zwanzig Kreuger. | 
Der Schif- Patron ware gefinnet nad) der 
Levante auf die Inſul Cypern zu gehen, das 
hero wir unsauf zwanzig Tag mit Proviant 
verſehen hatten, maſſen don Malta bis naher 
Cypern fiebenhundert, Italiaͤniſche Meilen, 
welche zweyhundert fuͤnf und zwanzig teut⸗ 
fhe ausmachen, gerechnet werden. Meine 
Reis⸗Gefaͤhrten waren nebft denen Schifleus | 


ten drey Maroniten , ein Carmeliter und 9 


zwar der jenige, dermit mir von Nom aus 4 
nacher Citta Vecchia reifete , anjego aber. A 


von Venedig nacher Malta Fommen ware. 4 


Der Koch auf den Schif wußte vieled von | 


dem Kriegin Böhmen zu erzehlen, maffener A 


mit der Franzöfifchen Armee ın Prag geſtan⸗ 
den hatte, Mit denen obbeſagten drey Ma⸗ 
ronie 
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roniten führete ich währender Zeit der Schifs 
fahrtſmeine Zafel. Der eine hatte ſchon ganz 
graue Haar und drey und ſiebenzig Jahr ſei⸗ 
nes Alters auf ſich; ungeacht deſſen biſſe er 
bey dem Mittagmahl die Pferſings⸗Koͤrner 
ohne Beſchwernuß auf Die Maroniten 
ſeynd Chriſten, welche auf und um dem Berg 
Libano wohnen. Vor Alters waren fie in 
zwey Theil abgetheilet < Die eine hieſſen wie 
noch anjetzo Maroniten, Die andere aber 
Druſii. Erwehnte Maroniten feynd aus un⸗ 
terſchiedlichen Nationen Anfangs zuſammen 
gekommen, und haben den Namen von einem 
Ketzer Maron mit Namen, der aus eis 
ner Thraciſchen Stadt Maronea gebuͤrtig 
geweſen, deſſen Lehr ſie angehangen. Sie 
wurden vor Zeiten Chriſten de la Cintura, 
das iſt: Guͤrtel⸗Chriſten genennet, weil ſie 
mit breiten Gürtelumgürtet daher giengen, 
Die Drufii aber ftammten erftlich vom der 
Franzoͤſiſchen Nation und anderen Europaͤi⸗ 
chen Ehriften, welche mit denn Herzogen Go⸗ 
Defrido von Bulkion ind gelobte Land gekom⸗ 
men ift, jedannoch nachdem auch das gelobte 
Land verlohren gegangen , und daraus die 
Chriſten vertrieben worden, nicht haben koͤn⸗ 
nenverdrungen werden,weilen fie fich zur Zeit 
‚I der Ehriftlichen Regierung auf denen Bergen 
‚F2ibani , der in der Länge und Breite viele 
I Mmeilendat, und mit kanal engen Zugäns 
gen 
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gen fo verwahret ift, daß man ihnen nicht 
beyfommen Ean ſchon feft gefeget hatten. 
Sie warendahero immer frey, und hatten ih⸗ 
re eigene Obrigkeit , fonten auch von denen 
Aegyptiſchen Soldaten nicht überwunden 
werden. Nachdem auch die Soldaten von 
dem Tuͤrkiſchen Kayſer überwunden worden, 
und ſich die Tuͤrken ſo dann an die Maroniten 
gemacht, ſo haben ſie dannoch nichts ausrich⸗ 
ten koͤnnen; wie ſie dann auch im Jahr 
EHrifti 1544. mit anderthalb hunderttau⸗ 
fend Mann wider-Diefelbe fennd ausgezogen, 
Davon aber- fechzigtaufend Mann verlohren 
haben, und nad) dreyen Monaten unvers 
richteter Sach feynd fie wiederum abgezogen, 
Beyder Partheyen, ſo wohl des Drufii , als 
der anderen Maroniten Religion ware vo 

dieſem einerley, bis Anno 1581. ihr Patriar⸗ 

cha Sergius vor Pater Eliano und Johan⸗ 
nes Bruno Societatis JEſu denen Keheri⸗ 
ſchen Irrihum abgefaget, und denen Catho⸗— 
liſchen Glaubens-Articuln beygefallen iſt. 
Viele deren Maroniten ſeynd dem Beyſpiel 
ihres Patriarchen alsdann nachgefolget, und) 
haben fich dem Roͤmiſchen Stuhl ſubmittiret. 
Meine drey Reis-SGefahrten waren eben vo 
denen jenigen, welche ſich zur Catholiſchen 
Religion bekennen, weil fieaber dem Tuͤrken 
fo ſtarken Tribut geben muͤſſen, daß es ihnen | 
unmöglich in ihrem Vatterland aufrutrene 

iſt/ 
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ift , fo waren eben diefe dren in Europa gewe⸗ 
fen, nmein Allmoſen zu fammlen- 

$. 2. Den vierten Tag nad unferer 
Abfahrt von Malta fiele das Feft Der heiligen 


Apoſtelun Petri und Pauli ein. Eden dieſen 


Zag wurden auf unferem Schif die Canonen 
geloͤſet, wie auch das Eleine Gefhüs probi- 
vet, und die Saͤbel gefchärfet, welches ih - 
mir nicht zum beften ausdeutete, fondern deß⸗ 
balben innicht weniger Forcht ftunde. Den 
dreyßigſten Junii erblicketen wir auch wuͤrk⸗ 
lich eine Feine Meile von uns ein Raub⸗ 
Schif, dem wir zuentgehen einen halben Tag 
hindurch zuruck weicheten. Es verlohre fich 
aber gegen Mittagd-Zeit gemeldtes Raub⸗ 
Schif aus unfern Augen , folafam uns nicht 
befannt wurde, weſſen Nation ed geweſen 
feye. Nichts deſtoweniger mußte man die 
ganze Nacht uber auf dem Schif wachtſam 
ſeyn, und in der Bereitfchaft ftehen. Den 
folgenden Tag darauf ſammleten fich bey dem 
Schif viele Delphinen , die uns eine halbe 
Stund lang mit ihren Springen und Wafs 
fer- Runften dinertirten. Dann es hat, wie 


ich Schon oben gemeldet , der Delphin zum 


End des Kopfs ein groffes rundes Loch, durch 
welches er das Waller in die Hohe blafet, 
und hievon einen Thon gleich einem ſchnau⸗ 
fenden Ochfen vun fih giebet. Obwoblen 
diefe Gattung der m ————— 

3 ub⸗ 
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uͤbles Wetter bringet, fo hatten wir doch die 
Nacht über guten Wind, unddes Morgens 
fruh Eonten die Schif- Leute auf dem Maft- 
Baum fon die Türkifhen Gegenden ers 
bliden. Den anderten Juli kamen wir zur 
Abend3-Zeit an dad Moraͤiſche Gebuͤrg / dey 
einer kleinen Feſtung Corona, oder Koͤnigs⸗ 
Cron genannt. Dis ware der erſte Türkis 
jhe Ort, demwirerreichet haben, nachdem 
wir fieben Taͤg bindurch bey mittelmäßigen 
Minde hundert teutfche Meilen zurudgeles 
gethatten. Die Juſul Morea bat vor Zeis 
ten zu dem Europaͤiſchen Griechen⸗Land gehd- 
vet, ald mit welchem fie vermittelft eines 
Ifthmi , oder ſchmalen zweyen Meeren fich 
befindlichen Strich Landes zufammen hanget, 
und Peloponefus genannt worden. Vor 
Alters waren die treflichſten Länder und 
Städte darinnen: als nemlich indem Eins 
gang bey dem Ifthmo die berühmte Stadt 
Eorinthus, ferner die Städte Sparta, und 
Argos, die ganze Inſul aber wurde abges 
theilet in drey Landfchaften, ald nemlich : U: 
Sala, Meſſenia, und Laconia. In Aha 
ia ift Argos, und in Laconia Sparta die 
Haupt-Stadt gewefen. Wie berühmt vor 
Alters diele Linder theils wegen der ftreitbas 
ven und tapferen Innwohner, theils der 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, wie auch der 
Handlung geweſen, deſſen hat man in die 

alten 
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alten Hiftorien fattfame Nachricht zu finden. 
Anno 1471. bat der Tuͤrkiſche Ranfer Mahu⸗ 
met die ganze Inſul bis auf die Städte Mo⸗ 
don, Coron, Sonico, Sacintho und Mas 
vaſia, welche denen Venetianern geblieben, 
mit Gewalt eingenommen, und vieletaufend 
Ehriften gefänglich hinweg geführet., Anje⸗ 
50 aber iſt fie gänzlich unter dem Tuͤrkiſchen 
Joch, mafjen Anno 1500. der Tuͤrk die groſſe 
Stadt Modon abermal belägert , und aus 
funfhundert Stücden beſchoſſen hat. Wies 
wohlen fich die Venetianer auf das tapferfte 
gemwehret , fo hat fiedoch fich des Türken nicht 
erwehren fonnen, maſſen fie von ihnen mit 
Eturm erobert , und die darin befinde 
liche Ehriften erbärmlich ermordet worden. 
Obſchon man feithero Wenetianifcher Seits 
ſich mehrmalen diefelbe.famt der Inſul dem 
Tuͤrkiſchen Zoch zu entreiſſen bemuͤhet bat, 
fo iſt ſie doch zudato indem Gewaltdes Tuͤr⸗ 
kens. Die jetzigen Innwohner leben mei⸗ 
ſtentheils von dem Raub auf dem Meer, je⸗ 
doch iſt die Inſul nicht ſtark bewohnet. Bey 
Corona legeten wir Anker, und der Schif⸗ 
Capitain lieſſe ſeine Ladung, die in Quader⸗ 
Steinen beſtunde, debarquiren. Der Ort 

“aber ware fo gering, Daß man weder Provi⸗ 
ant ums Geld, weder Ladung aufdas Schif 
befame; weſſentwegen das Schif, Damit es 
die nöthige — befommete, mit — 

4 und 
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und inBaffer gefüllten Waſſer mußte beladen 
werder. Der Schif Patron, der Carmelis 
ter, ein Kaufmann famt mir und feinem Bes 
dienten begaben ſich allda zustand, die drey 
Armenier aber mußten, der groffen Zahlung | 
zu entgehen, auf dem Schiffe bleiben, mir 
aber wurden frey paßiret. Bey dem zu Eos 
ron ſich aufbaltenden Franzofifhen Conſul 
höreten wir in einem baufaͤlligen Oratoris 
die Heilige Meß, welche der Caplan befagten 
Conſuls hielte. Weil wir uns vier Taͤg allda 
aufhalten mußten, ſo lude uns den vierten 
Tag gemeldter Herr Conſul zu feiner Tafel 
sum Mittags Eifen 5; nad deſſen Endigung 
wir ſchuldigen Dank abftatteten / und uns 
wiederum zu Schifbegaben. | 
9.3. Wir fuhren gegen Abend mit gutem 
Mind ab , und da felber die Wacht und fols 
oenden Tag fortdauerte, verlohren wir Moe 
reg aus dem Gefiht , und erblicketen bon 
weiten die Inſul Candia. Den folgenden 
Tag als am achten Julii kamen wir zwi⸗ 
[hen wuͤſtes Gebürg , als fih von weiten 
auf einer Inſul eine Feftung fehen ließ Eiris 
go mit Namen , weildie Inſul ebenfalls Eis 
rigo heiſſet. Sie ift nicht ſehr groß, dann 
fie in Umereyß ungefehr fechzig Meilen bas 
ben ſoll, fie ift nicht fonderlich fruchtbar, 
weilen die groffe Hitze und der feltene Regen | 
alld orten dad Wachöthum einiger maſſen * 4 
63 
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tertreibet. Dieſe Inſul macht mit Morea 


eine Meer⸗-Enge, in welcher wir ſehr ſtark 
den halben Tag hindurch arbeiten mußten, 
ehe wir das Ende derfelben erreichen, und in 
Candia anländen koͤnten, maſſen der Wind 
ſehr contra, und endlich fo gefäbrlich gieng, 
daß wir Anker werfen, und mit dem Schif 
ohnweit des Hafens in Candia zwilchen 
dem Gebuͤrg bleiben muͤſſen. Nachdem Die 
Nacht rubig in dem Schif hinterleget wor⸗ 

den, begabe ich mich mit dem Schif- Patron, 
dem Eormeliter und dem Kaufmann auf 
das Land, wohin wir mit dem Kleinen Schif 
eine Welſche Meil noch zu fahren hatten, 
Sleih an dem Ort, allwo wir an das Ufer 
ftiegen, waren viele Gruben zufehen, in wels 
chen die Griechen das Salz machen; dann in 
dieſe ganz flach in die Erden gemachte Gru— 
ben füllen fie einer Hand hoch Meer⸗Waſ⸗ 
fer , welches die Sonnen Hige ausfochet, 
und das Salz prapariret, dad fo dann mit 
glatten Kruͤcken in groſſe Hauffen zuſammen 
geſtoſſen wird. Nahe bey dieſen Salz⸗Gru⸗ 
ben hube ſich eine ebene Waldung von Oel⸗ 
Baͤumern an, worinnen hin und her kleine 
Dörfer und Schlöffer zum Borfchein kamen, 
welche mehrentheils von denen Griechen bes 
wohnet werden. In diefer angenehmen Ge⸗ 
gend hatten wir bis zwey Stunden zugeben, 
ehe wir die Stadt Canea erreicheten. = 
er 
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ter Wegs begegneten uns allerhand Natis 
ous⸗Leute, Zürken, Mohren, Griechen uud 
Franzoſen, welche ſich alle freundlich und 
beſcheiden erzeigten. Es Famen auch einige 
Tuͤrkiſche Weiber angefpagiret , welce in 
groffen weiten Hofen, und darüber mit Pel⸗ 
zen gekleidet , um die Gefichter mit Tücher 
verhüllet waren; mich ftache der Fürwig, 
daß ich dem Schif⸗Patron meine Gedanken 
entdecte, ich möchte einem dergleichen Weib 


Doch gerne unter das Seficht feben. Sch 


hatteaber kaum ausgeredet, fo fegten fich die⸗ 
fe Weiber auf die am Weg ftehende Steis 
ner nieder, und um und recht betrachten zu 
Tonnen zogen fie die Tücher von denen Ges 
ſichtern ab , und hindurch erfhrödten fie 
mich mehr, als daß fiemeine Curioſitaͤt vers 
gnuͤgten: dann es präfentisten fich in Mit— 
ten ihrer Sefichtern fo ungemein groffe und 
krume Nafen, die Augen aber waren tief uns 
ter der Stirne, daß mir ihre Haglichkeit als 
les Berlangen einige mehr zu ſehen gänzlich 
benomen bat. - Eine viertel Stund vor der 


Stadt ware eine Waſſer⸗Machine, aus wel 


eher das Waſſer Durch ein Rad, weldes ein 
Maulthier umtriebe, in die Stadt geleitet 
wird. Bey dieſem Brunn nahmen die Tuͤr⸗ 
kiſchen Begraͤbnuͤſſe ihren Anfang; fie feynd 


obne Mauer frey allda: auf denen Gräbern 


ftehen, wie bey denen Ssuden, empor gerichtete 
Steis 


a —— 


[[ 
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Steiner, auf deren Spitz meiſtentheils Tuͤr⸗ 
kiſche Bund⸗Muͤtzen ausgehauen ſeynd. 
$. 4. Als wir das Thor der Stadt Ca⸗ 
nea erreichet hatten, ſahen wir die Tuͤrkiſche 
MWahten auf der Erden fisen unter groffen 
Baͤumern, welche Schattens halber mochten 
dahin feyn gefeget wurden. Es hielte ung 
zwar niemand an , Doch ftelleten fich die 
Wachten da fie unfer anfichtig wurden alfo, 
Das wir nicht abnehmen Eonten, ob es eine 
DBerwunderung, oder eine Verſpottung heiſ⸗ 
ſen ſolte. Bey unſerem Eintritt in die Stadt 
ſahe man die Tuͤrken ihre Köpfe zuſammen 
ſtoſſen, es fanden fich aber gleich einige Chri— 
ſten zu und, Die uns zu dem allda refidiren- 
den Franzoͤſiſchen Herrn Conſul fuhreten, 
der uns hoͤſlich empfienge, und mit Caffee 
bedienen lieſſe. Won dem Conſul begaben 
wir uns zu denen P. P. Capucinern, deren 
zwar nicht mehr alö zwey allda waren. Sie 
wohnen in einen feinen Haus vom etlichen 
Zimmern und einem Eleinen Nefectorio, uns 
ter welchem ihre Haus: Cape der Mutter 
GOttes zu Ehren gebauet iſt. Es befinden 
ſich auch Franciſcaner ihrer zwey allda von 
der Franzoͤſiſchen Nation, dieſe empfiengen 
mich freundlich, und lieſſen mich keinen Man⸗ 
gel leiden. Die Stadt Canea anbelangend, 
ſo iſt ſelbe ſehr feſt, hat viele uͤberaus hohe 
Shürne, welche gegen der Spitz einen Um⸗ 
gang 
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gang haben, der zu Zeiten mit Lampen um⸗ 


haͤnget ift. Auf diefen Thürnen ſeynd gewiß 
fe Tuͤrken beftellt , die allda des Tags bis 
fünfmal gewaltig fchreyen muͤſſen, befons 
ders am MWorabend des Freytags, welchen fie 
anftatt des Sonntagsfeyern. Dieſes Sin⸗ 
gen hoͤrete ich einsmals faſt die ganze Nacht; 
eö dienet ſtat der Glocken zur Bereitſchaft des 
Gottes-Dienſt, warn es ja ein Gottes— 
Dienſt zu nennen, iſt aber ſo angenehm und 
ſeltſam zu vernehmen, daß einem Fremden 
die Haut ſchaudert, und die Haar gen Berg 
ſtehen. Die ganze Inſul Candig anbetrefs 
fend, ſo weiß man aus denen Hiſtorien ſatt⸗ 
ſam, daß ſelbe vor Alters Creta geheiſſen, 


— — ——— 


und warn denen alten Geſchicht⸗Schreibern 


zu glauben ift, bat fie bis hundert Städte 
gehabt, Davon doch vermalen nicht mehr als 
. bier annoch vorhanden, die von einiger Con: 
fideration feynd, nemlich: Candia die Haupt 
Stadt, Canea, Retimo und Sittia. Nebft 
diefen feynd noch andere fünfzehen Eleine 
Städtlein, Die aber zeithero Daß die Tuͤrken 
die Inſul denen Venetianern Anno 1668. 
entriſſen, faft gänzlich ruiniret worden. 
Der Erdboden auda ift fruchtbar, und um die 
Stadt Canea der fhönfte Feld-Bau, wo das 
befte Getraid wächfet, wovon das Brod gut 
und ſchmackhaftig ift. Die Leute aber find 


arg und boͤß, und man hat ſich PR vor | 


enen 
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denen Griechen als Tuͤrken in Acht zu neh⸗ 
men, damit man mit ihnen in keine Haͤndel 
gerathe. Den fuͤnften Tag unſers Aufent⸗ 
halts zu Canea nahmen wir von dem Hera 
Eonful, denen P.P. Capucinern und ihren 
Pater Quardian Abſchied, der ung ein Stud 
Meg vor die Stadt hinaus begleitete, und 
mit einem Kuß von fich entlieſſe. Wir gien⸗ 
gen nah unfern Schif zuruck, —— aber 

nicht ehender bis den andern Tag ab. 
$. 5. Den vierzehenden Fulii Morgens 
fuhren wir aud Candia ab, gegen der Abends» 
eit verliefen wir die Snfulrechter Hand aus 
em Geſicht, und ſchiffeten die darauf fols 
gende Nacht mit gutem Wind. Bey andre 
enden Tag hatten wir vielfteinigte Inſuln 
zur linken Hand , welche meiftentheild bon 
denen Griechen bewohnet werdens den gan⸗ 
zen Tag uber waren ſowohl linker, als rechter 
Hand groſſe Felfen , und viele Inſuln zu fer 
ben, indeme ich auda bereits Die Levante an⸗ 
fienge, welche bis dreyhundert und fechzig 
Inſuln in sich begreiffet, welche mehren: 
theils bewohnet feyud. Gegen der Abends; 
Zeit zeigeten ſich abermal Die Delphinen bey 
dem Schif, worauf ſich zu Mitternacht das 
Meer mit fo groſſem Sturmerbobe, daß die 
Gefahr drey ganze Nacht hindurch nicht nach 
lieſſe. Den folgenden Tag begunte ſich ge- 
gen neun Uhr Fruh dad Wetter zu ggg 

un 


f 
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und wir fchifreten bis gegen Abend bey mits 
teimaßigen Wind , als wir die Inſul Rho- 
dus rechter Hand bon ferne erblicfeten, wel⸗ 
he uns einen überaus Iuftigen Profpeck gas 
be, indeme diefelbe wohl bewohnet und ſchoͤn 
angebauetift. Da wir nun noch dDiefen Abend 
Der Inſul ſo nahe kamẽ, daß wir nicht. mehr datt 
eine Stund bis dahin zu fahren hatten ‚ Tiefs 
fen wir unfer Schif in Anker liegen, und 
verharreten die Nacht hindurch auf demſelben 


in guter Ruhe. Den fechszehenden Zulit Ä 


frub Morgens giengen wir zu Land und zu 
Fuß nacher Rhodus. Vorder Stadt traffen 
wir sehen Wind: Mühlen und darneben das 
Logement des Franzdfifchen Conſuls, wie 
auch die Wohnung dreyer P. P. Franciſca⸗ 
nern, dann in der Stadt darinnen ift feinem 
Epriften zu wohnen geftattet , dahero die 
Griechen , die Francifcaner und die Conſuls 
Europäifche Nationen vor der Stadt ihre 
Wohnungen haben; doc) aber ift denen Chris 
ften erlaubetinder Stadt ihre Handlung und 
Negotienzutreiben. Ermeldter Her2 Con⸗ 
ful empfienge und ganz höflich, und lieffe eis 
nen Caffee auftragen, Von dem Hera 
Eonful hohlete den P. Earmeliter und mich 
ein Pater Francifcaner ab in ihr Eondent. 
Ihren Obern nenneteman allda einen Praͤſi⸗ 


denten, maſſen er das Amt eines Vicarii zit 


verwalten hat. Naͤchſt dem Eonvent — 
e 
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nen noch unterſchiedliche Nativnen: als Moh⸗ 
ren, Tuͤrken, Tartarn und Griechen. 

$. 6. Dei dritten Tag nach unferer An⸗ 
funft nacher Rhodus, führe unfer Schif 
auf der Inſul nach Holz welches nacher Cy⸗ 
pern folte uberführet werden. Derowegen 
mußte ich bis zur Wiederkunft deſſen wars 
ten. Waͤhrender Zeit befame ich Gelege 
heit mich auf der Inſul in etwas untzufes 
hen ; dann der P. Preefident fiellete einen 
Spatziergang an, worbey drey Officer von 
dem Conſul fich einfunden. Nachdem ges 
meldter P. Praefident zwey Stund vor Sons 
nen-Aufgang heilige Mes aelefen hatte, bes 
gaben wir und auf den Weg. 215 wir zwey 
gute Stunden lang an Meer gegen Norden 
gegangen , kamen wir zu fhöneh Baums 
Fruͤchten und Luſt⸗Gaͤrten, wobey ein bau⸗ 
faͤlliges Schloß ſtunde; allda hielten wir 
uns eine Stund auf, und nahmen ein Frubs 


. ftü ein, weiches in frifchen Cerbelat-Mürs 


ften, und mit Wafler gemifchten Brands 
wein beftunde. Nach genoffenen Fruhſtuck, 
traten wir einen fteinigten Weg an, wels 
en zu Fuß zu hinterlegen esfaft nicht möge 
lich, zumalen da die Erden gewaltig an Die 
Fuͤſſe brennete. Wir dungen ung deſſent⸗ 
wegen im dem nacht gelegenen Dorf fuͤnf 
Maulthier famt denen Anechten, welche 
Diefelbe treiben mußten, Als wir nun * 

en 
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fen. harten Weg mit denen oft ſtolperenden 
Maul Efeln uberftanden haben, gelangten 
wir auf einen hoben wuͤſten Berg, worauf ' 
eine Eleine Beftung mit WamenRhodö-Vec- | 
chia, oder auf teutjch Alt-Rhodus lage, 
wobon aber auffen her nichts dann die Maus 
ren zu fehen. Won dem Berg giengen wir 
ungefehr zwey Stunden, da wir auf ein 
Dorf kamen, welches Maracara heiffet,defs 
fen meifte Innwohner Griechen ſeynd, wo» | 
runter auch einige Franzofen und Türken 
fc aufbalten , und unter einem ſich allda | 
aufbaltenden Governeurftehen. Die Häus 
fer allda ſeynd ſchlecht, der Hauswirth (amt 
allen ſeinen Leuten wohnet in einer Stu⸗ 
ben, die weder Tiſch noch Baͤnke hat, an⸗ 
ſtatt derer der Erdboden dienen muß. Zur 
Eſſens⸗Zeit wird ein Teppich auf die Er⸗ 
den ausgebreitet , der bey Fürnehmen noch | 
mit einem Eleinern bedecket, und darauf ein | 
freies Tiſchel, welches einer Spannen hoch 
ift, geftellet wird. Nach Behebung defr | 
fen theilet man Politer aus, worauf fich 
ein Jedweder mit Ereusweis gefchloffenem | 
Fuͤſſen, welche fehier bis zur Schuͤſſel reis 
chen, niederſetzet. Anſtatt der Meſſer und 
Gabel werden die Finger gebrauchet, wel 
ches einem fremden nicht ſonderlich Appetit 
verurſachet. In dieſem Dorf fügte ſich un⸗ 
verhoft die Gelegenheit a 

ung 


in 


— — — 


— — 
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ung oder Copulation zu feben, welche ich 
ihrer ſelt ſamen Gebräuche halber alpier mit 
etwas mehren befhreibe, 
$ 7. Als wir das Mittagmal in dent 
Dorf gehalten, und uns ein wenig in dem⸗ 
felben umzuſehen hin und her giengen, nahe 
men wir wahr, Daß man einer Manns-Pers 
fonen in einem offenemLaden Die Fuͤſſe wu⸗ 
ſche; nach) geſchehener Fuͤß-Waſchung wurs - 
de ihm ein Hemde, umd darüber lange und 
weite Hofen famt einem weißen Bruftfied 
angeleget, darnach ein rother Zurban auf 
den Kopf gefeget. Diefe Einkleidung bes 
wegte uns ftehen zu bieiben, umd den Forts 
gang der Sad) ferner zu betrachten. Wor⸗ 
auf man in einer Schuffel denen berfanms 
feten Zuſehern warmes Honig ausgetbeilte- 
er von demfelben iffet, der iſt verbunden 
dem Braut-Paar ein Geſchenk zugeben. Es 
mangelte anbey auch nicht an der Muſie, 
maffen-zwey Muficanten den Schenfenden 
auf ihrer Geigen, welche nur mit dreyen Sais 
ten bezogen waren, nor die Obren geigeten, 
welches eine befondere Höflichkeit feyn folte, 
Der Bräutigam wurde demnach in gemeld» 
‚ter Kleidung bon ſechs Perfonen und denen 
Muficanten der Braut entgegen gefuͤhret, 
welche von dem oberen Theil des Dorfs von 
fingenden Weibern begleitet , herab kame. 
Als Braut und Bräutigam zu ſammen Fas 
© men, 
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men, ftriechen die Muficanten aufihren drey⸗ 
faitigen Geigen denen Gaͤſten mit paſſirli⸗ 
chen Stellungen über und um die Koͤpfe 
berum, und zwey unfreundliche Tänzer mach 
ten nach der Mufic ſeltſame Spruͤnge. Sms 


mitelft kam eine Meibs- Perfon aus einem 


Haus heraus gelaufen, welche Dem Braut⸗ 
Paar ein Compliment machte, und fo dann 
gleich wieder in Das Haus zurud gienge. 
Diefem Weib folgere das Braut Paar famt 
dem ganzen Schwarm unter SSauchzen und 
Freuden: Gefchrey in das Haus nad, Da 
wir nun den fernern Actum zu fehen begies 
rig ebenfals in das Haus hinein giengen,, 
ſaſſe der Bräutigam aufeinem hohen Stuhl 
bey dem Braut » Bethe, Die Braut abet 
neben ihm auf dem Erdboden; bende fallen 
allda ohne Bewegen, ohne Unmufeben, obs 
ne ein Wort zur reden , da ihr nemlich dee 
Braut inzwifchen öfters ein kleines Mägds 
Tein den Schweiß des Geſichts abtrocknete. 
Mittlerweile Fame der Griechifche Priefter 
und Pfarrer, der mit weißen Hofen, gels 
ben Stiefeln , einem grauen Bruftfled bes 
leidet, und mit einem Tuͤrkiſchen Bund auf 
dem Kopf bederfet ware, wovon die langen 
Haar nebft einem weiten Bart weit herab 
biengen. Er truge einen weiffen zufammen 
gewicelten Zeug am Arm, welches’ wieich 


folgenden Abend fahe, fein Superpelliceum, 


oder 
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oder Priefterlicher Habit ware. Weilen 
aber nach Ankunft ihres Pfarrerd das ftill- 
ſchweigende Sigen annoch fort daurete, ber 
gaben wir uns wiederum aus dem Haus 
hinaus, auf dem nahe gelegenen Berg um 
allda uns ein wenig umzufehen. Es Fame 
aber in kurzen gemeldter Griechiſcher Pfar⸗ 
zer uns nach, und lude uns auf die Hoch⸗ 
zeit; da wir aber Diefem nichts zuſagten, 
kame der Bräutigam felber und wiederhos 
lete die Einladung , deme wir fo Viel zuſag⸗ 
ten, dag wir des Abends dem Trauungss 
Actui beywohnen wolten , welcher dann in 
unferen Beyſeyn folgender mafien vollzo gen 
wurde Braut und Bräutigam wurden 
neben einander aeftellet, daß die Braut reche 
ter Hand zu ftehen kame. Bor ihnen ſtun⸗ 
de der Priefter ein mit ſechs Ereusen ges 
zeichnetes Scapular anhabend, und ein Bud) 
in der Hand haltend , aus welchem er mit 
bedeckten Kopf mit einer feltfanten Melodie 
Griechiſch zu leſen anfienge. Welches Lefen 
eine geraume Zeit Daurete , und zuweilen 
durch Eurziweilige Spaß Reden zum Gelaͤch⸗ 
ter der Hochzeit Gaͤſten unterbrochen wur⸗ 
de ; Bis endlich der Priefter feinen Tuͤrki⸗ 
ſchen Bund abnahme, und zwey Kerzen ans 
zuzünden befahle. Worauf man Die anges 
flammte Kerzen auf einen Stuhl ſtellete, 
dem Pfarzer anbey Das oberwehnte Pluvial, 

Bir, a- wel? 
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welches aber einer ganz andern Mit als die | 
alihier gebrauchlich ſeynd umgabe. Altdann | 
fienge er erftlih an Die Vermaͤhlungs⸗Rin⸗ 
ge zu benediciren, die er dem Braut-Prar | 
zu berfchiedenen mahlen an die Gtirnen | 
druckte, und ihnen zu kuͤſſen darreichete 5 | 
fo dann aber mit demfelben das Ereus-Zeis | 
chen machte, und einen der Braut, den | 
anderen Ring dem Bräutigam an dem | 
Kleinen Finger der rechten Hand anfte@ete- | 
Nachdeme Braut und Bräutigam diefe bey | 
de Finger einander dargereichet hatten, jo 
wurden die zufammen gefchloffene Hande | 
mit dem Schleyer der Braut verhüllet, der 
Pfarrer aber fuhre fort mit weitlaufigenCae- " 
remonien zmey dörnerne Eronen zu bene- 
diciren, die er nach vollendter Caeremonie | 
ven Braut Paar zum Kuß Darreichete, ſo⸗ 
dann aber auf ihre Haupter fegte, und die⸗ 
felbe mit einem rothen durchſichtigen Schley⸗ 
er bedeckte. Nach diefem wurde ein grofe 
fes Eiſen / welches einem Pflugſchaar nicht | 
unahnlih war, mit gluenden Kohlen her⸗ 
bey gebracht, und das gefamte Wolf einge⸗ 
rauchert. Item benedicirfe der Priefter 
auch ein Glas Wein , von welchem das 
Braut-Paar mehrmalentrintenmußte, waͤh⸗ 
rendem Trunk aber wurde von einem Kna⸗ 
ben aus einem Buch Griechiſch gelefen. Ends 
Vich wurden Die Neue Ehelente pissmapl * | 
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den Stuhl herum gefuͤhret, und hinter ih⸗ 
nen ein Kind nachgetragen, weldes feine 
Hand aufdenen Häuptern des Braut⸗Paars 
liegen batte , und den über Die doͤrner⸗ 
ne Eronen gedeckte rothen Schleyer hiel⸗ 
te. Diefen Umgang befchloffen etliche Weis 
ber , welche in dem Herumgeben ein Gries 
chiſches Geſang anftimmeten , und hiedurch 
dem ganzen Trauungs⸗Act eine Ende mas 
cheten; fo dann aber fich auf Die Erden ſam⸗ 
mentlich niederfesten und mit einem freunds 
lichen Geſpraͤch erluftigten. Was fie nach⸗ 
gehends weiter fürgenonmen haben, ift mir 
nicht bewußt , malfen wir ohne ferner zu 
warten gleich bey Vollendung der Copulas 
tion in unfer Quartier zuruck aiengen. 
98.  Diefe Griechen feynd insgeſamt 
Schifmatici , und haben in der Religion 
ſchon viele Irrthuͤmer. Ubrigens aber ges 
ben fie aufferlich aroffe Zeichen in der An⸗ 
dacht von fih. Sie feynd nicht gewohnet 
wie die Teutſche über die Arbeit zu fluchen. 
Wann fie aber von der ſchweren Feld-Are 
beit und groffer Hitze zu Haus fommen / 
geben fie forderift in die Kirchen. ben 
dieſes thun fie morgens fruh ehe als fie ſich 
zur Arbeit verfügen. Den andern Tag uns 
terſtunde ich mich auch dieſe Griechiſche Kir= 
he zu beſehen, und zwar eben Damals, als 
der Pfarrer mit feinen fammentlichen Kir⸗ 
N | Ö3_ Hein 
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ehen- Kindern darinen verfammletware, Sch | 
mußte dom dieſem irrglaubigen Volk folhe 
An achts-Eifer wahrnehmen, vergleichen 


ben vielen Nechtglaubigen nicht anzutreffen | 
ift. Doch fallen ihre Ceeremonien überaus | 


— 


ſeltſam in die Augen. Der Prieſter ſchie⸗ 


ne ſich eine Ehr daraus zu machen, daß ich 
als ein Fremdling feine Kirche auch betrach⸗ 


— * 


— 


ten haben wollen; weſſentwegen er nahvers 


richteten Ceremonien fih vor der Kirchen 
heraus niederfeste und mit mir fich in ein 
Geſpraͤch einlieffe, maſſen er der Welſchen 
Sprach, in welcher ich Antwort zu geben 
halb und halb im Stand war, auch Eundig 
‚ware. Das aefamte Volk verbarrete bey 


ihn’ fo lang er mit mir redete , und hats | 
te ſich auf die alldorten ftehende fteinerne | 
Baͤnke niedergelaffen , welches Beginnen | 


mir nicht übel , fondern loͤblich und artig 


vorkame. Löblich gedunfte es mich, da als | 


Te diefe, oh fchon irrige Schafe, bey ihrem 
Hirten verblieben, und nicht fo gleich dar» 
bon lieffen. Artig aber Fame mir vor ihe 
Aufzug und Kleidung , die bey allen und 


jeden in weißen weiten Hoſen, weißen Bruſt⸗ 
leibgen, worüber eine rothe Binde um den | 


Leib geguͤrtet wird / einer rothen Hauben 
und Türkifhen Bund beſtund / und folder 
maſſen alle insgefamt in Uniform gekleidet 
waren: Wiewohlen dieſe Leute mit —— 


— 


Ego ⏑ ne 
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tig groſſem Tribut und groſſen Aufgaben 
von dem Tuͤrken beleget ſeynd, anbey zum 
Gewerb und Nahrung allda nichts dann 
den Ackerbau haben, fo fiebet man unter 
ihnen dannoch keine Noth, noch groffe Ar- 
mutb, fondern alles zur®nugfanfeit. Nach⸗ 
mittag beſuchte ich gemeldten Griechiſchen 
Pfarrer in feiner Bebaufung, welche von 
‚Stein gebauet und inwendig aewolbt,fonften 
von denen Wohnuitgen der anderen Griechen 
in nichts unterfchieden ware. Alsich in das 
Haus hinein kame / fande ich ihn nemlich den 
Pfarrer famt feinem Sohn auf der Erden ſi⸗ 
tzen / und in ihrer Arbeit befchäftiget / wel⸗ 
‘he in dem- beftunde , daß fie mit einander 
Fenſter— Thuͤrlein ſchnitzleten, wobey der Al⸗ 
te juſt beſchaͤftiget ware die Stiel iv eine 
Axt einzumachen. Sie fangen beyde zu⸗ 
ſammen ein Griechiſches Lied. 

$. 9. Bid auf den dritten Tag hatten 
mir ung in Diefem Dorf Maracata bey einem 


Franzoſen, der ſich alda wohnhaft befande, 


nacheinander aufgehalten, als wir in aller 
fruh wiederum die Maulthiere kommen lief: 
fen, und und wiederum nach) der Stadt 
Rhodus zuruck begaben. Anbelangend Die 
Inſul, wie auch die Stadt Rhodus / iſt 
von uralten Zeiten ber über die nraffen be⸗ 
ruͤhmt. Die Inſul begreiffer in ihrem Um— 
creis dreyßig teutſche Meilen in ſich, und 
x 84 hat⸗ 
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hatte vor alters wegen der Schiffahrt ei⸗ 
nen groſſen Namen. Die fuͤrnehmſte Staͤd⸗ 


te darinnen waren: Cindus, Camirus und 


Jalyius, welche anjego Rhodus heiſſet. Son⸗ 
fren ift die Inſul anfänglich von Königen 
beyerrfchet worden, hernach iſt fie ſamt Ar 
fien in der Nomer Gewalt Eommen, und | 
nach Theilung des Roͤmiſchen Reichs unter | 
Den Srichen gemefen. Nachgehends haben 
die Saracener A. 615, diefelbe eingenoms 
men, die Sohanniter Ordens-Ritter aber | 
haben fie A. 1213. wieder erobert, und dies 
felbe bis A. 1422. mit groſſem Vortheil der 
Chriftenbeit gegen die Zürfen in Belis ges 
habt. Dann ob der Türkifche Kayfer Ma⸗ 


bomtet der zweyte die Stadt in eigener Per; 


‚fon mit einer gewaltigen Schifs-Flotte, 
und großer Armee A. 1480. hart belagerte/ / 


fo wurde fie doch von dem Groß - Meifter 
Dalbuifon ſolcher maffen bertheidiget und 





EESrEIEGEN. SEE 5 — 


defendiret; daß der Tuͤrk dreyßig Tauſend 
Mann daben verlohren, doc unverrichtes 
ter Sache wiederum davon abziehen müffen. 


Als aber A. 1522. Solimannus davor ge: 
zogen, ift die Stadt Rhodus nad acht Mo⸗ 
nath langer Belagerung in die Türkifche 
Hand mit einem rüuhmlichen Accord übers 
geben worden. Anjetzo fennd die Gebaude 
noch bon alter Art , an welchen man vie: 
Je Denkmale noch von dem ehemahlig - 
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geweſenen Ehriftenthum fehen Fanz auch ſeynd 
bin und ber Stuͤcke von alten Bildnuſſen 
der Heiligen, wie auch an denen Thoren der 
‚Stadt Engeln mit dem Maltefer-Sreug , 
als welcher Orden vormals die Inſul in 
Beſitz gehabt, zu ſehen, Die aber meiften; 
theild fehr zetruͤmmert und ruiniret feynd. 
Es ift uuch noch zudato in Rhodus die Kir: 
che S. Joannis Baptiftze vorhanden ; man 
darf ſich aber nicht hinein wagen, weil die> 
felbe jeso denen Tuͤrken eine Mochee abge> 
ben muß. Auswendig ift Diefelbe mit einem 
eifernen Gegitter verwahret , durch wel- 
ches ich abnehmen konte, DaB es vor Zei 
ten eine fchöne und geraumige Kirche muß 
geweſen feyn, dor jetzo aber nur mit fhlech- 
ten Lampen behaͤngt, der Boden aber mit 
Stroh⸗Decken beieget ift. 

.$. ro. Auffer der Stadt fiehet man Die 
Tuͤrkiſche, wie auch der Suden-Sräber oh» 
ne Anzahl, welche alle frey und ohne Maur 
da ftehen. Aus Gelegenheit eines folchen 
Grabs arrivirte mir unvermuthet der Zufall, 
daß ich in einen Weiber- Krieg gereithe. Dañ 
währender Zeit, als ich auf die Zuruckkunft 
unfers Schifö, welches, wie gemeldet, nach 
Holz ausgefabren ift, warten mußte, gien— 
ge ich zum dftern mit dem Srancifcaner Fr. 
in die Stadt, Speife einzukaufen; weilen 
mir aber einsmals in der Stadt das Eins 

4 kauf⸗ 
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Fauffen des Fratris zulang währete, und ih 
unter denen Zürken darinnen feine Freude, 
fande , gienge ic) alleine aus der Stadt her⸗ 





ter Er zu werten; um aber Die — 
Weile zu verkuͤrzen, zoge ich meine Tag⸗Zei⸗ 
ten hervor, und bettete Die Sert nach mei— 
ner Bequemlichkeit; als ich ungefehr eine 
halbe Viertelſtund lang geſeſſen, kamen vier 
Tuͤrkiſche Weibs⸗ ⸗Perſonen mit langen wei⸗ 
ßen Hoſen und blauen Roden bekleidet, in 
dem Geſiht aber verdeckt, an her geſpatziret. 
Dieſe ſo bald als fie mich erblidet hatten, 


—— fuͤruͤber, heißen ſelbe nach des | 
nen Steinen , mit welchen fie mic) fo lang | 
convoyrten , bid ich eine Ehriften- Wohs 
nung erreichet hatte; allwo fie mich wieder 
rum berlieffen und einen andern Weg nabs 
men. Die Urfach Diefes Weiber» Zorns | 
war diefe: weilen ich juft auf einem Zürfis 
ſchen Grabftein aefeffen, und ich nun das 
Grab nach ihrer Meinung hierdurch entuns 
ne ‚fo hätte ich pur Tractament berdies 


| 
| 
netz 
| 
| 
| 
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net; bielleicht wurde mein Fuͤrwitz geftrafs 
fet, den ich in Candia beaienge, allwo ich die 
Tuͤrkiſche Weiber zu fehen verlangte , maß 
fen ic) fie bier nicht allein zu feben bekame, 
‚ fondern auch ihre Faufte verkoften mußte, 

— aher wurde ich denen daſigen Tuͤr⸗ 
ken Unrecht thun, ſofern ich dieſelbe ſchel— 
ten oder ſchaͤnden ſolte; dann ich konte dis 
"Orts viele Gutthaͤtigkeit, welche fie gegen 
die Ehriften und Fremde bezeigen , von ihr 
nen abnehmen, Sie koͤnnen auch Die Pa- 
tres Francifcaner nicht allein wohl um fich 
leiden, fondern hören zuweilen auch ihre 
gute und Chriftliche Difcurfen an, wie es 
in meiner Gegenwart gefchahe. Sie liefz 
jen mid) auch mit denen Patribus in ihre 
Gärten gehen, und nach Gefallen Früchte 
abbrechen, wobey ich mit groͤſtem Appetit Die 
ſchoͤnſte Weintrauben, friſche Feigen, und 
allerhand unbekannte Früchte gegeſſen habe, 
Es logirte auch unmeit dem Convent der 
PP. Francifcanern, in einem Haus neben 
Der Mochee ein Tuͤrkiſcher Bafla, der von 
einem anderen Ort dahin gefommen ware, 
Bey dieſem mußte ich nebft einem P. Fran» 
eifcaner meine Aufwartung mit der Hars 
pfen machen , welches ihm alfo wohl gefies 
1a, daß er mir nebft Geld auch ein Türkis 
sches Kleid machen lieſſe, in welchem ich mich 

ihme hernach praefentiren mußte, n 
as 
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Das fiebende Tapitel, 


Begreift in ſich die Reiſe vonKho⸗ 
dus nach Jaffa, und die Merkwuͤr⸗ 
digkeiten allda. | 

1. Zge Zeit unſers Aufenthalts zu 
Rbodus belieffe fih ſchon auf 

dreyzehen Taͤg, als unſer Schif wiederum 
in den Hafen zuruck kame; weilen nun 
der Schif-Patron gleich den morgenden 
Tag darauf abzuſeeglen willens ware, ſo 
beurlaubte ich mich bey denen PP. Francif- 
canern und den Franzdfifchen Conful, nach⸗ 
dem ich mid an beyden Orten für Die er- 
zeigte Wohlthaten bedanfet, und das Mit: 
tagmal eingenommen hatte, verfuͤgte ich 
mid gleich zu Schif; die Wacht darauf blies 
be man annoch in dem Hafen , welchen ich | 
eine geraume Zeit zu betrachten Gelegen— 
heit hatte. In diefem Hafen bat der groſſe 
Coloflus oder das Bild der Sonnen geftans 
den, welches fiebenzig Ehlen hoch gewefen, 
und unter die fieben Welt-Wunder vor Als 
ters gerechnet worden. Diefes Bild ift, nach⸗ 
dem es fechs und fünfzig Jahr geftanden, 
durch ein Erdbeben über Hauffen geworfen. | 
Man fagt, daß zwoͤlf Jahr an Diefem Bild | 
feye gearbeitet, und dreyhundert Talent oder 
zweymal hundert und fiebenzia tauſend ur 
er 
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ler aus dem Schag des Königs Demetrii 
daran gewendet woͤrden. Die Finger die 
ſes Bilds waren groͤſſer als fonften einegans 
ze Statua, Daum es konten wenige deſſelben 
Daumen mit beyden Armen umſpannen. 
Das Erz von dem eingefallenen Coloſſo hat 
nachgehends der Sultan in Egypten, als er 
Rhodus eingenommen , auf neunhundert 
Camelen laden, und nacher Alexandriam 
bringen laſſen. Wiewohlen nun ungezweiz 
flet, und aus allen Geſchicht-Buͤchern ge⸗ 
wiß iſt, daß beſagter Colofius in der Inſul 
Rhodus ehemals geſtanden ſeye, fo zweiflen 
doch einige, ob er auch bey der Stadt Rho- 
dus und nicht an einem anderen am Meer 
gelegenen Ort geſtanden. P. Angelicus 
Muͤller behauptet wahrſcheinlich, daß er bey 
der Stadt Lindus, allwo der Hafen nicht ſo 
breit als zu Rhodus geftandenift; mir aber 
wurde es zu Rhodus anders geſagt, und vor⸗ 
gegeben, er ſeye allda geſtanden. Die Ent- 
ſcheidung dieſes Zweifels uͤberlaſſe andern, in⸗ 
zwiſchen iſt Doch gewiß, Daß die Coloſſenſer 
Die jenigen gewefen , bey welchen Diefe unges 
heure Machine geftanden haft. Dann von 
darum fennd die Colofienfer genennet wor: 
den; und der heilige Apoftel Paulus hat an 
Diefelbe eine Epiftel gefchrieben, ob ed num 
Die Innwohner zu Rhodus , oder diezu Lin- 
dus geweſen, ſtehet zu unterfcheiden, air: 
ige 
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bievon, Wir uͤbernachteten mit dem Schife 
in dem Hafen, willens folgenden Morgen 
abzuieglen , und nah Cypern zu fchiffen | 
Als Die Helfteder Nacht verfloffen , fiengen 
unvermuthet die Wachter auf dem Schif ges 
waltig an zu ſchreyen, und und alle zu erſchroͤ⸗ 
den : Dann e8 hatte ſich in der Nacht ein 
grofler Sturm: Wind erhoben, und das Seil, 
mit welchem das Schif angebenfet, mare zu | 
Stuͤcken gangen; dahero dafelbe von dem | 
Wind auf das Meer hinaus getrieben, und | 
wir alle in groſſe Gefahr gefeget worden. Die 
ganze Nacht hindurch hatte man überaus 
ſchwer zu arbeiten’ mit dem es doch fo weit | 
gelunge, daß wir des Morgens frube wieder: 
um auf dem borigen Ort zu ſtehen kamen. 
Bey anbrechendem Tag fuhren wir mit dent 
Heinen Schif wiederum in die Stadt Rho- 
dus zu den PP. Srancifcanern in der gröften | 
Gefahr, maſſen der Sturm Wind anno 
immer anhielte, und alfo großmware, daßer 
eine Felude auf eben dieſer Meer-Straffe, 
welde id) don dem Scif nach der Stadt 
paflirte, in Grund geftürzet hatte. Weil 
nun der Sturm nicht nachzulaffen begunte, 
fo mußten wir uns gefallen laſſen annoch 
fünf Taͤg in Rhodus zu verbleiben. | 
8. 2. Waͤhrender Zeit unferd gezwun⸗ 
enen Aufenthalts allda bedungen fich zwoͤlf 
Juden auf unſer Schif, welche naher en | 
oder | 
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oder Joppen zu gebenverlangeten. Meilen 
immittelit das Wetter fich wiederum befferte, 
und der Sturm gänzlich nachlieffe, fo aien- 
gen wir den dritten Auguftiin GOttes Na⸗ 
men unter Segel. Die Einbarauirung ge 
meldter zwoͤlf Juden aber machte in unferer 
Schiffahrt eine merkliche Aenderung: dann 
der Schif⸗Patron ware vorhero geſinnet na⸗ 
cher Cypern zugehen, um alldorten das ein— 
geſchiffte Holz auszuſetzen; allein die Juden 
moͤgen preſſanter Verrichtungen halber ihm 
prabv gegeben haben, womit er ohne ferier 
Umfchweiffungen fie ebenftens nacher Jaffa 
transportire, - Es gefchahe auch nit ans 
Ders. Als wir demnach gegen dem Abend von 
 Rhodus abfuhren , lenfeten wir das Schif 
gegen Weiten und Dften, auf Cypern aber 
wurde vergefien. Mir kame zwar diefe Aen⸗ 
derung um zwey Zigin zum beften; dann don 
Rhodus bis auf die Inſul Cypern ſeynd hun⸗ 
dert und fuͤnfzig Meilen, und muß ein ge 
laſſener guter Schif- Patron feyn, der einen 
eifenden um zwey Zigin dahin mit fid) nim⸗ 

et. Mir verlohren alfo noch diefen Abend 
die Inſul Rhodus aus unfern Augen , und 
fegleten bis den andern Tag nach Mittags» 
Zeit bey gutem Wind. Als ſich abermal ein 
gefaͤhrlicher Wind von Mittag erhobe , der 
uns in die Seite gieng , und fo groffe Wellen 
warf, Daß das Waſſer höher als das nn 
fie 
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fliege, und haͤuffig in das Schif hinein ſchlu⸗ 
ge. Mir fuhren aber jedannoch bey dieſem 
ſtuͤrmenden Wind faft jede Stund zwey teut- 
fe Meilen. Daendlich den dritten Tag ſich 
der Wind geleget hatte , erblicketen wir ein 
Griechiſches Schif von der Inſul Cypern 
(wie es unſer Capitain, der durch ein Sprach⸗ 
Rohr mit ihnen redete, auſſagte) welches 
ſchon vor drey Taͤgen ausgefahren und na⸗ 
cher Damiata gienge. Dieſer Taͤgen lieſſen 
ſich vielerley Vögel um das Schif ſehen, 
worunter der eine feiner Groͤſſe und Farbe 
nach einem Schwan gleichete, einen Schnas 
bel aber wie der Storch hatte. Einanderer 
Vogel von nicht ungleicher Art, wie in Höhe 
men die Stahren find, kam einige Taͤg nach⸗ 
einander auf Das Schif, und ſetzte ſich drey 
Schritt von und nieder, daß wir feine aus⸗ 
erlefene ſchoͤne Farben , und zierlichen 
Puſch, dem er gleich denen hieſigen Pfauen | 
auf dem Kopf hatte, in genauen Augens 
fchein nehmen Eonten. 
$. 3. Wir waren nun den bierten Tag | 
aufden Meer, dag man nichts als Himmel 
und Wafler ſahe, als eitt junger Marinal, | 
oder Schifknecht aufteutfch, das heilige Land | 
oben auf dem Maft-Baum erblidete, welcher | 
fodann von einem jeden Reifenden, der fich im f 
dem Schif befindet, zwey Baran, unſerm 
Gelds nach vier Kreutzer bekommen ar inf j 
fa | 
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etlichen Stunden darauf aber hatten wir alle 
insgefamt gemeldtes heiliges Land vor Aus 
gen, und kamen um Mitternacht fchon bey 
Jatfa an. Da wir aber das Schif eine hal⸗ 
be Meil davon in Anker legeten, batten wir 
Durch die Helft der Nacht wenig Ruh, theils 
wegen dem Meer, welches Diefe Nacht wies 
derum zu ffürmen anftenge,tbeild wegen Men- 
ge der Perfonen, die fich auf den Schif bez 
fanden. Frub Morgens boleten uns die Tür: 
fen mit Falucken aus dem Schif ab , denen 
ein jeglicher fechs und vierzig Baran zablen 
mußte, Als wie nun an dieſes von EHriz 
fto geheiligtes Land ausgetretten, und ange⸗ 
landet, welches den zehenden Augufti als am 
Feſt des heiligen Laurentii geſchahe, fehices 
ten alfobald die zwey Franciſcaner, deren eis 
ner Priefter, der andereein Frafer ift, und 
allda am Meer ihre Hofpitium haben, ih— 
ren Bedienten mir entgegen , dann fie hats 
ten mich ſchon bon weiten aufdem Meer an 
der Kleidung erfennet. Ich verfügte mich 
gleich bey meiner Ankunft in ihre Kirch, wels 
che in einem Gewoͤlb beftehet, um allda dem 
autigen GOtt, der mir bis dahin geholfen, 
Dank zu fagen, und Diefes heilige Land fuß⸗ 
fällig zu bearüffen. Nachdeme dieſes fchuls 
Digfter maſſen gefchehen, und die Mittagde 
zeit heran Fame, ware ich ein Saft deren 
zweyen Franciſcanern, denen ich nach dem 

H Mit⸗ 
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Mittag⸗Eſſen mein ganzes Geld, welches in 
ſechs und vierzig Venetianiſchen Ziginen, 
dreyzehen Ungariſchen Ducaten, und drey 
Franzoͤſiſchen Gulden beſtunde, einhändis 
gen mußte. Gegen dem Abend wurde mir 
ein Geleitsmann zugegeben , der mich an 
das Meer fpagieren führte. Als wir efliche 
Minuten lang gegen Norden an dem Meer 
genangen , Eamen wir zu einem mit Mauer 
umgebenen Garten , welcher aber der dortis 
gen Ehriften Freythof ware. Bon dannen 
giengen wir eine Heine Anhöhe zu der Griechi⸗ 
schen Kirchen hinauf, Die aber mehr einem 
Stall oder offenen Schopfen, dann einer Kir⸗ 
chen gleichete, maffen felbe weder Fenfternoch 
Bilder darinnen hat. Bey dem Eingang 
derfelben ſahe ich ein vierfüßigesZhier , dem 

Kopf und Schweif nach wie einejungeKag ber 
um kriechen, welches garftig anzuſehen war, 

und zumalen in einer Kirchen, welche vor 
dem Ungeziffer wenigſt verwahrt ſeyn ſolte, 
abſcheulich zu betrachten. Von auſſen um 
die Kirchen herum ſeynd die Graͤber der Grie⸗ 

chen, auf welchen etwas erhobene Grab⸗ 
Steiner ſtehen. | 
9.4. Bon der Griechifchen Kirch Begas 
ben wir uns in einem Garten, worinn uns 
terfchiedliche Fruschte vorhanden waren; uns 
weit davon war ein Ehriften-Haus, allwo 
mich der Wirth mit einer Melonen und ei» 
nem 








— ba 
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nem guten Glas Wein bedienete, weilen die 


Hitze uber die maſſen groß , und ich die Erfri⸗ 
fhung nöthig hatte. Nach diefer Erqui« 
Kung nahme ich den Ruckweg indas Hofpitis 
um der Francıfcanern , auf demfelben aber 
gab. ein Eleiner ungefehr fünfjäbriger Knab, 
der ein Camel ben dem Zügel führete , mir 
Gelegenheit zur Verwunderung, daß ein 
fo groffes langes Thier fich von einem Kind 
führen und leiten lieffe/ woben die Groͤſſe des 
Thiers unddie Eleine Figur des Knabens artig 
zufammen ftunde. Den folgenden Tag dar⸗ 
auf gienge der P. Srancifcaner felbft mit mir 
aus, und zeigte mir die Begraͤbnuͤſſe der Tuͤr⸗ 


‚ Een, bey welchen viele Tuͤrken theils in weiſ⸗ 
ſer, theils in anderer Kleidung auf denen Graͤ—⸗ 


bern ſaſſen, und ihre Ceremonien, die einem 
Fremden ſehr unfreundlich vorkommen/ zu 
begeben in Begriff waren. Unweit der Graͤ— 
ber ftunde ihre Mochee, welche offen ware, 
und einige Türken ftunden vor denfelben in 
weiſſen Kleidern ganz unbewegt, und waren 
von weiten gleich Denen Bild-Säulen , oder 
vielmehr aleih denen Gefpeniteren fuͤrch— 


terlich anzufehen. 


$. 5. Jaffa, oder J Joppen vor Alters ges 
nannt ift, anjego ein Staͤdtlein, welches auf 
einem Huͤgel an dem Meer lieget, und hin 
und her ſchlecht gebauet iſt. Es wird doch 
öfters in nu S Schrift son dieſem Ort 
ge⸗ 
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gemeldet, dann eben zu Soppen iftder Pros 
phet Jonas zu Schiffe gegangen, ald er gen 
Tharſis fliehen wollen, nachgehends aber von 
dem Walfifch verfchlungen worden. Sond 
amı.Cap. In der Eapellen der Francifca> 
nern iſt jene Erfcheinunggefchehen, weichein 
denen Apoftolifchen Gefhichten amıo. Cap. 
zu lefen : wie nemlich dem heiligen Apoftel 
Petro auf einem leinenen Tuch, Das fich von 
dem Himmel herab lieſſe, allerhand vierfuͤßi⸗ 
ge von dem Juͤdiſchen Geſatz vor unreinges 
haltene Thiere gezeigek, md ıhme zugeruffen 
worden: daß er davon fchlachten und eſſen 
folle;s wodurd ihm GOtt angedeutet, Daß « 
er Fünftig zwiſchen denen Juden und Heiden 
feinen Unterfchied machen, fondern denen 
Heiden das Evangelium prediaen , und fo 
gut wie denen Slaubigen aus denen Suden 
die Zaufertheilen folle. In dieſer Stadt hat ” 
auch gedachter heilige Apoftel die Mittib Tas - 
bitham von den Todten erwecket / wiedabon 
in denen Apoftolifhen Sefchichten am 9. und 
10, Cap. zu finden ift. Einigewollenbehaups | 
ten, diefes Ort Jaffa feye fhon vor der Suͤnd⸗ 
fluth von dem Älteften Sohn des Sohns Ja- 
phet erbauet worden. In dem Meer Port 
zu Jaffa ift auch das Holz , welches König 
Salomon don dem Berg Libano zu dem 
Bau des Tempels hat überbringen laffen, aus ⸗ 
geſetzet worden. Es lieget acht Meilen von 
Jeru⸗ 
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Jeruſalem / ich bielte mich allda vier Taͤg 
auf, bis mir ein Tuͤrk zur Convoy gegeben 
wurde, der mich nach Rama begleitet. 


Das achte Lapitel. 


Don der Reife aus Jaffa nacher 
Rama, und von dar nacher Jeruſalem, 
nebft einiger Anmerkung von Kama. 
©. 1. Ama lieget vier Stunden von Jaf- 

R fa, wohin mehrentheild ebenes 
8 Landundfandigter Weg iſt. Sch 
ritte dahin auf einem Efel, meine Convoy 
gienae zu voran. Eine Stund vor Abends 
gelangeten wir unweith ama zwifchen etlichen 
Gärten an,worinnen beyderfeits verfchiedene 
Früchte, und unter denfelben Indianiſche Fei- 
gen; Bäumer zu fehen waren. Als wir zwis 
fchen diefen Garten eine Meile ritten, kame 
und ein Reuter auf einem Schimmel entge⸗ 
gen ‚ deme in Furzen ein anderer auf einem 
braunen Pferd folgete, der ein langes weiffes 
Hemde nebſt einem rothen Roc anhatte, über 
welchen ein groffer Sabel rechtens herab hien⸗ 
ge Demerften wiefe mein Convoyant kurz 
ab, der andere aber rittemit ung zurud nach 
Rama, Sn dem Klofter zu Rama nahmen 
mich die daſigen P. P. Francifcaner freund» 
lich auf, fie führeten mich in ihre kleine Kirch 
den Ablaß allda zu gewinnen, Meiner Con- 
N 3 voy 
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voy gienge aber von dar underweilt wider: 
um nacher Jaffa zurud. Die Stadt Rama 
anbelangend,fo iſt fie anjego ein schlechter und 
geringer Ort, aufferdaß die P.P. Francifca- 
ner einKlofter allda haben; vor Alters aber ift 
eö ein beruhmter Ort gewefen, und der heilige 
Prophet Samuel ift inRamagebohren wor: 
den, hat auch meiftentheils dort gewohnet, 
ift ſodann auch allda begraben worden. Un: 
ter der Regierung des Kayſers Arcadii ſeynd 
feine Gebeine nacher Conftantinopel über- 
tragen worden. Nachdeme ich in der Kir: 
chen ein kurzes Gebett verrichtet habe, begas | 
be ich mich mit denen Patribus zum Nacht: 
mahl. Unterdem Effenfragten fiemich:ob 
ich auch ohne Schläge mit der Convoy fort 
gekommen wäre , woher ich gebürtig feye, 
und wie ich mich befande? Worauf ich in 
feinem Stud einige Klag einwenden Eonte, ' 
maſſen mir GHOtt Lob auf der Reis nichts 
Leides widerfahren iſt, und mich auch fonften 
gefund befande. Wahrendem Nachtmahl 
batte fich ein anderer Tuͤrk, der mich weiter zu 
convoyiren beftimmet war, fertig gemachet 
und wartete meiner mit zwey Pferden vor der 
Klofter- Pforte. Als ich ihn mit Augen 
betrachete,, fo ware e8 eben der jenige, wels 
her uns vorhero zwifchen denen Gärten 
dor Rama auf dem braunen Pferd ents 
gegen Fame, | s 
2 
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§. 2. Sch mußte mich demnach unver⸗ 
weilt auf das eine ziemlich ſtarke Pferd jes 
sen, und dem Türken, der ebenfalls zu Pferd 
faß, nachfolgen. Es ware wahrhaftig nicht 
angenehm alfo zu reifen, dann die Yacht was 
re vorhanden, und mit einem Türken allein 
über gefährliche Päffe und durch Berg und 
Thal zu reiten Fame nicht unbillig mir ſehr 
unfreundlich vor, doch aber hatten wir ſchoͤ⸗ 
nen Mondfchein. Es ware mir fchon zu Rom 
gefagt worden, daß diefe Nacht Die gefährlich» 
fte feye , deſſentwegen ware ich nicht ohne 
Forcht. Wir waren bereits eine Stund ges 
ritten , als ein fchwarzer Arabier in einem 
weiffen Hemde uns entgegen Fame, und ſich 
mit meinem Türken eine lange weile herum 
zaufete. Der Streit wurde auch zwiſchen 
ihnen fo heftig, dag ihm mein Convoyant 
das blofje Schwerdt andem Hals fegete, und 
biedurch ihm zum Abmarfch bewegte. Kurz 
darauf Fame ein anderer in vorigem Aufzug 
mit einem Krug Wafler in der Hand, der 
ſich aber freundlich zeigete, und ung zu trin⸗ 
fen gabe, maffen er mit meinem Convoyan- 
ten, wie ich abnehmen konte, ſchon bekaunt 
ware, Geithalben am Weg Famen mehrere 
dergleichen Arabier zum Vorfchein, fintemas 


len fie allda ihr Lager hatten, und mit Tan⸗ 


zen und paßirlichen Springen fih luſtig 
machten. Ben diefen luftigen Leuten truge 
4 mein 
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mein Geleitsmonn Belieben abzufteigen, 
und allta aufzubalten. Ich mußte deros 
megen mider meinen XBillen auch noch in ein 
andered dergleichen Lager von Dem Geburg, 
auf welchen mir ritten, famt dem Pferd hin⸗ 
ab flettern,allmo wir wiederum einen Hauffen 
unter freyem Himmel campirender Arabier 
und eine Menge Jiederliches Weiber-Ge— 
ſchmeis antrafen. Allda lieſſe ſich mein Ge⸗ 
leitemann eine Melone geben, wovon er 
auch mir zueifengabe. Alsdann ſetzte er ſich 
zu denen liederlichen Weiberpack, und erkuͤh⸗ 
nete ſich mir viele unkeuſche Zotten vorzu— 
ſchwaͤtzen; ich machte mich deſſentwegen von 
ihm hinweg, und ſetzte mich zu denen ſchwar⸗ 
zen Männern zum Feuer, und bliefe eines 
auf meiner Stock⸗Pfeiffen. Diefes fehiene 
diefen Mannern lieb zu ſeyn, maſſen fie mir 
ein Pfeiffe Rauch⸗Toback reicheten, auch ei⸗ 
ren Caffee, doch ohne Zucker, und alterband 
Gelächter macheten; Doch hahe ich nichts un⸗ 
ebrbares vom ihiten wahrgenommen ; fie hu⸗ 
ben mic) beym Hinmweggehen aufdas Pferd, 
und lieſſen mich ganz freundlich und ungehin⸗ 
ders von ſich. Anfonften aber lebet dieſes 
Volk ohne Herrn, ohne Zucht und Ordnung, 
und haltet ſich in dem Gebuͤrge auf ohne Haͤu⸗ 
ſerund Gebaͤuden ſchwermet voneinem Ort zu 
dem andern, und lebt mehrentheils von 
dem Raub. 

| NEL 
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 & 3. Nachdem wiruns aber bon dieſem 
Mole weiter begabeten , ritten wir etliche 
Stunden auf ebenem Land; wiewohlen aber 
wäbrender Zeit viele andere dergleichen Ara⸗ 
bier an dem Weg gelauffen Famen, fo wuß⸗ 
te fie doch mein Convoyant aller ſolchermaſ⸗ 
fen abzuweiien, daß mir Fein Leid widerfuh⸗ 
re, Bor etlichen Jahren fol es überaus 
unſicher geweſen ſeyn allda zu reifen 5 Dieweil 
aber anjego ein fharfer und ſtreuger Guber- 
natorin Jeruſalẽ das Regiment hat, welcher 
fü arfe und genaue Unterfuchungen haltet, 
fo geſchiehet dieſem Gefindel dannoch jo viel 
Einhalt, daß fie fich nicht leicht unterfteben eis 
nen mit Convoy verſehenen Pilgram anzu⸗ 
greiffen, und einiaen Schaden zu zufuͤgen. 
Mir hatten von gedachtemLager hinweg noch 
nicht viel Wegs hinterleget, als wir einen 
Camel⸗Treiber einholeten, der auf einem klei⸗ 
nem Eſel faß, und vier Camel vor feiner 
hertriebe. Mittlerweilals wir mit dieſemE⸗ 
feltreiber in Compagnie marchirten, famen 
wir aufein uber die maſſen hohes und wüftes 
Geburg , allmo der Weg fo fteinigt , daß 
kaum möglich ware fortzufommen. Doc 
feste michder Efel des Eameltreibers in Vers 
wunderung, maſſen dieſes Zhier, ungeachtet 
es mit einem groſſen Laft beladen ‚ und der 
Kerl noch oben darauf falle, unermuͤdet aus 
allen Kraͤften marchirte. Dieſes muhfa: 
me 
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me Gebuͤrg dauretenoch immer, alefih der 
Monden-Schein verlohre. MWirtrafenhiers 
auf wiederum einen Schwarm Arabier, die 
am Weg ſaſſen, welches meinen Geleits⸗ 
mann zu meinem Berdruß, den ich aber nicht 
darfte merfenlaffen , abermal bewoge abzus 
fteigen, und fich mit ihnen in Difcurs zu bes 
geben. Er zanfete fich mit ihnen zumeilen 
ſolchermaſſen herum, daß es das Anfehen hat: 
te, ald wurde e5 zum Rauffen Eommen, es 
fehluge aber duch wiederum zum Guten aus. 
Sunfmal gefchahe es in Diefer Nacht , daß 
wir folcher Geſtalten verhindert wurden, wels 
ches mir nicht wenig Rorcht einiagte: Da nun 
nach meinem Gedanken der Tag nicht mehr 
ferne ſeyn konte, und mich aufden Pferd bes 
reits der Schlaf zur überfallen begunte, Eas 
men wir in ein Eleines Dorf , worinnen die 
mehreſten Innwohner unter freyem Himmel 
bey dem angeſchuͤrten Feuer ſaſſen, und ſehr 
ſchlechte Huͤtten zur Wohnung hatten. 


$. 4. Sn Mitten des Dorfs ware eine 


mit Mäuer umgebene Runde in der Groffe 
einer Stuben , worinnen vieles Volk beys 
fammen lage um ein Feuer , welches aber 
ſchon auszulöfchen begunte. Allda ftiegen wir 
ab, und bunden unfere Pferd an, begaben 
fish hiemit in die Mauer hinein und fehures 
ten das Feuer auf dad neuean. Meine 
leitsmann fuͤterte allda fein Pferd, Das meis 

nige 
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nige aber lieffe er ungefütert ſtehen. Er lieffe 
fi) auch felhften Eijen geben, ich aber legte 
mich vor Schlaf und Müdigkeit auf den 
Erdboden, undrubete ungefehr eine Stund. 
Mit anbrechendem Tag fegten wir uns wies 
derum zu Pferde, undritten einem gefährlis 
chen Thal hinab, allwo die Arabier von des 
nenfteinigten Bergen herab haͤufſig zulieffen, 
welche doc) mein Geleitsmann alle gluͤcklich 
mit Worten abmeiien Eonte. Als wir nu 
abermal auf einem uberaus hoben Berg bin: 
aufritten, hatten wir nebit einem weitſchich⸗ 
tigen Profpe&t in das wuͤſte Gebürg einen 
Thal wiederum vor unfer , welchen man uns 
möglich hinab reiten Eonte; derowegen ſtie⸗ 
genwirab, und giengen zufuß. Zum End 
des Thals waren einige baufalige Wohnuns 
gen, und eine alte Brucen über ein ſtehen⸗ 
des Waſſer, allda tränfeten wir unfere Pfer: 
de, und festen ſich abermalauf. wiewolen 
ich lieber hätte zu Fuß geben, als rei: 
ten wollen, weil ſchon wiederum ein groſſer 
Berg vor unfer ftunde, fo wolte e8 Doch fich 
nicht thunlaffen. Dann nachdem wir auch 
das Vieh uber den Berg hinauf ftrapicirf 
hatten, fienge fih wiederum eine fteinigte 
Ebene an, woraufdas Pferd faft kaum fchrie- 
ten Eonte. Ich ftiege derowegen das Pferd 
zu ſchonen ab, allein der Geleitsmann ftieg 
alfogleich von dem feinigen herab, und hieſſe 

mi 


% 
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mich darauf figen. Er beftiege fofort mein 
müdes Pferd, und profequirte den Marſch 
mit ftarken Schritten; woraus ich abnehmen 
konte, daß das Pferd, fo ich vorbero riete, 
nicht ibm, fondern denen P. P. Francifcanern 
zugehoͤre, weilentwegen es der Kerl weder 
füterte, noch verſchonete. 

9. 5. Da wir num in der Eil einen ſtar⸗ 
ken Vuͤchſen⸗ ⸗Schußweit fortgeritten, beka⸗ 
men wir die heilige Stadt Jeruſalem zu Ge⸗ 
ſichte. Die Straſſe von da hinein gienge auf 
einer ſchoͤnen Ebene, welche mit lauter Tuͤr⸗ 
kiſchen Begräbnüffen gleichſam über und über 
befüet ware. In kurzen traffen wir zu 
einem weitiäuffigen von fehönen Zelten aufs 
gefchlagenen Feld: sager , welches wir durchs 
paſſiren mußten, In dieſem Lager aber cam- 
pirte ein Tuͤrkiſcher Baffa oder Vice- König 
in einem DamaftenenZelte, welcher mit ei: 
nem groffen Gefolg dahin gekommen , die 
umliegende Tuͤrkiſche Provinzen zu vifitirem, 
Nachdem wir Mitten durch das Lager durchs 
geritten waren, kamen wir an das Thor der 
Stadt Jeruſalem, welches wir durchpaſſir⸗ 
ten ohne dag uns jemand angehalten. Gleich 
darinnen von dem Thor hinweg wendeten wir 
uns linker Hand, und kamen in etlichen Miz 
nuten an das Klofter der P. P. Sranciicaner 
Salvatori genannt, allwo wirunderweilt abe 
friegen. Sobald ald wir allda angelanget 

was 
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waren, Eamen in der Klofter- Pforten Türken 

‚mir entgegen, die mich jamt dem Pferd in 
das Kloster hinein führten. Mein Geleits⸗ 
mann aber feste fi wiederum zu ‘Pferd, 
und nahme ftillfehweigend feinen Ruckweg. 
Als mich die Wohl⸗Ehrwuͤrdigen Patres er: 
blicketen, bezeugeten ſie ihre Freud, und em⸗ 
pfiengen mich auf das zaͤrtlichſte, danketen 
anbey ſamt mir dem guͤtigen GOtt, der mich 
geſund, und ohne Ungluͤck dahin gefuͤhret. 
Meine Dahinkunft geſchahe den vierzehenden 
Auguſti als an dem Vorabend des hoch feyer⸗ 
lichen Feſttags Mariaͤ Himmelfahrt, welchen 
Tag ich die Zeit meines Lebens mir nicht nur 
allein gluͤckſelig ſchaͤtzen ſondern auch die 
Guͤte GOttes, die mich felben erleben laſſen, 
ohne Unterlaß preifen und benedeyen werde; 
infonderheit aber wegen der mir ertheilten 
Gnad, Kraft welcher fich den folgenden Tag, 
als am Feft der Himmelfahrt Mariä dem ho: 
hen Amt im Thal Sofaphat, und zwar indem 
Grab der Mutter GOttes, fo nahe an der 

Stadt Jeruſalem ift, heygewohnet / in 

Beyſeyn der Turkifchen Macht, 





Das 


126 Xerufalemifcher Reife 


Das neunte Lapitel. 


Worinnen Das Klofter und die 
Kirchen S. Salvatori , und von dans 
nen. Die nach Bethlehem gethane Reis 

je befchrieben wird. — 

§. I. Leich bey meinem Eintritt in das 
Kloſter begegnete mir auf der 
Stiegen der teutſche Beicht-Vatter ein 
ſchon alter und eisgrauer Mann. Dieſer 
gabe mir ſogleich Anweiſung zu einem 
Caftee , bey welchem ſich alfobald zwey teut⸗ 
ſche Fratres einfanden, deren einer F.Seb- 
bo Borrath mit Namen aus der Bayeri⸗ 
fhen Provinz von Amberg geburtig nahme 
fich meiner am meiften an, umd führte mich 
nach genoſſenem Caftce in die Kirchen, wos 
bin mich auch noch andere begleiteten, und alle 
da die Denfwürdigfeiten zeigeten 5; anbey 
erzehleten, wie es vor Diefen mit diefer Kir- 
en beschaffen gewefen. In diefer Kirchen 
Salvatori genannt feynd fünfAltdr. , Das 
eine ftellet vor die Einfegung des hochheilig- 
ften Abendmahls, das andere die Erfiheinung 
CHriſti, oderdie Ankunft zu denen Juͤngern 
bey verſchloſſener Thur , das dritte die Sen— 
dung des heiligen Seiftes. Ed ſeynd gemeldte 
drey Geheimnuſſen aber nicht an diefer Stels 
le, ſondern auf den Berg Sion vollzogen 
’ 
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‚den , allein die Türken haben den heiligen 
Ort und die Kirchen auf gedachtem Berg 


entnommen, vorgebende: fie die Chriften 
möchten allda eine Feſtung machen, und fich 


des Orts ſelbſt bemeiftern. Maſſen zudama- 
ligen Zeiten deren Geiſtlichen bis zweyhun⸗ 


dert allda gewohnet haben. Weilen nun die 


Chriſten davon weichen muͤſſen, ſo haben die 
P. P. Franciſcaner die Altar ſamt andern 


eiligthümern in die Kirch St. Sarvator 
übertragen. Es lieget der heilige Berg Sion 
gegen Mittag an der Stadt Jerufalem, auf 
ſelben ift nicht nur zu Zeiten des alten Ies 
ftaments, wie aus der heiligen Schrift bes 
Faunt,eineHaupts Feftung, und dDieRefidenz 
des Königs David und anderen ihm fucce- 
dirten Juͤdiſchen Königen, fondern auch noch 
zur Zeit, als die Ehriften Jeruſalem inne 


gehabt, ein ſehr feites Ort geweſen. Aufdies 


fem Berg ift von EHrifto dem HErın das 
heilige Abendmahl eingefeger worden, nad: 
dem er eben allda auf einem groffen Saal de⸗ 
nen Juͤngern die Fuͤſſe gewaſchen. Auf die- 
ſem Berg fennd die Jünger mitdem heiligen 
Geiſt fichtbarlich erfüllet worden; auch ift 
auf demfelben die feligfte Mutter GOttes 
von dieſer Welt verfchieden. Auf dieſem Berg 
iſt Jacobus der Mindere zum erſten Biſchof 
zu Jeruſalem, auch der heilige Mathias an⸗ 
ſtatt des Verraͤthers Judaͤ erwaͤhlet, und a 

a 
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da das erfte Concilium von dem heiligen As | 
poſteln gehalten worden. Auf dieſem Berg 
hat von Anno 1219. au das Kloſter des hoch— 
berumten Seraphifchen Ordens des heiligen 
Ftanciſci geftanden, wovon die Wohl-Ehrs 
würdigen Patres aber aus oben angeregten 
Urfachen von denen Tuͤrken vertrieben wor⸗ 
den. Auf eben diefem Berg ift David und 
an Sohn Salomon begraben worden. 
2% Das Kloſter der vorgedachten 
Wohl⸗Ehrwuͤrdigen P.P. Francifcanern des 
heiligen Landes famt ihrer Kirchen ftehet 
auf einem hohen Hügel inder Stadt Serus | 
folem unweit des Bethlehemitifchen Thores 
gegen Niedergang der Sonnen. Der Berg 
Sion aber lieget geger der Mittag-Seiten an | 
ver Stadt. Nachdem ich in erwehnter Kits 
chen meine Andacht nach Moglichkeit vers | 

richtet, und dem gutigften GOtt vor alle auf 
der Reiſe ertheilte Gnaden Dank gejaget 
hatte , fuhree mich der gemeldte teutfche 
Frater auf die Terrazen des Klofters (alſo 
werden in ganz Levante die oberften Theil 
der Hauser genennet) hinauf, bon welcher 
herab man die ganze Stadt Serufalem bis 
an den Delberg üderfehen Fan. Grmeldte 
* haben nicht nur allein zu Jeruſalem, 
ondern auch durch vie ganze Türken Feine Da⸗ 
cher von Holzwerk , fondern wie bey und 
Der oberſte Boden, alfo iſt unter dem ee 
Him⸗ 





| 


| 
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Himmel die Dede aus zufammen gefchlages 
ner harten Erde gemacht, Don der fiedas Res 
gen⸗Waſſer auf denen Seiten durch Eleine 
Roͤhr und Canals herableiten, An vielen 
Orten hab ih mit Verwunderung gefeben, 
daß die Junwohner auf denen fogenanuten 
Terrazen oderAltanen ihren Nutzen und auch 


die Ergoͤtzlichkeit profitiren,indeme fie auf de⸗ 


nenſelben bequem herum gehen, und nicht 
nur allein ihre Hauswaͤſche an ver Sonne 
abtruͤcknen und andere Sachen allda aus⸗ 


uͤften, fondern auch deren ſich zur Gaͤrtne⸗ 


rey bedienen, und das Waſſer von denen⸗ 
ſelben in die Ciſternen auffangen koͤnnen. 


Von dieſer Terrazen des Kloſters zeigte man 
mir den Tempel Salomonis, woran gleich ein 


anderer Tempel, die Opferung genannt, ge⸗ 
weſen, der auf dem jenigen Ort ſtehet, allwo 


die Mutter GOttes, nachdem fie in dem 


Tempel Salomonid geopfert worden , bis 


zur Bermählung gewohnet hat. Beyde dieſe 
Tempel aber feynd anjego zu Tuͤrkiſchen Mo- 


cheen gemacht, und mit einem Hof um⸗ 
fhioffen worden. Kein Ehrift darf fich da— 
hinein zu geben unterfangen , er wolte ſich 


Dann entichlieffen entweder ein Mufelmann 
gu werden, oder aber ſich lebendig verbreits 


nen zu laſſen. Nachdem ich mich vor dißmal 
genugſam umgeſehen, ware es Zeit zum Tiſch 
worden, weſſentwegen man mich in AR 

—J 40 
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Refektorium herabführete, und bey dem 
Tiſch ald einen Saft obenan fegete, dann 
dieſe Ehre gefchiehet allen ſowohl unadelis 
en, alöadelichen Pilgramen drey Tag nach: 
einander , nad Verfieflung deren er unter 
denen Patribus fernen Sig nimmet. Als die 
Mahlzeit vollendet ware, giengen alle Patres 
insgefamt in die Kuchel, wohin ich ihnen 
ebenfalls nachfolgete, und allda mit Berwuns 
derung fahe, wie fowohlder Obere, als die 
andern Patres Kuchel⸗Dienſten verrichteten, 
und die Schuffel und Zeller abwifcheten, 
nad) welcher; Arbeit fich ein jeder in feine 
Zell, oder in die Kirchen begeben, oder mit 
denen angefommenen Fremden in ein Ge⸗ 
ſpraͤch einlafien fan. ne 
. $.3. Man wieſe mir hierauf auch ein 
Zimmer an, wo ich waͤhrendem Aufenthalt 
allda logiren folte. Als ich mich ein wenng 
recolligiref hatte, wurde ſodann dad Com- 
pletorium, nad) dem Completorio aber ei⸗ 
ne Proceflion ( welches täglich wegen Dem 
Ablaß, der von dem Berg Sion dahin verles 
get ift, gefchiehet) in der Kirchen gehalten. 
Ben dem Altar des hochheiligſten Abend⸗ 
mahls linker Hand nehmet Die Proceflion 
den Anfang , und gehet in die Kirchen ber- 
fürs rechter Hand aber wiederum hinauf zu 
dem Altar der Erfheinung EHrifti bey ders 
ſchloſſener Thuͤr. Vou dar neben denen Piel 
: een, 
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lern, Deren beyderſeits zwey in der Kirchen 
ſeynd, gehet man wiederum herfär, und fo 
dann neben dem hochwuͤrdigen P. Quardis 
an, der zum End der Kicchen in einem 
Stuhl fiset, vorbey zu dem groſſen Altar 
hittauf, welches die Sendung, des heiligen 
Geiſtes fuͤrſtellet. Bey einem jeden Altar ift 
bollfommener Ablaß zugewinnen. Waͤhren⸗ 
der Proceffion werden die Pfalmen abgefun- 
gen, und ben einem jeden Altar die Gebetter 
und Refponforia gehalten. Zum Pſalmen⸗ 
Singen werben allda 6. Knaben gebrauchet, 
welche nebit denen Patribus in dem Chor taͤg— 
lid) erfiheinen, und bey denen Proceffionen 
auch ihre Stelle vertretten müffen. Die Klei⸗ 
dung diefer frommen Kinder beilunde in eis 
nem bis auf die Fuͤß berabhangenden rothen 
Roͤcklein: um die Köpfe aber waren fie bis 
auf einen Schopf auf der Scheidel glatt ger 
fihoren, und gehen barfüßig. Dieſe Kinder 
bezeugeten in der Kirchen fo fonderbare Ehrs 
‚erbietigkeit , daß ich an ihnen ein befondes 
res Gefallen hatte; fie erwiefen überhaupt 
fich unter der Andacht fo eingezogen und fitt- 
je ‚ daß man diefelbe Denen hiefigen Sitte 
ern zum Same fuͤrſtellen konte. Ich mei⸗ 
nerſeits hab noch kein Kind in Europa von 
folder Ehrbarkeit zu Geſicht bekonen. Das 
Gebaͤude der Kirchen anbelangend, iſt nicht 
gar groß, hat vollkommenes Licht, und die 
Sa ſchoͤn⸗ 
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fhönften Mahlereyen, welche vn denen Tuͤr⸗ 
fen, meiles lauter Kunſt-⸗Stuͤcke ſeynd, oft 
betrachtet werben, wozu fie die Schuhe aus⸗ 
ziehen und barfuͤßig in die Kirchen’ hinein 
gehen, Gie, die Kirchen, bat, wie ſchon ge: 
meldet, fünf Altar : die erſteren drey ftellen 
die erwehnte drey Geheimnuffen für , die 
letzteren zwey feynd dent heiligen Francifco 
und St. Nocho gewiedmet. Die Kirchen 
ftehet gleichfam in Centro des Klofters auf 
einer Höhe, fo daß man von unten in die 
Kirch, fo wohl als in das Klofter über die 
Stiegen muß hinauf gehen. Weilen es dor- 
ten den ganzen Sommer hindurch nicht reg⸗ 
set, fo ſeynd in dem Kloſter vier Ciſter— 
nen, worin das don denen Terrazen herab 
geleitetes Regen⸗Waſſer aufgefangen , und 
conſeryiret wird. Erwehnte Ciſternen ſeynd 
mit ſchoͤnen Kieſel Steinen am Boden aus⸗ 
gepflaſtert, und das Waſſer iſt ſchoͤn hell und 
klar, daß ich mich verwunderte, wie es ſich 
alſo laͤutern konte/ es iſt auch friſch und wohl⸗ 
geſchmack zu trinken. 
§. 4. Den vierten Tag nach meiner An⸗ 
kunft als den ſiebenzehenden Auguſti wur⸗ 
de mir obgenannter teutſche Frater Sebbo 
nebſt einem guten Chriſten zur Beſchuͤtzung 
zugegeben, welche mich nacher Bethlehem, 
welches zwey ſtarke Stunden weit von Je⸗ 
ruſalem gegen Mittag entlegen iſt, zu Mali | 
en 
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tenbeftinmet waren. Wir giengen demnach 
zu dem Bethlehemitifchen Thor, durch wel⸗ 
es ich hinein gekommen, hinaus; vor dent 
Shor wendeten wir uns linker Hand gegen 
Mittag, und Serufalem bliebe linker Hand. 
‚Zur rechter Hand hatten wir das fo genan⸗ 
te Riefens Thal, welches Daher den Namen 
bat, weilen allda jene groffe Leute gewoh⸗ 
net , welche denen KRundfibaftern , Die von 
Moyſi ausgefendet worden, groſſe Forcht und 
Schrocken eingejaget haben. In diefem Thal 
fiehet man die Del-Bäumer in geoffer Men⸗ 
e. Wir waren noch nicht gar weit von 
em Stadt-Thor gegangen, ald wir zu einem 
groſſen Zeich kamen, welcher anjego aber Fein 
Waſſer bat, und der Teich Berfabee genen- 
net wird. Deſſen Gemaͤuer iſt ſchon meiftens 
theils ruiniret, maſſen daſſelbe von denen 
Tuͤrken nach und nach zu Erbauung ihrer 
Haͤuſer verbraucht worden. Der Teich iſt un⸗ 
gefehr bey dreyhundert Schritt lang, und 
hat zum Ende eine hohe Brucken, woruͤber 
wir gehen mußten. Gemeldten Rieſen⸗Thal 
giengen wir lang hinab bey dem BergSion 
furuber, welder zum Ende der Stadt linker 
Hand lage ; als wir ung zur rechten Hand 
lenketen, und eine Eleine doch beſchwerliche 
Höhe, welche die Griechen durch eingehauene 
Stuffen in dem Felfen etwas bequemer ges 
macht haben, hinauf fiegen. Nach er- 
33 reich⸗ 
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reichter Höhe nahm ein ebener Weg feinen 
Anfang, welcher eben derjenige ſeyn joll, den 
die heilige drey Könige von Jeruſalem nach) 
Bethlehem gereifetfeynd. Aufdiefer Ebene 
marchirten wir ungefehr eine halbe Stund 
lang, da zeigete mirder Frater Sebboeinen 
groſſen Stein-Hauffen mit dieſem Bericht: 
wie Daß felben vie Ehriften zufammen getras 
gen haben, zum Andenken eines Zerebinthens 
Baumd , der bor weniger Zeit annoch ges 
ftanden, unter welchen die feligfte Mutter 
Gottes mit ihrem Sohn JEſu foll geruhet 
haben, als fie ihn nacher Serufalem in den 
Tempel zur Opferung getragen hat. Eben 
allda unmweitrechter Hand vonder Strafien 
abwärts fahe man einen ruinirten Thurn auf 
einer Anhöhe, allwo das Haus des alten Si- 
meonis geftanden , der EHriftum in Dem 
Tempel auf feine Ylrm genommen, und von 
ihm geweiffgget hat. Unfern von obigem Ort 
kamen wir zu einer Ciſtern, worinnen Ders 
malen Fein Waſſer vorhanden gemefen, 
maffen diefelbe Feinen Zugang als von dem 
Megen bat. Bey diefer Eiftern haben die hei⸗ 
lige drey König, mach beftändiger Auffag 
und Tradition der alhiefigen Epriften, den 
Stern wiederm zu Seficht bekommen; auch 
fol allda das Vieh und die Camele der hei⸗ 
ligen drey Könige getrunken haben. Un⸗ 
weit dieſer Eiftern fienge fich ein ar 
eg 
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Megan, und gienae eine Höhe hinauf. 
Als wir allda eine Biertelftund aegangen, 
wurde mir rechter Hand auf einer Anhoͤhe 
das Haus des Propheten Habacuc gezeiget, 
allwo ihn der Engelbey denen Haaren foll ers 
griffen haben, als er denen Schnittern Speiſe 
auf das Feld zubringen im Begriff geweien, 
der ihn von dar nach Babylon zu der Loͤwen⸗ 
Gruben Danielis geführt. x 
9.5. Auf dem Gipfel gemeldter Höbe 
ware auch zu fehen eine fürmliche Liegerftatt 
ineinem Stein, in welcher die Figur und Ges 
ſtalt des Leibs des heiligen Propheten Elia, 
der auf dieſem Stein foll gerubet haben, als 
er vor der Königin Jezabel die Flucht genom⸗ 
men, annoch vorhanden. Zur linken Hand 
des Wegs ift ein Griechiſches Klofter,, bey 
welchem man Bethlehem das erfte mahl 
von weiten ſehen au, und alda ift die Helf⸗ 
te des Wegs von Serufalem naher Beth⸗ 
lehem. Unweit diefes Kloſters, wann man 
einen fteinigten Weg hinab gekommen , ift 
rechter Hand ein Stud von einem alten 
Thurn zu fehen, welches nach hiefiger Aus⸗ 
fage von dem Haus Ssacobs des Patriars 
en , der allda gewohnet, ſeyn fol. inte 
Viertelſtund von dannen ift rechter Hand in 
dem Feld eine Capellen, die auf vier Saͤu— 
len ruhet, und eine gefhloffene Kuppel hat: 
allda fol die Rachel die Gemahlin des Pa- 
54 triar⸗ 
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teiarchen Jacobs begraben liegen. Die Ca⸗ 
pell dienet jego denen Zurken zu einer Mo- 
fchea. Bon dar feynd noch zwey Wels 


ſche Meilen bis nach Bethlehem. Zur rech⸗ 


ter Hand baben wir em ſchoͤnes Thal, 
worinnen Del-Baumer und andere Früchte 
in der Menge vorhanden. Nachdem wir 
allda wiederum eine Viertelftund weiter ger 
gangen , begaben wir uns ungefebr eines _ 
Buͤchſen⸗Schußes weit neben Dem Weg ger 
gen Niedergang der Sonnen: allda hatbor 
Zeiten das Thor von der Stadt Bethlehem 
geftanden, als welche fih mit ihrer Grouͤſſe 
bis dahin erſtrecket hat. Wir ſahen auch die 
Ciſterne, aus welcher der Koͤnig David zu 
trinken ſolle verlangt haben, als er von denen 
Philiſtaͤern eingeſchloſſen geweſen, und einen 
groſſen Durſt gehabt, da ihm die drey Hel⸗ 
den, ſo das feindliche Lager mit ihrer Lebens⸗ 
Gefahr durchgedrungen, und aus gemeldtem 
Brunnen das Waſſer dem David uͤberbracht, 
welches er aber nachgehends nicht getrun⸗ 
fen, weil es mit fo groſſer Lebens» Gefahr 
hatte muffen erfauft werden. Wir hatten 
von dannen faft nocheinehalbe Stund nacher 
Bethlehem, Linker Hand war ein ſchoͤnes 
Shalmit Oel: und Feigen» Bäumer reichs 
lich verſehen: Diefes Thal erftredet fich 
hinab bis an den Hirten» Thal bey Bethle⸗ 
hem, welches rechter Hand auf einem Fra 

ieget 
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lieget und fchlecht iſt, auch von ſchlechten 
Lenten bewohnet wird. Hart an der Stadt 
mußten wie duch einen engen Paß gehen, 


allwo wir von denen Zürken angehalten und 


unfer Rantenaufgefehrieben worden. Eines 
ſtarken Buͤchſen⸗Schuſſes weit vor der Stadt 
gegen dem Aufgang der Sonnen iſt der wuͤrk⸗ 
liche Ort, allwo die Sonne der Gerechtig— 
keit, das Licht der Welt aufgegangen, und 
der vermenſchte GOtt in dem Fleiſch zum 
Heil der Welt von Maria der allerreineſten 
Jungfrau gebohren worden. Um acht Uhr 
fruh gelangten wir dahin, und inſinvirten 
uns alſo gleich bey denen allda wohnenden 
P.P. Srancifcanern, welche und ganz freund⸗ 
lich bewillfommeten ‚und nad) einer Eurzem 
Unterredung an die heilige Oerter fuhreten. 
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Von der Kirchen und der Geburts⸗ 
Hoͤhle CHriſti, wie auch anderer allda 
befindlichen Denkwuͤrdigkeiten zu 
Bethlehem. 
§. 1. Je Kirche allda iſt, wie bekannt, 

von der heiligen Helena der Mut⸗ 

ter des groſſen und erſten Chriſtlichen Kay— 

Conſtantini zu Ehren der allda gnadenreich 

vollzogenen Geburt unſers PA ii 
aue 
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bauet worden , und ftehet über der Höhle, | 


worinnen der Heiland gebohren worden. 
Beyderſeits bey dem hohen Altar , welches 


die heilige drey Könige , wie felbe den neus 


gebohrnen Heiland anbetten, und mit Ges 


fchenfen verchren, rechtanmütbigfürftellet, 


gehen Stiegen von zwanzig Staffeln bins 


ab in die Höhle. Zu hinverft inder Höhle 
zwifchen denen zweyen aus der Kirchen herab 
gehenden Stiegen ift einea parte kleine Höhle 
in der Form eines halben Circuls indem Fele 
fen hinein, die in der Breitefechs, undinder 


Laͤnge acht Spannenbat. Darinnen iſt oben⸗ 
her ein Altar, deſſen Bildnuß die Fuͤrſtellung 
machet, wie die Engliſche Geiſter dem himmli⸗ 
ſchen Vatter ſeinen im Fleiſch gebohrnen 
Goͤttlichen Sohn darzeigen, und wie die als 
lerſeligſte Jungfrau gleichſam entzucket iſt. 
Unter dem Altar⸗Stein, worauf der Prieſter 
celebriret, iſt in dem von der Erd eines Staf⸗ 
feld Doch erhobenen und mit Porphyr Stein 
ausgelegten Plaglein einrundes Loch, weiches 
mit einer filbernen Platten zu oberft rings⸗ 
herum in Form eines Sterns, der mit Eoftba- 
ren Steinen befeget iſt, zierlich eingefaflet. 
Aufdemlimcreis des Sterns ftehen folgende 
Wort: Hic de Virgine Maria JEfus Chri- 
ſtus natus eft, Zu teutſch: Hier ift JEſus 
CHriſtus don Maria der Sungfrauen ges 
bohren worden, Ermeldtes Loc ift En 

| in⸗ 








I 
| 


das zehende Kapitel. 139 

Finger tief, uͤber denſelben aber vier ſilberne 
Lampen, und dis iſt der wuͤrkliche Ort, allwo 
CHriſtus der Erlöfer ift gebobren worden. 
Bon dem Ort der Geburt EHrifti vierzehen 
Spannen weit rechter Dand gehet man dren 
Staffein hinab in eine Reben-Höhle, welche 
im der Breite acht, in der Yange aber zehen 
Spannen bat: allda ift der Ort, allwo die 
goͤttliche Mutter ihr neugebohrnes güttlis 
ches Kind mit Windlein eingewickelt, zwifchen 
dem Ochs und Efel in die Krippen geleget 
bat. Die Krippen ift etwas tieffer in den Fel: 
fen hinein gegangen, weiches man aus der 
Höbien ausnehmen kan. Diefes Ort, wo das 
gottlihe Kind in der Krippen gelegen , und 
auch von denen Hirten angebettet worden, ift 
drey und eine halbe Spannen breit, und fünf 
und eine halbe Spannen lang. Es brennen 
vier filberne Lampen dabey: oben uͤber iftein 
in Silber eingefaßtes Bild der Geburt CHri⸗ 
fti,und deren ihn anbettenden Hirten. Gleich 
gegen der Krippen über iftein Stein, auf wels 
chem die heiligen drey König ihre Opfer abs 
geleget haben, welches ein darüber gemach⸗ 
tes Gemaͤhl fürfteliet. | 
S. 2. Die ganze Höhle, wiefie unter der 
daruber gebauten Kirchen hergeher, ift über: 
haupt nicht mehr als ſechszehen Schritt lang, 
und vierzehen Spannen breit, und ift uͤberall 
mit Marmor, Porphyr und Jaſpis ausgele- 


- 
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get. In der Länge berfür breunen zwoͤlf ſil⸗ 


berne Lampen, die Hoͤhe der Hoͤhle aber be⸗ 


tragt ungefehr ſechs und eine halbe Ehlen. 
Ausdifer vonGott perfönlich geheiliatt Hoͤh⸗ 
le gehet man bier und dreyſigSchritt zu einer 


Thuͤr fürwärts hinaus in eine andere Höhle, 


welche funf Schrite breit, umd fieben in der 
Sängeift. Alldorten ſoll, nachdafiger Aus⸗ 
fag, der heilige Joſeph zur Zeit der Geburt 


des Heilandes in Verzuckung geweſen ſeyn. 


Oben in der Höhle fället das Licht durch ein 
Loch herein, umd ift ein Altar des heiligen 


Naͤhr⸗Batters Joſephs allda, deſſen Bild» 
mit Engeln umgeben obgemeldte Entzuckung 


fuͤrſtellet. Von dieſem Ort ſteiget man fuͤnf 
Staffeln hinunter in eine Hoͤhle, in welcher 


viele unſchuldige von Herode ermordete 
Kindlein begraben liegen. Es iſt ebenfalls 


-ein Altar darinnen, deſſen Bildnuß die uns | 


fhuldige Rindlein in der himmliſchen Glorie 


fürftelet. Unter diefem Altar iſt ein Loch, 


deſſen Ende man nicht erjehen Fan’, und in 
denfelben brennet eine Lampen. Aus diefer 


Höhle gehet man unter der Erden fort zudes 


nen Begräbnuffen. des heiligen Eufebii und 
Hieronymi, wie auch indie Gruften oder 
Begräbnüffe der heiligen Euftochii und Paus 
Id. Bis dahin fennd aus obigen Höble der 
unſchuldigen Kindlein vierzehen Schritt, und 
die Begraͤbnuͤſſe ſeynd mit Altaͤrn und * 

n ⸗ 
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nuſſen gemeldter Heiligen gezieret. Von die⸗ 


fen Begraͤbnuͤſſenzehen Schritt weiter iſt das 


Oratorium des heiligen Hieronymi, welches 
ſchon ein Senfter bat, und gleich einer groffen 
Capellen ift : dieſes Orts hat ſich der heilige 
Kirchen⸗Lehrer bedienet feine geiftliche Ubun⸗ 
gen zu machen, umd die heilige Schrift aus 
dem Hebräifchen in die Lateinifhe Sprach 
zu überfegen. Aus dieſem Oratorio gehef 
man bier und zwanzig Staffeln hinauf in Die 
Kirchen der heiligen Catharinaͤ, welde an 
eben jenem Ort ſtehet, wo ihr CHriftus, al3 
fie von Alexandria dahin Walfahrten ge: 
fommen, erſchienen, ihr die bevorftehende 
Marter geoffenbaret, und ſich mit einem Ring 
ihr vermaͤhlet haben fol, In Diefer Kirchen 
pflegen die Francıcaner ihr Chor umd die or- 
dinari Andachts-tibungen zu verrichten. 

$. 3. Den zwanzigſten Augufti begabe 
ich mich in der Fruhe mit einem Chriften 
indas ſchoͤne Hirten⸗Thal, welches eine halbe 
Stund vom Klofter untern Derglieget. All 
da hat der Engel denen Hirtem die Geburt 
Ehrifti verfundiget, und Das Gloria in Ex- 
ceifis ift alda von denen Engeln abgefun- 
gen, und von denen Hirten gehöret worden, 


Vor zeiten ift auch ein Klofter famt einer Rirs 


hen allda geweſen, welche Angelus ad Pa- 
ftores geheiffen, fie ift aber anjczo ruiniref: 
diefen Ort haben auch die Surfen in on 

gehal⸗ 
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gehalten, weilen fie der Engeln, welche bey 
der Geburt Ehrifti erfchienen, wie auch deö 
Patriarchen Jacobs, der alldorten eine Zeit 
gewohnet, Gedaͤchtnuß allda verebren. Bañ 
es iſt ſchon zu Zeiten des alten Teſtaments 
ein Thurn allda geſtanden, welcher auf Haͤ⸗ 
braͤiſch Ader, auf Lateiniſch Turris gregis, 
auf Teutſch: der Thurn der Heerdegenennet 
worden. Die ganze Gegend ift alda über: 
aus ſchoͤn, mit Del- Bäumen, und unters | 
ſchiedlichen Gattungen der Früchten in Mens 
ge verfehen, dad Feld auch gut angebauef. 
Von dieſem Ort giengen wir tief indem Thal 
hinab, und fo dann wiederum einen hoben 
Berg binaufzuden Haus der heil. Paula, 
welches inwendig noch einer Capelln gleich 
fiehet. Diefee Haus bewohnet ein Chrift, 
Diefer gab uns Erlaubnuß in feinem Garten 
Früchte zu effen,da wir dann auch drey Gat⸗ 
tungen Deren Feigen von einem Baum ges 
geffen haben. Linker Hand von dieſem Berg 
zuruc hinüber ift das Hirten-Dorf, wo die 
Hirten wohnhaft gewefen, denen die Engel 
bey der Geburt Chrifti erfchienen. Bey ger 
meldtem Dorf ift ein Brunn , welcher vie⸗ 
les Waſſer hat; von diefem wird gemeldet, 
daß, ald Die ſeligſte Jungfrau Maria eins- 
mald in vorbey Reifen zu trinken begebret, 
‚und fein Sunmohner ihr Waſſer ſchoͤpfen 
wollen, babe fir) auf ihr Gebett das ar 
er 
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fer alfo aufgefchwellet, daß es bis oben an⸗ 
gelauffen, und hiemit die feligfte Sungfrau 
ſich den Durft ftillen können. Beſagtes Dirs 
ten⸗Dorf fiehet anjetzo mehr einem Stein⸗ 
Haufen als Wohn⸗Gebaͤuden ahnlich, und 
ift ein böfes Volk darinnen, Unweit von dem 
Dorf ift gegen den Mittag aufeinem Berg 
ein groſſes Stud Mauer undruinirte Thür: 
ne zu fehen, welches vor alters ein Schloß 
gemwefen, und Bethfura geheiffen hat. Als 
wir von gedachtem Dorf wiederum Berg 
auf nah Bethlehem naher zugiengen/ Famen 
wir in ein Haus, in welchem der heilige Jo⸗ 
fepb mit der Sungfräulichen Mutter und dem 
Goͤttlichen Kind damals fol gewohnet ha- 
ben, ald ihm GOtt durch den Engel befoh- 
len nad) Egypten zu lieben. Es ift ein Tuͤrk 
anıeso dorten wohnhaft, welcher an dem 
Haus einen Garten bat. Zu oberft auf dene 
‚Berg ift die Grotta oder Höhle , darinnen 
man die Milch unferer lieben Frauen verehret 
und auffaſſet. Die Begebenheit bievoner- 
zehlet man folgender maffen: Als der König 
Herodes beſchloſſen alle Kinder inder Beth- 
Ichemifhen Gegend umzubringen, und der 
Engel dem heil. Joſeph befohlen mit Maria 
und dem Goͤttlichen Kind in Egypten zu flie- 
ben, bat er fie beyde fo aleich in dieſe finfte- 
re Höhle verborgen. Mittlerweil aber als 
der heilige Naͤhr⸗Vatter in der Stadt 

| ie 
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die lange und weite Reis die nothwendige 
Borfehung an Lebens + Mitteln gethan, ger 
habe es, daß, als die feligfte Mutter Gots 
tes im dieſer Höhle ihr liebes Kindlein ſaͤu⸗ 
gete, von ihrer Jungfraͤulichen Milch etli⸗ 
he Tropfen auf die Erden gefallen, wobon 
nicht nur allein der fonft ganze harte Stein 
ermeldter Hoͤhle ſich erweichet, fondern auch 
zu ewigen Andenken die Farb der Milch an⸗ 
genommen. Dieſer Stein laſſet ſich gar leicht 
zerreiben zu einem Pulver, und iſt ein fuͤr⸗ 
trefliches Mittel wider mancherley Krank⸗ 
heiten bey Vieh und Menſchen, abſonder⸗ 
Lich dienet es fuͤr Die Fieber, hinfallende Krank⸗ 
heit, auch zur gluͤcklichen Geburt der ſchwan⸗ 
gern Frauen, und wird alldorten nicht nur 
Bon denen Chriſten, fondern auch von des 
nen Mahometanern mit guter Wuͤrkung ges 
braucher. Auf Diefer Höhle ift vor alters 
ein Klofter geftanden, von dem nichts mehr 
daan ein rainirtes Thor annoch zu fehen. 
Hey diefer Höhle Fan man bis auf das tod» 
te Meer jeben. | 
6, 4. Den ein und zwanzigften Auguſti 
gieng ich von Bethlehem in Begleitung eis 
nes Zurfen zwen Stund weit gegen Mittag 
zu nach Monte finata. Allda kamen wir zu 
einem von hohen Mauern aufgeführten Hof 
im freyen Feld auf einer Höhe. Das Ihor 
binein ware fehon ziemlich verfallen, und er | 
| ro⸗ 





reichlich verſehene Brunquellen, weiche uns 
ter der Erden in drey Thalwaͤrts gelegene Tei⸗ 
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act durch ein enges Koch hinab, allda ent, 
een wir (höne mit Keinen Steintein aus— 
gepflafterie Hänge, und drey mit Waſſer 


chenherabflieff. n. Die Teiche ſeynd in Stein 


ausgehauen, und liegt einer allzeit hoͤher als 
‚ Der andere, auch flieffet das Waſſer aus eis 


nem in die. andern, Dieſes Waſſer wird bon 
da durch Sandale und Röhre bis nad) Jeruſa⸗ 
lem geleitet, welches funf Stunden weit das 
bon liegt. Dieier Wafler- Bau ift ein Werk 


des weileften Königs Salomonid, von dem 
die Teiche en Namen haben, und genennet 


werden di Teiche Salpmonis; die bemeldte 
drey Quellen, Die ſich vereinigen und zuſam⸗ 
meun flieſſen, werden genennet: Fons figna- 


| tus, der gezeichnete Brunn. Auf dem Ric: 
Meg gelangten wir in ein Thal; in Mit: 


ten des Thals ift der in der heiligen Schrift 
befannte Hortus conclufus, der verſchloſ⸗ 
fene Garten 5 der nicht deſſentwegen alſo 
heiffet, als ob er wäre mit Mauren und Pfor⸗ 
ten umgeben gewefen, fondern meit Derfelbe 
nit Bergen don Natur umringet iſt, und 
gleichſam gefchloffen wird. Oberhalb deſſen 


ſoll der König Salomon ein praͤchtiges Luſt⸗ 


haus gehabt haben, Allda ruhetẽ wir unter ei⸗ 
nem ſchoͤnen Feigenbaum, der an einen Felſen 


| ſtunde, unter welchem ein ſchoͤner und frifcher 


Brunn berfür — Bey dieſem Sr 
K etz⸗ 
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festen wir und nieder, und nachdem wir uns 
allda mit Brod, Kaͤß und Waſſer erquicet, 
— wir wiederum zuruck nach Bethle⸗ 
em. 
Das eilfte Eapitel, 


Abreife von Bethlehem nad St. 
Elifabeth und St Johann in der Wüs | 
ſten, Befchreibung beyder Derter und 
der Ruckreiſe nacher es 
ruſalem. 
$.1. En nemlichen Tag nach gehaltenen 
Mittagmal nahme ich wiederum 
su Bethlehem Urlaub. Ich befuchte noch⸗ 
malen die Geburts⸗Hoͤhle und die Krippen 
des HErrn mit moͤglichſter Andacht. Nach 
Verrichtung deſſen begabe ich mich wiede⸗ 
rum mit gemeldten Tuͤrken als meinem Fuͤh⸗ 
rer und Geleitsmaun auf die Reiſe nach den 
Juͤdiſchen Gebuͤrg zu St. Eliſabeth, welches 
zwey Stunden von Bethlehem gegen Nies 
dergang der Sonnen entlegen ift. E8 ware 
dahin der Weg überall Iuftig und angenehm 
wegen der fehönen Früchten/ die allda wachs 
fen, wiewohl es an fich felbften bergigt ift. 
Zum Sonnen Untergang Famen wir in 
ein luftiges Thal zu dem Klofter , welches 
die PP. Franciſcaner allda haben. Neben 
dem Klofter ijt ein Fleines Dorf, wormnen 
theils Surfen, theils Ehriften wohnen, ur 
is 
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iſt der Ort, allwo die Stadt Judaͤa geftans 
den. Nach der Abends-Collation wurde ich 


Ti EEE 


m 





in die Kirchen geführet, welche an dem je« 
nigen Ort ftehet, wo der heilige Johannes 
der Tauffer gebohren worden. Man hat 
zwölf Staffeln aus der Kirche hinunter zu 
fteigen in die Höhle oder Kammer des heis 
ligen Zacharid , welche von ſchoͤnen Mars 
mor ganz und gar überzogen ift. Der wuͤrk⸗ 
lie Ort der Geburt ift faſt auf folche Ark 
wie zu Bethlehem eingerichtet; dann auf 


demſelben einStern von weißen Marmor iſt, 


allwo ftets fechs Lampen brennen. Es ſeynd 
auch dabey fünf von Marınor gar fchön aus⸗ 
gearbeitete Bilduuffen, deren das binterfte 
die Geburt, das audere deſſen Predigen im 
der Wuften , daS dritte die Tauf Chriſti, 
das vierte die Buß, dad fünfte aber 
den Tod des heiligen Johannis fuͤrſtellet. 
Oben über dieſen Bildern und ermehnter 
Geburts » Stelle ift der Altar , deſſen Ge⸗ 
maͤhlde Eliſabeth und den Fleinen Johau⸗ 
nem famt der Mutter-GHDtted zeiget. Vor 
dem Altar bangen wiederum fuͤnf Lampen. 
Rechter Hand in dieſer Kirchen wird durch 
ein Gegitter in der Mauer ein Stud Stein 
gezeiget ‚woraufder heilige Sohannes Tauf⸗ 
5 predigend foll geftanden ſeyn. Bon dies 

em Stein wurde mir gefagt: daß man ihn 


oͤfters in den Kalch⸗Ofen geworfen und zer⸗ 
ER 8a bre⸗ 


- 
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brechen wollen , feye aber einmal wie das 

ere ganz geblieben , und nicht zu zers 

mmern geweſen; es pflegen ihn die Pils 
gram zu kuͤſſen. Allhier in dieſer Kirchen 
wird auch wie in Jeruſalem eine taͤgliche 
Abends⸗Proceſſion nach der Veſper gehal⸗ 
ten: wobey von denen. Geiſtlichen und Pil⸗ 
gern die Pſalmen geſungen, bey denen hei⸗ 
ligen Oertern aber Die Gebetter und Refpon- 
forıa gehalten werden, welchen ich Zeit mei- 
ned allda Seyns täglich beygewohnet. - 

$..2. Des folgenden Tages fruh begleites 
te mich der teutfehe Beichtvatter allda hinaus 
auf den Ort, allwo Die Allerjeligfte Mutter 
Oottes und Elifaberh einander ſollen gez 
geuffet haben. Dann es ſoll alda der heili⸗ 
ge Zacharias noch eine: Wohnung gehabt 
haben, in welcher er famt denen Seinigenzu 
Zeiten gewohnet, undfich darinner zur Fruͤh⸗ 
lings und SommersZeit —— Ju 
dieſer Behauſung bat Maria. die. Eliſabeth 
beimgefuchet , und allda iſt das Propheti: 
fche Lob⸗Geſang Magnificat gemacht, und 
das. erſtemal gehüret worden. Bor Zeiten 
ift ein Klofter und Kirchen allda geftanden, 
wovon aber nichts mehr ald altes Gemauer 
gleich einer Srotten zu jehen ift. Gemeld- 


- terteutfcher Priefter aber bieltedannoh Meß 


allda, woben ich zum Altar dieriete: Nach 
der. heiligen Meß funge der Pater das Ewan- 
7— ge⸗ | 
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gelium von der Heimfuhung Maria nebſt 
dem Magnificat. Die da herumliegende Ge: 
gend ift wegen der Oelbauͤmer, wie auch 
anaepflanzten Wein uberdiemaffen ſchoͤn und 
angenehm. Es zeigete mir der Pater einen 
Oel⸗Baum, welcher ſchon zwey tauſend Jahr 
ſoll geſtanden ſeyn, wie dann auch kein Baum 

iter wird, aber keiner ſparſamer waͤchſet 
als der Del- Baum. | 
$. 3. Dendrey und zwanzigiten Augus 

fti verfügte ih mich in Begleitung eines 
Tuͤrken, und eines Chriften in die Wüften 
St. Johannis des Taufers, der allda fein 
einfames himmliſches Leben geführet. Wir 
hatten faſt zwey Stunden zu geben über lau⸗ 
ter Felder und Wein-Hebürge: und gelang- 
ten endlich zu einem felfigten Berg, allwo 
wir hinauf ffiegen, und eine Höhle im Felfen 
entdeckten, die ohne Anlegung einer menfch- 
lichen Hand von Natur gleich einem Zimz 
mer geftaltet, auch mit einem Loch ftatt des 
Fenſters berieben ift. Ganz nahe bey der 
Höhle flieffet ein Bruͤnnlein aus dem Feifen 
beraus , welches überaus ſchoͤn hoͤll und gut 
zum trinken ft. In dieſer Hoͤhlen foll der heis 
lige Johannes gewohnet, und zur Speiß die 
Kräuter und wildes Hönig, zum Trunk aber 
von dem Brunlein aenoffen haben. Die Hoͤh 
le ift bis zehen Schritt ungefehr lang, und 
zwey Manu hoch. Nachdem ich meine An— 
K3 dacht 
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dacht allda verrichtet hatte, fo festen wir | 
und zu dem Brünnlein nieder, umd Dieweis 
len wir Brod, Kaͤß und Wein mit uns füh- 
zeten, aflen wir und trunken aus dem Brufte 
lein, von deſſen Waſſer wir auch den Wein 
anfriſcheten, und bievon den Johannes⸗See⸗ 
gen einander zu trunken. Nachdem wir und 
einiger maffen geftärfet hatten, giengen wir 
hundert und fünfzig Schritt am Berg bins 
auf zu der Begräbnuuß der heiligen Elifas 
beth, die an Diefem Ort, wo jetzo eine Cas 
pelle unweit der Höhle des heiligen Johan⸗ 
nis ftehet, geftorben und begraben feyn folk, 
wovon mir die Sach alfo erzehlet wurde: 
Das die heilige Elifabeth den Kleinen Jo⸗ 
hannem für dem Kinder- Mord Herodis 
au retten, denfelben als er anderthalb Sabre 
feines Alters hatte, in Die Wuͤſten gefübse 
ret / und ihn allda verborgen, woruber fie 
nad) vierzig Taͤgen allda gefturben : vor ih⸗ 
rem Tod aber fey ihr ein Engel erfhienen, 
der ihr den Tod vorgefaget, und fich ded 
Kindes des Eleinen Fohannig angenommen, 
Ddenfelben aufgezogen und ernähret habe. Al⸗ 

ſo ift mir es erzehlet worden. Es feynd an 
beyden Orten ſo wohl bey der Hoͤhle Jo⸗ 
hannis/ als bey der Begraͤbnuß der heili⸗ 
gen Eliſabeth die Rudera von eingefallenen 
und ruinirten Gebaͤuden zu ſehen, welche 
nach) der Zeit des heiligen Johannis a 

ey 
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l fon, besuohnet worden. Bey der Höhle 
i ein Klofter gewefen, welches man aus 
em alten alldorten befindlichen Gemaͤuer 
deutlich abnehmen Fan. Der Berg, worz 
auf dieſe beyde heilige Derter zu fehen / iſt 
meiftentheild gruͤn, und mit einem Kraut 
- welches der Salben ähnlich, ganz uͤberwach⸗ 
fen. Nachdem ich die Denkwuͤrdigkeiten 
attfam betrachtee, nahmen wir einen An 
ern Ruck⸗Weg nach St. Elifabeth in Ju⸗ 
dia, nemlich rechter Hand gegen Mittag. 
Ta wir dann linker and auf einem hobem 
Perg ein altes Gebäude erblicten, welches 
tor alter ein Koͤnigliches Schloß gewefen, 
und Maddum geheiffen , auch Fonte man 
Emaus von weiten ligenfehen, wo Chriſtus 
‚ mit denen zwey Süngern eingefehret, und 
in Brod- Brechen erkannt worden. Es 
wurde mir auch ein Stein gezeiget , bey 
welchen oft gedachter heilige Johannes fol 
genrediget haben; fo biel ſahe ich in der 
Wuͤſten / von der ich mich wieder zuruck in das 
Kloſter verfuͤgte, allwo ich mich zur heili⸗ 
gen Beicht, die ich kuͤnftigen Tag als am 
Feſt des heiligen Apoftels Bartholomäi mir 
zu verrichten fürgenommen hatte, nad) 
3 zubereitete. 

.4 Den fünf und zwanzigſten Augu⸗ 
ſti 4 ich mich nach angehoͤrter H. Meß 
und gethanen ne Zi in Begleitung 

eine 
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eines Chriften wicder auf die Ruck-Reiſe 
nad) Serufalem. Jedoch giengeich alfo daß 
ih nicht adermal auf Berhlenem , ſondern 
ſtracks nad) Serufalem einen Fürzern Weg 
nahme, Unter Wegs zeigefe man mir au 
einem lincker Hand liegenden Berg ein rui- 
nirte® - Gebäude , wohin die Arche des 
Bunde von denen Kühen aus dem Philiſti⸗ 
{hen Tempel von Azoto uͤberbracht wor⸗ 
den. In einem Thal, wo der Weg von Ju⸗ 
Dia bis Jeruſalem halb, ift ein uraltes don 
der heiligen Helena fundirtes Klofter der 
Griechen beym Heiligen Creutz genannt, 
weilen allba der Baum geftanden ſeyn fol, 
aus welchem das Creutz Chriſti gemacht 
worden, Es wird in der Kirchen des 
gemeldten Klofterd annoch ein Koch in der 
Srden gezeiget, welches mit filber ausgelegt 
ift, und derjenige Ort feyn foll, wo der Baum 
des heiligen Ereuses herfür gewachlen. O⸗ 
ber her in Altar Stein wird ein gutes Stud 
don dem Heil. Ereus gezeiget , vor wel⸗ 
chen funf Lampen brennen. Die Kirch iſt 
etwas Dunkel, es follen in derſelben vor Zei⸗ 
ten darinnen viele Ehriften feyn gemartert 
worden , wie dann auch auf vielen Plägen 
in der. Kich Blut zu ſehen it. Machdeme | 
ich das heilige Creutz allda verehret, Hsfie 
uns der Obere der Griechiſchen Geiftlichen 
die man zu Patein Callogeros nennet : um 
ein 
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' Fein Zimmer ruffen. Er bewillfommtete ung 
hoͤflich, und gabe und eine Erfriſchung, itt« 
deme er Lemonien, Rojoli, Catfee und Bi— 
feoten-Brod , endlich Weintrauben ſamt 
‚schönen Aepfeln auftragen lieffe. Er præ— 
) Tentirte mir auch cine Pfeife mit Rauch⸗ 
Tobak. Da wir nun nach Genieffung diefes 
Fruhbhſtuͤcks ung bedanfet, undunferd Wegs 
weiter nad) Ierufalem giengen, Famen wir 
zu einem Ort Tuͤrkiſcher Begrabniffen ; mit⸗ 
ten unter diefen SGrabitädten fennd die Ru- 
dera eined Haufes zu ſehen, allwo Salo— 
mon zum König geſalbet worden, und hat 
damals geheiffen Gihon. Bon dar Famen 
wir an das Bethlebemitifche Thor, und fo 
dann traffen wir glücklich wiederum zu es 
rufalem in dem Klofter St. Salvator ein, 


Mk Das zwölfte Tapitel, 

Von denen heiligen Dertern inund 
auſſerhalb Serufalem , wie fie in 

| der erften Befuchung zu Geſicht 

| gekommen. 
SET: M Fefttag des beiligen Augufti- 
| Ä ni, welches an dem acht und 
zwanzigften Augufti einfiele, wurde mit 
mir in dem Klofter die mit denen Pilgra⸗ 
men gewoͤhnliche Fuß⸗Waſchung fuͤrgenom⸗ 
men, welche ſodann folgender Geſtalten 
ge⸗ 
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achalten wurde : Nach der Veſper wurde | 
ın der Kirchen forne an auf einem aus⸗ 
gebreiteten Zeppich ein Seſſel hingefeget,Eleis 
ne pölfter zubereitet,und eine mit Waſſer, wel⸗ 
ches warm und mit Kräuter gemifchet war, | 
gerulltefupferne Pfanne darzu geftellet. Ich 
kniete unweit davon: ald nach abaefungenen 
Complet alle Patres und Fratres fingender | 
aus dem Chor gleichfam Proceflionsweife in 
bie Kirchen herab Eamen , und den zur Fuß⸗ 
Waſchung zubereiteten Ort umringeten; mir 
aber wurde angedeutet / daß ich mich unver⸗ 
weilt auf den Seſſel ſetzen ſollte. Der P. 
Quardian / welcher allhier Biſchoͤflichen Geiſt⸗ 
lichen Gewalt und Authoritaͤt hat, kniete 
hierauf vor meiner auf einen Polſter, und wu⸗ | 
fehe mir Die Fuß / die er fodann mit einen 
Leinen⸗Tuch abtrudnete. Alsdann Euffete er 
denrechten Fuß, den er hierauf kniender auf ' 
ein aufgerichtetes Knie legete, und die andern 
inggefamt Füffen lieſſe, welches auch alle von 
dem Höchften bid auf den mindeſten Eniend 
bewerkftelligten. Hierauf ertheilte mir der P. 
Quardian die Benediction; ſodann aber 
wurde das Te DEUM laudamus abgeſun⸗ 
gen. Nach Vollendung deffen aber wurde 
die Proceilion in der Kirchen zu denendrey 
Altaͤren obgemeldter Geheimnuſſen gebalten, 
und bey dem groſſen Altar dem Pilgram dag 
Incenfum gegeben/ mithin bie an Fan 
ng 
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ſchung beſchloſſen. Ich ware vor dieſesmal 
der einzige, an welchem die Wohl-Ehrwuͤr⸗ 


digenPatres dieſe Demuth nach dem Beyſpiel 
Chriſti ausuͤbeten, maſſen in einem hal⸗ 


ben Jahr kein anderer Pilgram allda ein 


getroffen. 
$. 2. Den folgenden Tag als den neun 
2 zwanzigſten Augufti fiele das Feſt der 
nthauptungt. Johannis des Taufers meis 
nes NamenssPatrons ein, deromegen vers 
richtete ich meine Andacht fruhzeitlich. Nach 
enipfangener heiligen Communion wurde 
mir abermal obgemeldter teutiche Frater 
nebft einem Ehriften zum Seleit gegeben, um 
die heilige Derter in: und um die Etadf Ses 
ruſalem befuchen zu können. Ich wollte alls 
bier, lieber Leſer, in Befchreibung der heilis 
gen Derter zwar gerne eine Ordnung halten, 
welche anfonften bon denen beobachtet wird, 
die den Creutz⸗Weg don Station zu Station: 
befchrieben haben. Allein dieweilen mir die 
beilige Derter nicht nad) befagter Ordnung, 
fondern wie diefelbe auf dem Fürzeften Weg 
eintrafen , ſeynd gezeiget worden, bin ich ger 
noͤthiget die gewöhnliche Ordnung zu uͤberge⸗ 
hen / und die heilige Derter nach jener Rei⸗ 


he zu beſchreiben, wie fie mir gezeiget worden, 


Sch gienge alfo mit befagten Frater Sebbo 
aus dem Klofter S. Salvator erft zu dem jes 
nigen Thor, wodurch der Heyland auf Sm 

ab 
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Calvariaͤ⸗Berg das Creug tragend hinaus | 
gegangen: gemeldtes Thor ift aber anjego zus 
gemauert. Rechter Hand von dar hinab ift 
ein Etein in der Mauer zum Zeichen, daß 
aldorten die weinende Weiber geftanden, 
welche EHriftum bey der Creutz⸗Tragung bes 
Faget haben. Von dar giengen wir zur Ge⸗ 
rihtö- Pforten hinab, wo Epriftus zum zwey⸗ 
tenmal mit dem Ereug zur Erden gefallen. 
Bon durten Famen wir auf den Ort, allwo 
der ungerechte Todes⸗Sentenz über den Ero 
löfer gefallet worden. Etliche Stein⸗Wuͤrfe 
weit davon ift rechter Hand das Haus der heie 
ligenBeronicä,welche EHrifto das Schweiß⸗ 
Tuch gereihet. Ein wenighinabwärtd nimt 
die Gaſſen ein End, und fangetlinfer Hand 
eine andere anden Anfang zunehmen. Rech— 
ter Hand in befagter Gaſſen hinein wird das 
Haus des reichen Mannes gezeiget. Unter 
diefem reichen Mann muß nicht der reiche 
Praffer, vonwelhem ChHriſtus bey dem heis 
ligen Evangeliften redet , fondern jener Na- 
bal perftanden werden, der von Carmelo ge⸗ 
bürtig geweien, und vondem Könin Davids / 
als er in der Flucht ware , um Lebens: Mit: 
tel angeiprochen worden, aus Geitz aber das 
Sinerfuchen Davids abgeschlagen, eben 
diefer Gaſſen gleichfalls zur rechten Hand ift 
die ſchmerzenvolle göttlihe Mutter geftans 
den, alsihrliebfter Sohn mit dem fhweren 
Ereug 
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Ereuß beladener vorben gangen. Ein wenig 
weiter ift an Dem Eck eines Haufes der Ort, 
wo der Creugtragende Erldjer das erſtemal 
mit dem Ereuz gefallen: unfern davon folget 
gleich die Steil ‚wo Simon Cyrenaus ge 
nöthiget worden, dem entfräfteten Heiland, 
18 Creutz tragen zu helfen. Lim obbefagtes 
des Haufes gienge man mit mir herum, 
und zeigete mir ein Thürlein, durch welches 
die betrübtefte Mutter GOttes gegangen, 
uns ihren göttlichen Sohn auf dem blutigen 
Gang nah dem Ealvarii-Berg vorzufoms 
men, und ihn zu ſehen. Von dannen gelangs 
ten wir unter ein hohes Thor / oder groſſen 
Schwibbogen, welcher hoch vonder Straſſen 
empor ſtehet, ſo, daß man unter ſelbigen zu 
Pferd und Wagen durchpaſſiren kan. Auf 
dieſem Thor ſoll / nach Auſſag meiner Ge⸗ 
—— Pilatus dem gegeißelten und uns 
zerfleifchten Heylanıd dem Juͤdi⸗ 

fhen Bolf prafentiret und dus Ecce ho- 
mo gefprochen haben. Unweit linfer Hand 
allda iſt das Haus Herodis auf einer Hoͤhe zu 
feben , der Fingang deffen ift mit Marmor 
geziert, inwendig Darinnen aber ſiehet man 
auſſer verfchiedener alten Mahlerey nichts 
ſonderliches mehr. Der Ort, wo Chriſtus 
in dieſem Haus mit einem weiſſen Kleid zum 
Spott angeleget worden / ſiehet einem Kers 
ker gleich. In dem Pallaft Herodis 8 pe 
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Schul der Türken, allwo wir vondenböfen 
Kindern viel leiden mufen. Das Haus 
Pilati ift bisdato dad Gerichts-Haus, es 

logiret der Stadt - Gubernator darin. 
Rechter Hand von dem Haus Herodis über 
die Creutz⸗Straſſen hinuͤber kommet man zu 
dem Haus Pilati, allwo das unmenfchliche 
Todes⸗Urtheil wider Epriftum ergangen ift. 
Gleich daran ſtehet eine Tuͤrkiſche Mochee 
auf ven Ort, wo der Heiland fo ſchmertz⸗ 
lich mit Doͤrnern geerönet worden. Auch ift 
in eben dieſem Hofeine Kirch ehedann gewe⸗ 
fen, wo dem zum Tod verurtheilten Erföfer 
die ſchwere Laſt des Creutzes auf die Achſeln 
geleget worden. Ermeldte Kirch aber haben 
die Tuͤrken zu einem Pferd⸗Stall gemacht. 
Ein gleiches haben die Tuͤrken mit dem 
Ort der Geißlung fuͤrgenommen, indeme | 
fie ſelbigen in einem Pferd⸗Stall verkeh⸗ 
ret, die Pferde ſeynd aber alle darinnen 
crepiret; weſſentwegen ſie auch keine mehr 
hinein ſtellen. Aus dieſem Hof Pilati gien⸗ 
gen wir hinaus auf die Stiegen, welche CHri⸗ 
ſtus mit ſeinen blutigen Fuͤſſen gegangen, als 
ibm der Todes⸗Sentenz ſchon gefaͤllet wor⸗ 
den, und er das Creutz auf ſich nehmend 
binabgeftiegen. Wiewohlen die damalige 
Stiegen anjeho in Rom verehret wird, foilt 
allda doch auch noch eine Stiegen zu fehen, 
welche aber ganz gering zuſammen | 


iſt. 
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Bon berübrten Haus Pilati begaben 
ir uns in das Haus, worinnen Simon 
der Pharifäer fol gewohner haben, bey dem 
der Heiland zu Tiſch geſeſſen, und ihme die 
reumuͤthige Magdalena die Fuß mit Thranen 
beneget. Allva bat EHrifius einen Fußs 
tritt in dem Felſen hinterlaffen. Diefen 
Ort inwendig zu betrachten wurde ung nicht 
geftattet, maffenein Tuͤrk allda wohnet, der 
und mit groben Worten abwiefe. Unweit 
Davon ift nahe des Salomonifchen Tempels 
ein alter Thurn / welcher Thurn Antonin 
genennet wird. ; 
9. 3. Bon gemeldten Ort nahmen wir 
unſern Weg nach dem Haus, in welchem die 
alterfeligfte Jungfrau Maria ift gebobren 
worden : allda fteiget man etliche Stiegen _ 
hinauf in Die Kammer, worinn die heiligen 
Joachim und Anna gewohnet. 8 ift an⸗ 
noch ein Gaͤrtlein allda, welches Diefer heilis 
en Familiaͤ sugehöret hat ; woraus wir zur 
edaͤchtnuß einige abgefallene Pomeranzen 
auflafen und mit uns nahmen, An diefem 
heiligen Ort ift vor Zeiten ein Frauen⸗Kloſter 
geweſen, woraus aber die Sungfrauen vers 
trieben, und der Ort von denen Türken in 
Beſitz genommen worden. Weilen aber die 
darinnen wohnende Türken häuffig geftorben, 
und zweifels ohne aus gdtrlicher Straf gleich 
dem crepirten Vieh gäbling bingefallen, fo 
| | wa⸗ 


160 Terufalemifcher Reife 
waget ed niemand mehr aus ihnen allda au | 
logiren. Von gemeldten Klofter fiebet man 
anjego noch die ruinirte Kirch, wie auch Die“ 
Zellen. Nicht weit bon Dem Haus Marid 
fichet man das Hofpital der heiligen Helend, 
allwo zudato fieben kupferne Keſſel vor: 
handen, worinnen vor die Kranfen Speiſen 
gefochet worden. Das Gebäude iſt annoch 
überaus groß und feſt: fo gar ſeynd die Steis 
ner mit eingegoſſenen Bley befeſtiget. Auf 
dieſer Gaſſen wurden wir von einem Tuͤrken⸗ 
Knaben vexiret, und mit Steinen geworfen, 
wovon ich auch einen auf den Rucken bekam. 
In kurzen gelangten wir an die Pforte Porta 
pecioſa genannt, wo Petrus einen von Ge⸗ 
burt lahmen Bettler gehend gemacht, und 
ferner in den Kerker des heiligen Petri, 
woraus ihn der Engel von ſeinen Banden 
befreyet und der Gefaͤngnuß entlediget. Vor 
Zeiten iſt allda eine ſchoͤne Tirch geftanden,die 
aber aniego verwuͤſtet iſt, und wohnet ein 
tuͤrkiſcher Leder⸗Arheiter darin, es fü 
darinnen recht graußlich aus. Von dannen 
begaben wir und auf den Berg Moria, auf 
welche Abraham feinen SohnIſaac auf goͤtt⸗ 
lichen Befehl opfern wollen. - Diefer Berg 
ſtoſſet an den Berg Calvariaͤ an, und ift zu 
Zeiten des Teidenden Heilandes auffer der | 
Etadt Jerufalem gewefen, amjego ift er in 
dene Ringmauren der Stadt mit eingefhlofs | 
fen; | 





neueren 
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fen; man würde zwar von dem ganzen Berg 
nichts willen, noch ſehen, fofern es einem 
Sremden nicht gefaget wurde,maflen der gan» 
ze Berg mit Häufern verbauet ift : um die 


Mitten der Bergs⸗Hoͤhe haben die Griechen 


ein Klofter. Von dar gelangten wir zu der 
eifernen Pforten, bey welcher dir Engel, wel- 
che fih dem aus der Gefaͤngnuß gehenden 
heiligen Petro von fich felbft eröfnet hat, und 
allwo der Engel, der ihm erlediget, verſchwun⸗ 
denift. Naͤchſt dabey ift an einem Ed ein 
Stein zu fehen , an welchen ſich unfer Erloͤ⸗ 
fer, als man ibn gebundener zu Eaipha ges 
fuhret, einen Fall zu vermeiden angehalten; 
zu deſſen Wahrzeichen annoch Hand und Fin⸗ 
ger in dem Stein eingedrudet zu feben. Das 
Haus, worinuender heilige Apoftel Thomas 
gebohren, vor dem war unweit davon, wels 
ches anjetzo aber eine türkifche Mofchee abs 
geben muß. In dem Haus des heiligen Mars 
ci des Evangeliftens, welches von obigen 
Haus des heiligen Thomänicht weit entfer⸗ 
set, iſt zuſehen das Sefchir2, oder der Taufe 
Stein , aus welchem Maria die göttliche 
Mutter und die heiligen Apofteln follen ſeyn 
getauffet worden. Die Syrianer haben allda 
eine Kirch. Von obig erwehnter Syriani- 
fcher Kirch begaben wir uns in das Haus 
Anna des hohen Priefterd, allwo der fanft- 
muͤthigſte Heiland den ſchmaͤhlichen Baden 

| t Streich 
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Streich empfangen. Nebſt dem Ort, wo die⸗ 
ſe unmenſchliche That geſchehen, wurde mir 
ein allda neben dem Haus ſtehender Oliven⸗ 
Baum gezeiget, an welchem nach Ausfag der 
dortigen Ehriften, denen e8 von Alters ber 
durch die Tradition befannt, Die Juden⸗ 
Kotte CHriftum angebunden , und vers 
fpottet haben, ehe fie ihn vor Annam ge⸗ 
fuͤhret. Sch bekame von befagtem Baum auch 
ein Smeiglein zum gottfeligen Andenken 
und Verehrung. Won hieraus kamen wir 
vor das Thor, welches gegen dem Berg Sion 
lieget, zu einem Klofter St. Jacob genannt, 
worinnen eine überaus fchone Kirche ift auf 
dem Ort,allwo der heilige Jacobus der Grüß 
fere enthauptet worden. Das Klofter haben 
die Armenier, nebft der Begräbnuß des beilis | 
gen Serufalemitanifhen Biſchofs Macarii. 
Nach Beſichtigung dieler heiligen Derter und 
an felbigen vollbrachter Andacht begaben wir 
und bor dieſesmal wiederum nad dem Klo⸗ 
fter zuruc bey einem Thurn vorbey, worin: 
nen der heilige König David ſolle jeine Buß 
bewürfet haben. 

S. 4. Den dreyßigſten Augufti nahme 
mid) ein teutfcher Pater in Bealeitung eis 
nes dafigen Chriſtens mit fich auf die@eiten 
der Stadt Terufalem gegen Sonn » Unters | 
gang. Wir giengen demnach zudem Dama- 
fcener- Thor hinaus, und geriethen eine ; | 

tel⸗ 
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telftund vor der Etadt in eine Grotta oder 
Höhle, die in der Mitten von eine: fteinernen 
Saule unterftüget wird, und dreyßig Schritt 
in der Länge hat. Ich ftiege auf Anweiſung 
des Wohl⸗Ehrwuͤrdigen Patris in der Höhle 
auf allda zufammen gebauften Steinen et- 
was in die Hohe, und fahe allda die Lieger> 
ftatt des Propheten Seremid in Stein, mafs 
fen eben dieſer heilige Prophet allda nach Aus⸗ 
fag der Orientalifchen Chriſten feine Klage 
gieder fol gefchrieben haben. In dieſer Höhle 
ift auch eine Eiftern bon alter Eunftreicher 
Arbeit zu feben. Es ift aber ein turfifcher 
Moͤnch oder Santon darinnen wohnhaft, der 
die Höhle famt einer Mofchee , diedarunter: 
ift, zu befchlieffen hat. Als wir uns aus bes 
fagter Höhle weiter und zwar gegen dem Dels 
berg begaben, trafen wir zu einem waſſerich⸗ 
ten Ort , wohin der Prophet Seremias im 
einem tieffen Brunn gleichfam ind Gefaͤng⸗ 
nuß geworfen worden. Oben bey dieſem 
Loch lage ein von Stein fchon ausgearbeite⸗ 
ter Sruchen, aus welcher das Vieh zu trine: 
fen pfleget , Diefe folte , wie mich mehrges 
dachter Fr.Sebbo berichtete, eine Sara ſeyn 
aus der Begraͤbnuß der Koͤnigen, welche 
bon dar aber eine Stund entlegen itt- Da 
wir aber auf gemeldte Begraͤbnuͤſſe der Koͤni⸗ 
gen zugiengen, hube ein Tuͤrken⸗Knab an uns 
mit Steinen zu we ‚ daß wir beein, 
\ i 2 e 
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Geld geben mußten. Es kamen aber doch an⸗ 
dere Tuͤrken hinter uns her, welche den Kna⸗ 
ben mit Worten abſtraffeten, und ermahneten 
uns im Frieden gehen zu laſſen. Ich kan auch 
denen Tuͤrken das Lob geben, daß keiner aus 
ihnen, der ein honetter Tuͤrk ſeyn will, ſich 
an einem Auslaͤnder ſolcher maſſen vergreif⸗ 
fet, das liederliche Geſindel und die leichtfers 
‚tige Jugend ausgenommen, welche fich ohnes 
dem fchwerlich in den Schranken der Ehrs 
barfeit haltenlaffet. Esbegegnetenunsauf 
dem ferneren Weg auch drey reitende Türs 
fen, deren einer eine Lanzen führete, als 
auf welche fich die Türken fo gut verftehen, 

dag fie mit derfelben vecht Funftlich und ges 
ſchicklich nach dem Ziel werfen, ja auch eis | 
nen Menfchen vom einer ziemlichen Weite 
ber zu Tod werfen Eönnen. Da wir das 

Begraͤbnuß⸗Ort der Königen erreicheten, 

fande ich den Zugang im Dafielbige ganz eng 
zu ſeyn, ohwohlen alda allerfeits grade und 

gleiche Felſen empor ftehen. Mir Erochen 
demuach zu einem gewoͤlbten Loch hinein, 
worin unfer Führer der Ehrift Feuer ans 
ſchluge, und ein Licht anzuͤndete. Ausdiefer 
Höhle mußte man abermal durch ein Faum 

drey Spannen weites und hohes Loch hinein 

fchlieffen , wo alödann die feltfameften Kam 

mern und bey fünfzig in dem harten Felfen 
eingehauene Löcher, und Gräber zu ns | 

ie 
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Die Thür zu diefer Begraͤbnuß⸗Hoͤhle iſt famt 
den Shur-Säulen, Schwelle, Thuͤr⸗Blat 
und AngelsHaden alles aus ganzen Stein 
‚gehauen,mwelches von einer prächtigenFaccia- 
ta von Saulen, Geſimſen und kuͤnſtlich Durch» 
brochener Arbeit umfaſſet iſt. Uberhaupt ift 
dieſes ganze Monument ſo kunſtreich, daß 
es von erfahrneſten Maͤnnern bewundert 
wird. Nachdem wir aus der Hoͤhle wiederum 
hervorgekrochen, und uns umſahen, wurde 
mir auf einem ungefehr einer halben Meilen 
entlegenen Berg gegen Abend eine Wohnung 
des Propheten Samuelis gezeiget. Sodann 
aber linker Hand durch die Felder wiederum 
der Ruck⸗Weg nach Jeruſalem genommen, 
und wir giengen durch das Bethlehemiſche 
Thor herein wiederum in das Kloſter. 
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Von dem Berg Calvariaͤ und 
dem Tempel des heiligen Grabs. 


59. 1 RXEn ein und dreyßigſten Auguſti 
geſchahe bey dem heiligen Grab 

die Abwechslung, und es waren aus dem 
Kloſter zu 8. Salvator anſtatt jener Geifts 
lichen, welche ihre beſtimte Zeit allda vollen⸗ 
det hatten , andere- dahin verordnet, mit 
welchen ich in Den sn. des heiligen m. 

| 3 e 
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bes auch den Eintritt erlangte. Mir bes 
gaben uns dannenhero aus befagten Klofter 
ein aut Stud Meg in die Stadt hinab, und 
‚giengen alddann rechter Hand in einer Gaffen 
‚fort, zu deſſen Ende Famen wir auf einen 
Platz, worauf vor Zeiten eine zum heiligen 
Grab gehörige Kirche geftanden, wovon die 
alten Pfeiler und Rudera noch zufeben,. Anı 
End: des Piages unten ber machet ein grof> 
fes Thor zu der Kirchen des heiligen Grabed 
den Eingang, der vor ordinaire zwar allzeit 
geſchloſſen, bey Abwechslung der Perſonen 
aber dannoch anderthalbe Stund lang offen 
gelaffen wird. Die Türfen/weicheden Ten, | 
peldes heiligen Grabes famt dem Berg Eals 
variaͤ zu beichliefen haben, fallen bey dem 
Thor aufder Erden herum, fagten und aber 
Fein widriges Wort, fondernlieyien uns uns 
gehindert hinein paflıren. Auſſer der beſtim⸗ 
ten Zeit aber wird das Thor nicht eröfnet, ed 
feye dann, daß man drey Gulden vor eine 
Perfon, diehinein verlanget, paar auszahle, 
Als ich durch das Thor hinein gegangen, wurs 
de mir fünfzehen Schritt weit grad gegen ger 
meldtem Thor über ein glatter weiſſe Mar, 
morſtein gezeiget, welcher mit einem zierlich 
ausgearbeiteten eifernen Gegitter einer 
Spannen hoch umfchloffen, welches oben wie 
auch unten mit groſſen Leuchtern verfehen 
ft, worauf nur zu gewiffen Zeiten Kerzen 
anges 
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angezuͤndet werden. Dis iſt nemlich der 
Ort, allwo der todesverblichene Heiland 
nach der Abnehmung von dem Creutz einge⸗ 
falbet worden : es brennen dabey acht filber- 
ne Lampen. Der Steinaber hat in der Yüns 
ge acht und eine halbe Epannen, und Dreye 
in der Breite. Linker Hand funf und 
zwanzig Schritt weiter hinein tft die erſte 
Pforte des heiligen Grabes, welche unter 
einer offenen Kuppel ſtehet, und ausgeſetzet 
iſt unterſchiedlichem Ungemach des Wet— 
ters, doch aber fo gut mit Bley gedecket 
iſt, dab ihm der Regen nicht ſchaden kan. 
J on dem heiligen Grab CHriſti, nel 

ches nicht achteckigt, ſondern einem Kir⸗— 
chel gleich iſt, und welches ringsherum mit ro⸗ 
then Spalieren umhaͤnget iſt, ſtehen zwey 
groſſe und zwey kleinere Leuchter dermalen, 
worauf zur Zeit der Proceſſion Lichter an— 
gesimdet werden. Bey dieſer heiligen Gnas 
ben» Pforte des Grabes EHrifii wird das 
Herz billig mit Leid und Freud überfchüt: 
tet, welche Herzrührende Andachts- Affe- 
cten mich auch dermaffen eingenommen hat- 
ten, daß ich nach meiner Einfalt mich des 
Spruchs⸗Chriſti erinnerte : Viele Könige 
und Propheten haben zu fehen verlanget, 
was ihr febet, und haben es nicht arfeben : 
aber der Namen des HERRN feye davor 
gebenedeyer. 


84 $.2. 
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$. 2. Auf die fernere Befchreibung des " 


heiligen Grabes zu kommen / fo'bitte ich 
den geneigten Lefer um Vergebung, daß 
ich dasfelbe nicht nach der Maaß der Baus 
Kunft, fondern nach der Richtſchnur und 
dem Begriff meiner Augen befehreibe, An⸗ 
belangend die auswendige Figur des beilis 
sen Grades , fo ik es achteckig mit acht 
Marmor fteinernen Saulen, deren eine zes 


ben Spanuen laug, von der andern ſechs 
Spannen weit entfernet ift. Das Dad) des⸗ 
felben ift ganz eben, auf deme cine von zwoͤlf 


Säulen unterftügte Kuppel ſtehet. DieThuͤr 
in das heilige Grab ift obenber in halben 
Circul gewoͤlbt, und mit weiffen Marmor 


ausaeleget. Ober ver Shür iſt ein fchönes 
in einer vergoldeten Ram gefaßtes Bild der 
Auferftehung Ehrifti. Die Thuͤr bat vier 
Epannen in der Weite, und neun in dep 
Hoͤhe. SnderHalb-Rundederfelben iftabers | 


mal eine Eleine Bilduuß des auferftehenden 
Heilands nebft zwey Engeln , wobey eine 
goldene Lampen brennet. Des Thuͤr Blat 
an fich felbit iſt auf das zierlichfte mit Hels 
fenbein auögeleget , und wird rechter Hand 
aufgemacht. Die Mauer bey dem Eingang 





ift ſehhs Spannen did. Wann man dur 
diefe hinein gebet, fiebet man erfieng die Bor: 


Capeile, welche fünf Schritt breit und uns 
gefehr zweyer Manns-Langen hoch ift, * 
| a 
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da brennen Tag⸗und Nacht ſiebenzehen theils 
goldene, theils ſilberne Lampen, und dieſe 

Capell, welche forne eckigt, hinten aber 
in einem halben Circul gebauet, iſt oben ber 
etwas ausfpaliret , ver Boden aber mit weiß 
fen Marmor gepflaftert. In der Mitten dies 
fer Bor sCapelle doch etwas naher gegen 
wuͤrklichen heiligen Grab zu iſt ein erho⸗ 
bener gevierter Stein, wo der Engel ges 
feifen, al die drey heilige Frauen zum Gras 
be gefommen, der Stein ift zwey Spannen 

in der Lange, und in der Breite eine Spans 
ne und zwey Finger hoch. Es ift aber nicht 
der jenige Stein mehr, auf welchem der En: 
gel gefeflen , und obwohlen ſich die heilige 
drey Frauen des hinweg Welzens halber 
befümmert haben, fondern derjenige groffe 
Stein ift vun denen Armeniern zerbrochen, 
und in das Haus Caiphaͤ, worinnen fie ih⸗ 
re Kirchen haben, übertragen worden. Bon 
dem jego in der Vor⸗Capell vorhandenen 
Stein ſeynd noch zwey Eleine Schritt bis zu 
dem Thuͤrlein der Grabſtatt EHrifti. Dies 
ſes Thuͤrlein ift gleich wie Das ganze heilige 
‚Grab in puren Zelfen gehauen , hat drey 
Spannen in der Breite, und fünf Spans 
nen in der Hoͤhe; man ſiehet aber den nas 
turlihen Felſen nur in dem Eingang, ins 
wendig aber ift ſowol als auswärts her alles 
‚mit Marınor ausgezieret, Die innere Laͤn⸗ 

| ae 
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ge und Breite beträget fih auf eine Klaf⸗ 


ter und die Höhen aufdreyzeben Spannen. 
Die Stette, wo der Leib Ehrifti gelegen, ift 
in Form eines Sarges don Stein ausge⸗ 
hauen, uͤber welchen ein Altar⸗Stein von 
dem ſchönſten weißen Marmor, hat mit der 
Grabſtatt Chriſti gleiche Laͤnge, und in der 
Breite fünf Spannen. Auf gemeldtem Al: 
tar ſtehet eine laͤngliche doch ſchmale Tru⸗ 
then von Silber einer kleinen Spannen hoch 
und breit, worauf allerhand Blumen Merk 


ausgearbeitet und ein goldenes Ereug ftes 


bet, welches die heilige Helena bat verfer— 
tigen laſſen. Darneben bleibet forne vier 
Spinnen Platz zum Knien umd nothwen⸗ 
digen Gehen. Gegen dem Thuͤrlein grad- 
über zu rechten Hand ift ein Bild der Aufs 
erftebung und erſchrockenen Wächtern. Ju 
die Höhe herum breunen bis vier-und vier⸗ 


sig goldene Lampen. Die ermehnte fünf 


Lampen ſeynd von verfchiedenen Fuͤrſten und 
Potentaten dahin aefchenket worden , wie 





die darauf gemachte Wappen ausweifen. Es 


werden alle Morgen früh etliche H. Meſſen, 
sach der Prim und Terz aber ein gefunger 
nes Amt, nach Vollendung deffen oft noch 
mehr ſtille Meſſen gehalten, welches aber 
feinem andern als denen Roͤmiſch-Catholi⸗ 
fehen Prieftern geftattet und zugelaffen wird. 
Es iſt allda immerwaͤhrender vollkommener 


Ab⸗ 
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Ablaß, weichen man fo oft gewinnen kan, 
) als man hinein fommet, und in dem Stand 
der Goͤttlichen Gnaden allda fein Gebett 
verrichtet. Man Fan aber nicht gar lange 
Darinnen dauren, mafjen der Rauch und Ge— 
ruch deren Lampen , obibon der Ort zwey 
Luft⸗Loͤcher, und die Bor-&apelle auch zwey 
kleine Senfter hat, nicht lang zuertragen iſt. 
. 3. Alsich mich nach verrichteter An- 
dacht aus dem heiligen Grab heraus bega— 
be, gienge ich auf einem ſchoͤnen mit Mar: 
mor gepflafterten Gang, welcher um eine 
kleine Spanne höher, als das andere Pfla- 
fter iſt, zehen Schritt fort zu einem auf 
Die Art eines Chors umfangenen Plag, wor 
innen die PP. Francifcaner bey Dem Hoden 
Amt zufingen pflegen; es hangen allda fünf 
zierliche Lampen. Hinter gemeldtem Chor 
gehet man durch eine mit eifernem Gegitter 
verwahrte Shür in eine ſchoͤne Kirch, wors 
innen zu beyden Seiten die fhönften Chor: 
Stühle zu ſehen. Diefe Kirche ift famt dem 
anderen &Gebäude aus einem Gewoͤlbe des 
aroffen Tempels, und gehöret denen Schif- 
matifchen Griechen. Aus erwehnter Kir: 
en begabe ih mich rechter Hand durch 
die Pfeiler , welche in Runde ein und 
swanzig herumſtehen, weiter unter ein 
anderd Gewölbe zu einem groffen run: 
den Stein, welcher auf eben jenem Ort 
ftehet 
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ſtehet, auf weichem der giorreich bon Tod⸗ 
ten erfiandene Welt⸗Heiland der H. Mags H 
dalena im Geſtaͤlt eines Gartners erſchie⸗ 
nen iſt, welche Erfcheinung ein gleich dars 
neben rechter Hand an dem Pfeiler gebaus 
ter Altar vorftellet. Uber ermeldtem Stein 
brennen Tag und Nacht zwey Lampen. Bier | 
Schritt von befagten Stein ift indem Pflas 
fter ein Stern ausgeleget, zur Bemerkung, | 
daß allda Magdalena bey erwehnter Erfcheiz | 
nung Ehrifti geftanden. Zehen Schritt von | 
gemeldten Erſcheinungs⸗Ort rechter Hand 
ift deren PP. Francifcanern Sacriftey, zur 
linker aber Die Orgel. Linker Hand neben 
der Sacriftey gehet man drey Staffeln bins 
auf in die Kirchen gemeldter Patrum. Die: 
fe Kicch bat in der breite eilf Schritt und 
nicht viel mehr im der Lange, Chor und Kir: 
chen ift eind. Sie hat auch nicht mehr als 
ein gröfferes und ein Eleineres Fenfter ober 
dem Hohen Altar, welches an eben dieſen 
Ort ſtehet, allwo der Heiland nach der Aufs 
erftehung feiner Sungfräulichen Mutter ers 
fehienen , wie die Bildnus des Altars aus: 
weifet. In Diefer Kirch kame ich zu Enien 
bey einem in das Pflafter befonders einges 
legten Marmoritein , allda ift der jenige 
Drt, auf welchem die heilige Helena nach 
Erfindung des heiligen Creutzes aus denen 
gefundenen dreyen Creutzen das wahre 
| Creutz 
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Creutz Chriſti durch ein Miracul erfennet 
hat; indeme mit allen dreyen Ereugen ein 
lahm und blinder Menfch berühret worden, 
welcher fo dann durch Berührung des wahr 
ren Ereuges augeblicklich gefund ıft worden. 
Woraus man dann das gebeitigte Ereuß 
erkannt, dasielbe erhoben, und ihme zu Eh⸗ 
ren alda eine Kirch gebauet hat. Mechter 
Hand neben dei groſſen Altar ift ein Geis 
ten⸗Altar, auf welchen hinter einem eifernen 
Gegitter aufbehalten wird der Saul, an 
welcher der unfchuldigfte Heiland gebunden 
und unmenfchlid gegeifelt worden. Diefe 
Saul ift eines mittelmaßigen Baums dic, 
und man muß viefelbe genau befichtigen zu 
koͤnnen ein Licht haben, weilen diefelbe ganz 
tief im Dunkeln ſtehet. Linker Hand des 
Altard wird ein groffer Particul von dem 
heiligen Ereug aufbehalten unter gleichmäf; 
fig befeftigter Verwahrung. 
94 Aus gedadhter Kirche wurde ich 
don denenPP. Francifcanern in das Klofter 
geführet und mir cine Stantzen oder Zeil, 
welche ein Senfter hatte eingegeben. Dann 
die mehreften Geiftlihe haben Zellen ohne 
Fenſter, und in deufelben fein anderes Licht, 
als welches durch Die Thuͤren hinein fallet. 
ı Auda hab ich fieben Taͤg lang gewohnet, und 
| währender Zeit die Andacht⸗ Ubungen gepflor 
gen, maſſen der ganze Ort fo lang von er 
Ur⸗ 
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Türken verfchloffen gehalten wird. Nachmit⸗ 
tag wurde mir gleich den erſten Sag nad) vers. 
richteter Andacht ben der Procefion verfchies 
denes aczeiget und erfläret. Man fuͤhrte mich. 
auf einen langen in die Runde lauffenden 
Saal / der in befagter Kunde ſechzig, im 
der Breite neun Schritt hat, und in der 
Kuppel, worunter das heilige Grab ſiehet, 
oben inwendig herum gehet. Manfanaber 
auf dieſem Gange oder Saal nicht um die 
ganze Runde Der Kuppel herum geben mes 
gen Denen Armeniern, welche auf der Sei⸗ 
ten gegen Mittag den dritten Theil der Kup⸗ 
pel innen haben, und von denen unſerigen 
PP. Srancifcanern mit einer Mauer abge 
ſoͤndert ſeynd. Aufder Seiten gegen Sonns 
Aufgang wohnen die Griechen, welche die o⸗ 
ben erwehnte ſchoͤne lichte Kirchen haben, auf 
der Seiten gegen Sonn⸗Untergang aber hin⸗ 
ter dem heiligen Grab wohnen Die Cophti- | 
ſchen Chriſten; dann ald vor Zeiten die PP, | 
Franciicaner einmal von denen Türken vers | 
trieben worden, da haben fich diefe Cophti | 
eingefchlichen, undein Eleines Häufel hinten | 
an das heilige Grab gebauet , worinnen jie | 
noch zudato ihre Andacht und Ceremenien | 
alten. Die ganze Runde der Kuppel babe | 
ich unten im der Kirchen, fo weit ich fonte, 
mit Schritten ausgemeſſen, und gefunden, 
daß fie ſowohl unten als oben hundert 4 

r 
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drey Schritt in dem Umereis hat. Men 
Fan aber unten wie oben nicht in Der ganzen 
Kunde herum kommen wegen der Pfeiler, 
Bon unten bat Die Runde vierzehen Saͤu⸗ 
len nebft ihren hohen Poſtamentern, zwolf 
Geſimſern und Schwibboͤgen. Die obere 
Runde aber ruhet auf acht kleinern Saͤulen 
und unterlegten Schwibboͤgen. Die Kup⸗ 
pel gehet oben gleich einer runden Pyrami- 
de ſpitzig zu, doch alſo, daß der oberſte Theil 
derſelben wegen dem einfallenden Licht nicht 
zugeſchloſſen, ſondern nur mit einem aus Drat 
gemachten Gegitter überzogen if. Der 
pbere Theil ift ringsherum mit Cypreflinen 
Tafeln und Holzwerf beleget und verfeftiget, 
ich brachte hundert und zwey und dreyßig 
Stamme Holz; indie Zahl zuſammen, weiche 
auf dem Gefimfe in der fhonften Ordnung 
herum gefeget, am oberen Ende aber aufdas 
Funftlichfte zufammen gefüger find. Dieſes 
ganze Merk fol erlihe Millionen ge: 
Toftet haben. Das ganze Kirchen-Gebaͤu 
fehlieffet alle folgende Heiligthuͤmern in fich 
unter einem Dach zuſamen: Erſt lich Die Ges 
faͤngnuß EHrifti 5 Andertens die Capell 
des heiligen Longini 53 Drittens den Ort, 
‚wo die heilige Helena dag heilige Creutz er: 
funden 5; DBiertend den Berg alvarid; 
Fuͤnftens die Adams-Capelle. Welche ich 
kuͤrzlich, wie ſelbige in der Proccflion nach⸗ 
) einander gefolget, beſchreiben will. 5 
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§. 5. Nach dem Complet wird gewoͤhn⸗ | 


lich die Procefiion gehalten, und nimmer bey 
demgroffen Altar des Oratorii, over der bes 
fonderen Kirchen deren PP. Francifcanern ib: 
ren Anfang. Ada wurde mir eine weile 
Kerzen in die Dand gegeben, wovon ich dad 
übrige noch bey mir babe, und mir bis zur 
Sterb⸗Stund aufbehaltenwerde. Aus ges 
meldter Eleiner Kirchen gienge die Proceflion 


linker Hand unter einem Schwibbogen hun⸗ 
hert fünf und zwanzig Schritt weit in einen | 
Kerfer , oder jene Gefaͤngnuß CHriſti, mo 


EHriftus vieles für uns gelitten, indem ihm 
allda feine Kleider ausgezogen, und hiedurch 
alte in der Geiflung empfangene Wunden ihm 
erneuert worden. Von diefer Gefanguuß 
vier und vierzig Schritt weit ift eine Capell 
linker Hand inder Mauer, worinnen der heis 
lige Longinus nach feiner Befehrung eine 
Zeitlang Buß gethan. Auf dieſe Capell fol⸗ 
get zwanzig Schritt davon eine andere eben⸗ 
fals linker Hand, worinnen die Creutziger 
EHriftium fein Kleid geſpielet haben. Aus 
Diefem Ort ſechszehen Schritt weiter kommet 


man zu einer Stiegen von acht und zwanzig 
in dem Felſen eingebauenen Staffeln diemit 
weiſſen Marmor belegt: nachdem man Diefe 
hinunter geftiegen,, findet fich ein etwas lich⸗ 
tes Gewoͤlb, welches das Oratorium St. H% 


lenaͤ heiſſet, als welche allda ihre Andacht hat 
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pflegen zu verrichten. Aus beſagten Orato- 
rio gehet wiederum eine Stiegen von dreyze⸗ 
ben Staffeln tieffer binab in ein finſteres Ge⸗ 
wölbe, ift in puren Selfen gehauen, worin⸗ 
nen das heilige Ereus gefunden worden. Es 
ift ein Altar darinnen mit einem groſſen 
Creutz, wobey fünf Lampen brennen. Bey 
dieſem Altar ware Freytags eine heiligeMeß, 
wobey ich dem Priefter miniftrirte. Sm 
Hinabgehen ift linfer Hand oben inder Maut: 
er ein Stein in Seftalt eines Seſſels ausge: 
bauen, allwo die heilige Helena geſeſſen, 
und denen Arbeitern zugefehen, als das hei⸗ 
lige Ereug ift ausgegraben worden. Unweit 
des Sißes der heiligen Helend ſiehet man o⸗ 
ben in dem Gewoͤlb ein Loch, durch welches 
Die Juden als Feinde des Ereugesdas Creutz 
in diefen Selfen herab geworfen, und verbors 
gen haben. In dem Ruckweg muß man 
wiederum Durch das gemeldte Oratorium 
St. Helena gehen, welches die Griechen inne 
haben. Es feynd zwey Altar darinnen, und 
Bor einem jedwedern Bangen fechs Lampen. 
Das Oratorium hat vier Pfeiler, bey denen 
zwey erftern, wo die Stiegen hinauf gebet, 
baben etliche Griechen ihre Liegerſtaͤtte. 
Nachdem wir bon dar die oben befchriebene 
I act und zwanzig Staffeln hinauf geftiegen, 
I gieng die Proceflion zehẽ Schritt linfer Hand 
in eine Capellen, worinnen der Stein, auf wel⸗ 
M chen 
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dem EHriftuß mit Doͤrnern ſchmerzlich —* 
croͤnet, und ſpottweis ein Koͤnig gegruͤſſet 
worden, hinter einem eiſernen Gegitter auf⸗ 
behalten wird. Gemeldter Stein iſt in Form 
eines Stucks von einer runden Saule vier 
Spannen hoch, und als ein ſtarker Baum 
dick: Bow dar gieng Die Proceflion auf den 
Berg Calvariaͤ. 
§.6. Wann man von gemeldter Capellen 
ſechs und zwanzig Schritt fortgehet, fanget 
eine Stiege von acht Staffel an. Nachde⸗ 
me dieſe uͤberſtiegen, kommet man auf eine 
andere, welheeilf Staffeln, und auf einer - 
Seiten eine zwenfache Ketten hat, wors 
on man fich im Hinaufgehen fteuern Fan, 
Diefe zwey Stiegen ſeynd in puren Felfen eins 
gehauen, es ift befchwerlich zum hinauf geben 
wegen der Höhe der Staffeln. Durch diefe 
Stiegen gelanget man hierauf in einen zier⸗ 
lich mit Marmor gepfiafterten Platz, der in 
der Weite und Breite zwanzig Schritt, in 
der Mitten aber einen drey⸗ und eine halbe 
Klafter dien Pfeiler bat , die Höhe des 
Gewoͤlhs, welches gemeldter dicker Pfeiler - 
unterſtuͤtzet, betraget fich ungefebr auf drey 
Manns-⸗vLaͤnge; ed iſt aber Die Mauer aller 
ſchwarz wegen denen vielen ohne Unterlaß 
brennenden Lampen, obfchon ed mit denen 
koſtbahreſten Steinen von zierlicher Arbeit 
ausgeleget iſt. Dieſer gevierdte Play iftin 
zwey 
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zwey Theil geſchieden, wovon der Theil ge⸗ 
gen Mittag eine kleine Spanne hoͤher dis 
das andere, und auch den Preiler in fich fafs 
ſet, auch eines Schrittd breiter iſt als Der 
Theil, wo die Stiegen gegen Mitternacht 
herauf kommet. Diefe Seiten haben wir 
Roͤmiſch⸗Catholiſche, und ift der würkliche 
Ort, allwo unfer HErr umd Heiland au 
das Ereus auf der Erden angenagelt wors 
ben, welches ein dabey an der Mauer fies 
hender Altar vecht fehmerzlich fuͤrſtellet. In 
dieſen zwey Eapellen ſeynd befonders drey 
Derter zu betrachten ‚nemlich: der Ort, wo 
Die Annaglung an das Ereusg gefiheben ift. 
Andertens : der Ort zur rechten Hand 
gegen den Mittag, allwo die göttliche Mut⸗ 
ter Maria mit dem beiligen Johanne und 
anderen Freunden bey dem Creutz geftanden, 
iſt auffer dem Tempel hart augebauet, man 
muß durch ein ſtarkes eiſernes Gegitter hin⸗ 
aus ſchauen, iſt eine ſchoͤne liechte Capell, und 
hat eine Hoͤhe mit dem Berg Calvari, nur 
daß es eine Mauer entſcheiden thut, es kom⸗ 
met alle Morgen ein Franciſcaner um acht 
Uhr dahin zu celebriren. Drittens: der 
Ort wo der gecreusigte Heiland mit dem 
Creutz erhöhet worden. Der Annaglungss 
Patz ift in Mitten der Capellen, weldye wir 
Catholiſche allda innen haben zehen Spatır 
nen breit und dreyzehen Spannen lang, wors 

| M 2 auf 
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auf der Deiland auf das Creutz darnieder 
geſtrecket, ausgedahnet und angeheftet wor» 
den,folgfam das bäuffigherab rinnende theu⸗ 
reſte Blut Die Erden reichlich angefeuchtet 
bat. Diefer Plas tft ganz ziemlich mit Elei- 
nen, fortbaren Steinlein ausgeleget , und 
darüber brennen neun fhöne Lampen. An 
dem Ort, wo die ſchmerzens-volle Mutter 
Gottes bey dem Ereug geftanden, iſt jetzz 
eine Capelle rechter Hand, welche [hun liech⸗ 
te iſt, und mit einem eifernen Gegitter ges 
fhlofien. Es ift auch allda ein Altar da—⸗ 
rinnen, deffen Bildnuß die unter dem Creutz 
ftehende Goͤttliche Mutter famt anderen 
heiligen Frauen, wie auch die weinende Fries 
dens-Engeln fürftellet. Won diefem Ort kan 
man in die Kirchen des heiligen Grabes hinun⸗ 
ter feben , maſſen alles mit einander, wie 
gemeldet unter einem Dad if. Von dem 
Drt der Annaglung Ehrifti.gehet man auf 
die andere helfte des Gangs oder in Die ans 
dere Capellen neben dem gedachten ‘Pfeiler 
porbey zu einem anderen Altar! der Mutter 
GOttes, , welches eine Bildnuß in einer Ders 
goldeten Rame bat. Von dieſem zwey ' 


Schritt hinterwaͤrts hat man gemeldten” 
Pfeiler’ fürwärts aber vonda zwey Schritt, 


fritt man über den Abfag , um welche der 

borige Ort hoͤher ift hinab; alsdann hat 

man gleich rechter Hand den Stein, gr | 
| ie 


| 
| 
| 
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die Spige des Bergs Calvariaͤ drey Span⸗ 
nen hoch erhoben. Annoch drey Schritt 
‚weiter, wo der Stein etwas niedriger iſt, 
wendet man ſich halbrechts , und Eniet zu 
dem Loch, worinn das Ereug mit EHrifto 
geftanden. Die Beilige Helena hat die Spitz 
des Bergs mit obgemeldten Stein, welcher 
ein weiffer Marmor ift, befegen laſſen. Das 
Loch, worinn das Ereug geitanden, iſt ei 
ner Heinen Spannen weit , eine und halbe 
Spannen tief, oben her mit einer filbernen 
runden Scheiben umgeben, welche inwendig 
in das Loc) hinein rings herum einer halben 
Spannen tief die Haltung bat. Hinter 
derfelbigen Scheiben ift ein ſchoͤnes mit Perl 
mutter ausgelegtes ungefehr anderthalb 
Klafter Hohes Erucifig mit einem filbernen 
Poftament, welches zwey Löwen halten. Et- 
was höher über denen Löwen ſeynd beyder⸗ 
ſeits zwen Bilder: eines des fchlaffenden Ja⸗ 
cob8 mit der Himmels:Leiter, Das andere 
des heiligen Longini. Liber diefen zweyen Bil 
dern iſt wiederum ein anderes gröfferes Bild 
Des gecreußigten Heilands mit Maria und 
Johanne unter dem Creutz. Vor dem ge: 
meldten Ereug aus Perkmutter ftehet ein 
vier Spannen langer Leuchter mit einer fehr 
groſſen umd dicken Kerzen. Sodann oben 
über dem Loch des Creutzes brennen ſechs 
Lampen , deren die mittelfte, welche grad 

| M 3 uber 
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über dem Loch und dem Crucifix gegenüber 
hanget, ift bon Gold, Von dem Crucifix 


fünf Spannen rechter Hand ſiehet man ei⸗ 
nen groffen Mis in den Felfen hinunter, 


maſſen derfelbige Felfen bey dem Tod Chri- 


fti zerfprungen , und Diefen Ritz gemachet. 


Er iſt allezeit mit einer Decken beleget, wel⸗ 
che man aufdeden, und mit einer angezüns 


deten Fackel zu dem darüber gemachten eis 


fernen Gegitter hinunter leuchten muß, for 
fern man den Ritz recht in Augenfchein neh⸗ 


men will. Die ganze Capell ift mit rothen 
Sammet ausfpaliret, worinnen berfdsiedes 


ne Creutz und Griedifhe Buchftaben zu 
ſehen. Nah allda mit Thraͤnen verrichteter 
Andacht gieng Die Proceffion die oben ges 
meldten zwey Stiegen wiederum hinab zu 
Der Adams: Eapell, woriunen der Kopf uns 
fers erften Vatters Adam von Sem dem 
Sohne des Parriarchen Noe fol fenn begra⸗ 


ben worden. Diefe Höhle oder Capell ift 


in der Laͤnge faft vier⸗ und zwanzig Spannen, 
und inder Breite ungefehr zehen. Wondar 
kamen wir zu dem Ort der Salbung, wels 


cben ich fchon Anfangs dieſes Capitels ges 


meldet, bon wannen der Zug zu dem heilis 
gen Grab, jo dann in das Klofter wiederum 


zuruck gienge. 





Bieſe Heilige Oerter werden taͤg ⸗ 
lich durch eine Proceſſion mit — F i 
| da 
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dacht von Denen PP, Francifcanern und de‘ 
nen Pilgramen ſo deren einige allda vor⸗ 
handen, ehrerbietigft befuchet, amd bey einem 
jedweden Geheimnuß des Leidens Chriftibie 
darzu eingerichte Hymni und Gebetter ſamt 
Denen Refponforlis verrichtet. Diefer Au⸗ 
dachts⸗ Ubung beyzuwohnen hatte ich durch 
acht Taͤg die Gnad, binnen welcher Zeit ich 
nicht nur eines groffen geiitlihen Troſtes, 


ſondern auc einer guten Verpflegung ges 


noſſe. Dann obſchon der Tempel des heilir 
gen Grabes ſamt dem Klofter nur felten von 
denen Türken eröfnet wird, fo feynd fie dans 
noch allezeit mit nöthiger Speiß und Sranf 
zum vorauß nah Genugſamkeit berfchen« 
Die meifte Speiß beftehet in Schaaf⸗Fleiſch 
und Hunern,der Trank aber iſt Waſſer oder 
Mein. Das Bett ift fur die Fremden nicht 
anders, als es die PP. Sranciicaner vermoͤg 
ihrer Ordnungs⸗-Regel gewöhnlich haben. 
Deſſen ungeachtet rubete ich im felben ſehr 
wohl, aufer DaB mich die beißende Mucken, 
deren allda über die maflen viel, zuweilen 
incommodirten. Bor diefem Ungezifer hat 
man in diefer Lenantifchen Gegend nirgends 


keine Ruhe weder Tag und Nacht. Ed ware 
unter Denen alldafigen Patribus ein alter in 


etwas der Teutſchen Sprach kundig, der 
machte fich eine Freude daraus unterweilen 
mit mir in gemeldter Sprach zu reden. Eh 

M4 und 
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und bevor als ich noch aus dem Klofter zu 
@t.Salvatormid dahin begeben, hatte mir 
ein Türk nebft anderen meinen Nothwendig⸗ 
keiten die Harpfen von Joppen nach Jeru⸗ 
ſalem gebracht: weil ich nun dieſelbe guch 


mit mir auf dem Calvariaͤ Berg in daſiges 
Klofter des heiligen Grabes genommen, fo 
trugen befagte Wohl—⸗ Ehrwuͤrdige Patres zu⸗ 


weilen ein Belieben dieſe wenige Europaͤi⸗ 
he Muſie zu hoͤren; damit aber dieſelbe nicht 
nur allzeit zur Ergoͤtzung, auch zur Andacht 


gereichete, ſo mußte ich auch dieſelbe in der 


Kirchen des heiligen Grabes hoͤren laſſen, 
worzu ich zuweil Die Lauretaniſche Litaney 
anſtimmete. Der TuͤrkiſcheMoͤnch oder San- 
ton, welcher ober dem heiligen Grab in der 
Höhe woher, und durch ein Fenfter in Die 
Kirche ſamt feinen Weibern und Kindern 
herab fehen kan, Tieffefich den Harpfen-Klang 





auch gefallen, maffen er zum befagten . 
fter heraus fich ganz verwunderend zuhoͤre⸗ 


te. Maffen-aber die acht Taͤge waͤhrenden 
Andahts-Ubungen gleichfam verſchwunden 
zu feyn fehienen, und den fiebenden Septem- 
bris-abermal die Mutation der Geiftlichen 


beſchehen mußte, fo beurlaubte ih michmit 


möglichiter Andacht bey denen heiligen Ders 


$ 


tern , und begabe mich ſamt andern in * 


Kloſter zu St. Salvator zuruck. 
Das 
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I Non denen übrigen heiligen Oer— 
| tern, welche m⸗und um die Stadt Je 
ruſalem, wie auh in Bethania und im 
I Thal Joſaphat zu fehen ſeynd. 
IS & En achten Septembris als an dem 
hochfeyerlichen Feft der Geburt 
Mari begabei fih einige Patres unter Bes 
deckung vieler Türken nach der Metten in 
Das Haus des heiligen Soachims und An⸗ 
na, als in welchem die Goͤttliche Mutter ge: 
bohren worden. Es wurden bey unfer Das 
hinkunft, weilen der Ort nicht bemobnet 
wird, in einer Grotta, oder beffer zu fagen 
baufilligen Zimmer Zeppiche aufgebreitet,, 
und die mit dahin gebrachte Plitar- Steine 
Darauf gefeget, fodann aber etliche ftille H. 
Meſſen, nachgebendes ein gefungenes Amt 
von denen Patribus, jedannoch mit ſachter 
und tieffer Stimme, und zum Beſchluß die 
Litaney gehalten. Nach deren Vollendung 
wir uns unter Bedeckung obig benannter 
Tuͤrken, denen vor ihr Geleit bis drey hun⸗ 
dert Gulden mußte bezahlet werden, in das 
Kloſter abermal zuruck begaben. Den zes 
henden Septembris gienge ih mit dem 
Teutſchen Frater Sebbo und einem dafigen 
Ehriften abermal aus, und befuchte OST, 
e 
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de heilige Derters erftens die heilige Ereußs | 
Straſſen nebft dem Haus Pilati. Ferner 


den Schwennm:Zeich, in welchen jährlich ein 
Engel vomHimmel herab geftiegen, und day 
Waſſer beweget, worinnen alddann ein Preß⸗ 


hafter, der zuerft in das Waſſer hinein ges) 


ſtiegen, die Geſundheit erhalten hat. Eben 
an dieſem Ort hat ber Heiland einen vierzig 
Jahr lang auf die Bewegung ded Waſſers 


wartenden Lahmen wunderthaͤtig gefund ges | 
machet, wie in der heiligen —59— zu le⸗ 


ſen. Von dieſem Teich, welcher ſehr tief, 
anjetzo aber ohne Waſſer iſt, giengen wir 


durch Die Pforten St. Stephani in dem Thal 


Joſaphat an den Ort, wo der Leib dieſes 


Heiligen gefunden worden; anjetzo iſt alda 


eine Grotta, oder Hoͤhle unter der Erden, 
wovon unweit der Marter⸗Platz, worauf 
dieſer Heilige geſteiniget worden, wie dann 
auch deſſen Leibes⸗Geſtalt in einem Felſen 





eingedruckter allda zu ſehen. Won dorten 


nahmen mir unſern Weg uber den Bach Ce- 


dron, weicher bis zur FrühlingsZeit, da 
es am meiften und langiten zu vegnen pfles 


t, trucken und ohne Waſſer, fo er aber 


ich von dem Regen-Waſſer ergieflet , laufe 


et er durch das Thal Joſaphat hinab bis in das 
todte Meer. Bon dem Bad) Cedron kom⸗ 
met man zu dem Grab der Mutter GOt⸗ 
tes, über welchem vor Zeiten ein — 


w 
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Floſter geſtanden, jetzo aber iſt nur eine groſ⸗ 
ſe Gruft, in welche vierzig Staffeln, die 
zwölf Ehlen in der Breite ſeynd, hinab ges 

en. Mitten auf dieſer Stiegen ſeynd rech⸗ 

er Hand Die Gräber des heiligen Joachim 
und Annaͤ, linker Hand aber das Grab des 
heiligen Joſephs zu feben. Mitten in der 
Gruft darunter , welche ſehr bo, iſt Das 
Grab der allerjeligften Muster , bey welchem 
Diele tanıpen brennen. 

92. Aus der Begraͤbnuß der Mutter 
GoOttes begaben wir uns in die Augſt⸗Gruft, 
pder Grotta, in welcher EHriftus den bluti⸗ 
gen Schweiß geſchwitzet. Dieſe Grotta hat 
inwendig in Umereis ſechzig Schritt, der Ein. 
gang aber hat fuͤnf kleine Staffeln. In der 
Mitten iſt oben hinaus ein rundes Loch, wo⸗ 
durch das Licht hinein fallet. In dieſer Grot- 
ta hat Chriſtus dreymal ſeinen himmliſchen 
Matter gebetten, und wie gemeldet, den blits 
tigen Schweiß vergoſſen. Gleich nahe das 
bey ift der Garten Gethſemani, worinnen 
CHriſtus gefangen worden. Diefer Oarten 
iſt anjetzo nicht groß, und ſtoſſet andem Dels 
berg an. Es fennd noch acht groſſe Oliven⸗ 
Bäumer von EHrifti Zeiten ber zu fehen. 
Fuͤnf Schritt aus dem Garten hinaus zeiget 
man die Stelle , wo der nieineidige Indas 
den Heiland gekuͤſſet. Unweit davon ift der 
Ort, wo die Juͤnger gefihlafen, Item zeiget 
| man 


183 Jeruſalemiſcher Reife 
mandie Stelle, wo EHriftus gefangen wor⸗ 
den. Ferner ſiehet man in einem Felſen Die 
Geftalt eines Guͤrtels eingedruct, wovon mie 
die Begebenheit folgender maſſen erzehlet 
wurde : Als die guttliche Mutter in Himmel 
aufgenommen worden, woben Die heilige Apo⸗ 
fteln aus berfchiedenen Ländern duch GOt⸗ 
tes Verordnung erfchienen , ſeye der heilige 
Apoftel Thomas etwas fpäter dahin gefomz 
men: weil Die gottlihe Mutter gleich denen 
andern Apofteln,welche bey ihrem Hinſcheiden 
zugegen waren, ihn nicht mehr zu Geſicht be⸗ 
kommen, ſo habe er ganz wehmuͤtig der im 
Himmel aufgenommenen Sungfräulichen 
Mutternachgeruffen; worauf fiezum Zeichen 
ihrer mütterlichen Milde gegen dent heiligen 
Shoma idr Sürtel-Band herab fallen laſſen, 
welches, wie gefagt, allda in dem Felfen foͤrm⸗ 
lich eingedrucket zu ſehen. Von dieſem Felfen 
begaben wir uns bis auf den Oelberg hinauf 
zu der Begraͤbnuß der Propheten. Dieſe Ber 
graͤbnuß iſt unter der Erden in puren Felſen 
gehauen, und man ſteiget durch ein Loch mit 
brennenden Licht hinab. Dieſer unterirrdiſche 
Ort ſiehet einem Kloſter nicht ungleich, dann 
die eingehauene Loͤcher, deren bis gegen ſech⸗ 
zig ungefehr allda, ſeynd gleichſam wie die 
Zellen in einem Kloſter. Hoͤher auf dem 
Berg hinauf kamen wir an den Ort, wo 
die heiligen Apoſtel das — ——— 
106 
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lorum, oder die Glaubens⸗ Verfaſſung ge 
macht haben ; es feynd allda in Dem Felſen 
zwölf gewolbte Altkofen, beyverfeitd ſechs, 
zur Erinnerung der allda verfaſſeten zwoͤlf 
Articuln des Glaubens: der ganze Ort iſt 
von vierzig Schritten in der Laͤnge, und ze⸗ 
Schritten in der Breite. Unweit liegt ein 
Stuck von einer ſteinernẽ Saul, aus einer alte 
rvinirten Capell in eines Tuͤrken Garten rech⸗ 
ter Hand, (ſie laſſen es liegen, weil der Tribut 
Davon gegeben wird), zur Gedaͤchtnuß, das 
allda EHriftus die Juͤnger das heilige Vatter 
unſer zu berten gelehret: desgleichen zeigte 
man und unweit von dadie Stelle, wo EHris 
ſtus uber die Stadt Serufalem geweinet hat; 
auch wo das legte Gericht von ihm verkündis 
get worden. Bon dar Famen wir zu einer 
Tuͤrkiſchen Mofchee, welches vor Zeitendas 
Haus der heiligen Biifferin Pelagiä, die all: 
da in männlicher Kleidung unerfaunt gelebet, 
und bis an ihr Ende Buß gethan. In Dies 
fer Mofchee wohnete ein Santon , dieſer Fas 
me bey unfer Dahinfunft ganz wild undfu- 
rid8 Heraus aeloffen, und forderte fein Acci- 
denz, nemlich zwey Stud Brod, mit wel 
chen wir ums ſchon verfehen hatten. Seine 
Kleidung beftunde in einer Pferd-Deden, 
um welche er eine Gürtel von Leder ge⸗ 
guͤrtet hatte. 


9:3. 


u 
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$. 3. Zu oberſt auf dem Delberg ſtehet 
eine achtedigte Capell an dem Ort, allwo 
CHriſtus in den Himmel aufgefabren, und 
die Fußſtapfen indem Felfen eingedrucket bins 
terlaffen. - tiber Diefe Capellen ift vor Zeiten 
eine Kirch gebauet geweſen, wobonaber je- 
Ho nicht3 daun einige, zerdrochene Marmorz 
Säulen zu ſehen. ie Gapellen hat Fein 
Fenſter, das Licht aber fallet von oben durch 
das Gewoͤlb herein. Von denenjenigen Fuß⸗ 
ſtapfen, welche der gen Himmel auffahrende 
Heiland allda eingedrucket, iſt nur einer an⸗ 
noch da wahrhaft vorhanden, und zwar der 
linke; den rechten haben die Tuͤrken ausge⸗ 
bauen, und inden Tempel Salomonis uber: 
fragen , allwo er noch aufbehalten wird. 
Bon dieſem Ort Fan man bis auf das Todte 
Meerfehen. Nachdem wir eine Biertelftund 
den Berg binab gegangen , kamen wir ande 
Ort, wo EHriftus geftanden und gewartet, 
als er feinen ungern befohlen in den Sles 
den Bethphage zu gehen, die Eſelin zu hohlen, 
und allda ift ChHriſtus auf diefelbe geſeſſen, 
von danneır aber triumphirlich indie Stadt 


Jeruſalem eingeritten. Beihphage liegt von: 


da rechter Hand auf einem Berg , wobon 
annoch alte Gebaͤude und Rudera zu fehen. 
Einen Eleinen Weg weiter vondannen, tabs 
men wir unter einemOliven⸗Baum ein Fruͤh⸗ 
ſtuck, und giengen ſodann nacher — 
‚4 


N 
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94. Es iſt allhier Der Unterſchied zu 
miachen zwiſchen jenem Bethanien, welches 
I über dem Fluß Jordan lieget, allwo der heili⸗ 
ge Borlauffer Johannes getauffet, und zwi⸗ 
ſchen dieſem Bethanien, welches ich allhier bes 
ſchreibe. Dies Bethania iſt eine halbe Stund 
weit von Jeruſalem, und Hat zuZeiten ChHriſti 
denen drey Geſchwiſtern Lazard, Magdalenaͤ 
und Marthaͤ eigenthimlich zugehoͤref. Bei 
‚meiner Dapbinkunft wurde. mir zuerſt ein 
Stein gezeiget, auf welchem Chriſtus gefef 
fen, und auf Magdalenam gewartet, bis 
ſie ihm entgegen gekommen. Auch iſt am 
noch das ruinirte Haus Martha zu fehen. 
Von dar giengen wir wiederum etwas zus 
rud zu dem Schloß Des heiligen Lazari, 
worinn er frank gelegen und geitorben. Es 
ift aber jego bloß ein alter Thurn und ein 
Stein⸗Hauffen davon zu fehen. Bon dem 
Schloß gehet man rechter Hand zu dem 
Grab des heilisen Lazari, welches bey ſechs 
und zwanzig Staffeln tief in der Erden im 
puren Felfen ausgehauen if. Die ganze 
Gruft ift unten zweyer Manns Lingen hoch, 
und zwanzig Schritt in dem Umkreis. Aus 
diefer Höhle aber gehet man erft durch ein 
enges Loch in das wurkliche Grab, worins 
nen der todte Lazarus vier Tag gelegen. 
Man muß zwar mehr hinein fchlieffen, als 

geben, doch ift dieſe Srabftatt inwendig fo 
weit, 
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weit, dag fünfzeben Perfonen darinn ſtehen 
fonnen. Es wird zuweilen allda eine heiliz 
ge Meg gelefen,wie auch in der groffen Gruft, 
wo Chriſtus geffanden , und Dem bier Tag 
lang verftorbenen Lazaro zugeruffen. - Nebſt 
dem Stab Lazari befichtigten wir auch die 
zufammen gefallene Mauer einer al 
ten Kirchen, welde allda geſtanden, wo 
das Haus Simonis des Aufjagigen gewes 
fen; dev Ehriftum famt feinen Juͤngern kurz 
vor dem bitteren Leiden zu Gaſt gelaben, als 
wo ſich auch jene Begebenheit mit Magdale⸗ 
na ereignet, da ſie Chriſtum geſalbet, wider 
welches der geitzige Judas gemurret. Als 
wir von daunen in das Thal Joſaphat unſern 
Weg nahmen, und linker Hand einen ſchoͤ⸗ 
nen Thal hinab giengen, kamen wir auf den 
Ort, allwo der unfruchtbare Feigen-Baum 
geſtanden, welchen EHriftus verflucht hat. 
Ubrigens muß ich von Bethania noch anmer⸗ 
fen , daß es vor Zeitenein groffer und ſchoͤner 
Sieden muß aemefenfeyn , fintemalen fols 
ches aus denen vielen allda befindli⸗ 

hen ruinirten Ciſternen 
abzunehmen. 
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Das fünfzehende Capitel. 
Beſchreibung des Thals Sofa- 
phat, und der übrigen heiligen Derz. 

ter in Jeruſalem. 


& I. PN Thal Sofaphat Tieget zwifchen 
‚dem Delberg und der Stadt Je⸗ 

rufalem ungefehr eine Kleine halbe Stund 
breit, und eine Stund in der Lange. , Der 
‚erfte betrachten = und verchrenswürdige 
Ort, welchen wir allda befichtigten , war 
ein Stein in dem Bach Cedron , woriun 
eHriftus der HErr zwey Fußftapfen hinter 
laſſen, maſſen ihn die unfinnige und rafende 
Juden⸗Rotte über die Brucken in den Bach) 
binab geftoffen , und durch das Wafler ge 
ſchleypet. Linker Hand auf dem Berg ift 
das Grab Ab/jolonis im puren Felfen einges 
bauen, welches fich Abfolon bey Lebens-Zei- 
ten machen laſſen, aber nicht darein geleget 
worden, fondern unter einem Stein-Dauffen 
begraben‘, wie in der göttlichen Schrift zu 
leſen; es wäre dann, daß ihn der mitleidens 
de Batter David von dem Ort, wo er erſto⸗ 
hen, und vorhero verfcharret worden, bats 
te dahin uͤbertragen, und allda benfegen laſſen. 
Gleich darneben ſiehet man das Grabmal des 
Koͤnigs Joſaphat, welches er ſich bey ſeinem 
Leben hat allda — laſſen, wo e * 
14 6 
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betten vorhero die Gewohnheit gehabt hat. 
Esſtehet noch, und it würdig zu fehe. Weiter 
in dem Thal hinab iſt das Grab Zacharıd des 
Hohen Priefterd, wobey eine Grotta, in wels 
eber ſich die zwey Apoftel Sacobusund Bar: 
tholomäus währendem Leiden EHrifti aus 


Forcht der Juden verborgen haben. Linker | 
Hand von dannentieffer hinab ift ver Ortan 


Berg, wo fih Sudas erhenfet hat. Grad 
- Aber rechter Hand auf dem Berg gegen die 


Sdtadt fieher man eine Höhle, worinn Pre 
trus nach der Dreymaligen Verlaugnung | 
Cphriſti feine Sind beweinet. Gebet man 


ferner in dem Shal hinab, fo gelangt man zu 
einem Brunn, welcher dreyßig Staffeln tief 
in dem Selfen hinab gehet. Sn diefem Brunn 


ſoll Maria die göttliche Mutter nach Ausiag 
der Orientalifchen Gefhiht-Schreiberndas 
Waſſer geſchoͤpft, und für fich und ihren lies 
ben Sohn gewafchen haben. Das Wafler 
quellet zu unterft aus dem harten Felſen 


recht wunderlich herfür. Weiter indem Thal 
hinab ftehet man den Schwenim- Teich Siloe, 


worinnen fi der Blindgebobrneauf Befehl 


CHriſti Die Augen gewafchen,und wunders 
thatiger Weile fehend worden. Wie Joh. 
am 9. Kapitel zu leſen. Es pflegen auch 
noch aneso fich Die Turfen darinn zu was 
fhen um ihr Geficht zu erhalten. Dieſer 
Teich oder Brunnen ift zehen Schritt breit, 
un 
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und zwanzig Schritt lang in puren Felſen 
gehauen, woraus das Waſſer herfuͤr quel⸗ 
let, und aus dem Teich in den Thal Sofas 
pbat hinab flieffet , welches denen Tuͤrken 
zu ihren Gärten, die allda nebft einem klei⸗ 
‚nen Waͤldel zu ſehen, gar wohl Diener. 
Es ſoll dieſes Waſſer wunderthätig von GOtt 
ſeyn erwecket worden, um den durſtigen Pro⸗ 
pheten Iſaiam, als ihm die Henkers⸗Knechte 
keinen Trunk verſtatten wollen, zu erquicken 
Der Marter⸗Platz, wo gedachter heilige Pro⸗ 
phet entzwey geſaͤget worden, iſt nahe dabey, 
woruͤber aber anjetzo eine tuͤrkiſche Moſchee 
gebauet iſt. re 
$. 2, Zum Ende des Thals Sofapbat 
fiehet man den Brunn Nehemiaͤ, in welchem 
die Juden, als fiein Perfien entführet wor⸗ 
den, das heilige Feuer verborgen haben; ald 
fie aber nad) fiebenzig Fahren wiederum zus 
ruck gekommen, haben fieanftatt des Feuers 
ein dickes Waſſer gefunden , mit welchem fie 
das Opfer befprenget, woraus dann durch 
die Sonnen» Strablen abermal Feuer wor⸗ 
den, wie im Buch der Machabaͤer zu leſen. 
Dazumal ift der Brunn ausgetrocknet, Und 
ohne Waſſer geweſen, anießo aber ift der 
Brunn zwar eng, aber tief und fo reichlich 
berfehen, daß er ſich zuweilen auf die umlie⸗ 
gende Felder ergieſſet. Von diefem Brunn 
dab ich Waſſer —2 darnach Dead 
1. # 3 | 
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wir ung auf den Berg. Sion. Unter’) 
wegs zeigte man mir linfer Hand einige ' 


Höhlen, in welchen fich die anderen Juͤnger 


cHrifti zurgeit desteidend verborgen haben, 
Weiter dem Berg Sion hinan ift der Acker Ha⸗ 
celdama , oder der Blut-Ader, welcher um 
die dreyßig Gilberlinge des Verraͤthers Judaͤ 


erkauffet worden zur Begräbnuß der Pilgras 


men. Endlich kamen wir aufden Berg Sion’ 


hinauf zu dem Haus Marid, im welchem fie 
nach dem Tod und Himmelfahrt EHrifti ger 
lebet und geftorben iſt. Aufdiefem Berg ha- 
ben die Ehriften,Sriechen, Armenier,Cophti, 
und Syrianer ihre Begräbnuffen. Won die, 
fem Begraͤbnuß⸗Ort verfügten wir uns in 


das Haus Caiphä, und allda in jenen Kerker, 


worinn EHriftus die Wacht vor feinem Tod 


vieles gelittenhat. Allda wird auch noch der 


Ort gezeiget, wo Petrus CHriſtum verlau⸗ 


guet. Den ganzen Ort haben Die Armenier, 


und in ihrer dafigen Kirche auch den Stein, 


welcher bey der Aufferftehung Chriſti vor 


dem heiligen Grab geweſen. 


.3. Nachdem ich allda meine Andacht | 


verrichtet hatte, und wir und weiter begaben, 


gelangten wir zu einer Eifterne, bey welcher‘ 


‚nach dafiger Land Ausfage fich die heilige 
Apoftel ſollen zertheilet, und in alle Welt das 
Evangelium zu predigen ausgegangen ſeyn. 


Ferner und zwar legtlich wurde mirein Ort 


gewiss 
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gewielen, mo einem Juden vom einem Engel 
der Arm foll — worden ſeyn, weilen 
er den Sarg der Mutter GOttes, als fie 
von denen heiligen Apoſteln zum Grab getras 
gen worden, anzufallen ſich unterſtanden, 
welcher Jud aber auf die Ermahnung des 
heiligen Petri an CHriftum ſoll geglaͤubet, 
und von gedachtem heiligen Apoſtel den Arm 
geſund wiederum an ſeinem Leib uͤberkom— 
men haben. Von dannen verfuͤgten wir uns 
wiederum nach der Stadt in das Kloſter zu 
St. Salvator, und machten hiemit Der de: 
fuchungbeiliger Oerter ein Eid. 
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Abreis von Jeruſalem nacher 
Hama und Soppen wie auch nacher 
| Ptolomaida. I 
Gr IS waren nunmehro fhon Bier 
7) Wochen verſtrichen feit meiner 
Ankunft nacher Serufalem, dieweilen mein 

erbleiben alldorten nicht lang mehr dau: 
ren Eonte, fo erfuchte ich einen Hochwuͤr⸗ 
digen P. Quardian und Präfidenten des 
heiligen Landes um eine fchriftliche Attefta- 
tion, weiche mir auch ohne Anftand verlies 
den, iu in folgenden Terminis, wie ich 
allhier beyfüge, gutig ertheilet wurde, Der 
Innhalt felber lautet, wie folget:, 

en R3 Fra- 
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Frater Michael Mauritius a Taurino 
Obſervantis Provinciæ S. Thomæ Con- 
cionator, Lector, Theologus, Mik 
ſionarius Apoſtolicus, & totius Ter- 
ræ Sanctæ Præſes & Servus. 


Univerfis & fingulis Chriſti Fidelihus has 
prafentes Literas inſpecturis, lecturis, 
& audituris Salutem @ Domino [empi- 
ternam. 


Overitis per Fratrem Toannem Leib- 
N lich Inclitse Nationis Germanic®, 
AN Tertii Ordinis S. Francifei devo- 

tionis caufa fuscepta peregrinatio- 
ne ad fan&ta Paleftine & Judes Loca 
prætentia & ſanctiſſima converfatione Sal- 


vatoris & Domini noftri JESU Chriſti 


condecorata, quin imo pretiofo ejusSan. 
guine eonfecrata Anno a Nativitate ejus- 


dem Domini noftri JESU Chrifti 1750. 


die 14- Augufti Jerofolymam appnliffe, 


inde-föbfequentibus diebus praemifla ſuo⸗ 


cum peccatorum Confeffione, — 


R4 


| 


| 
| 


| 
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Sanctiſſimo Euchariftiee Sacramento, præ- 
cipua Sanctuaria, in quibus operata & 
Confumata ſunt noſtræ RedemptionisMy- 
ſteria, utpote Calvariam, Sepulchrum 


Domini, nec non & Sepulchrum B. Ma- 


riee Virginis in Valle Jo:aphat, qua in 
S. monte Sion, & in monte Oliveti, cæ- 
teraque five intra, five extra urbis Jeru- 
Salem moenia fita, & quæ in Bethlehem, 
ubi Salvator nofter nafci dignatus eft de 
Immaculata Virgine Maria, reclinatus ın 
Pr&fepio, veneratus a paftorıbus, indi- 
catus a Stella, a Magis adoratus, & qu& 
circa Bethlehem & in via Bethlehemitt- 
ca, qu&veinmontanisJudex, ubiB. V, 
Maria falutavit Elifabeth, ortumque ha- 
buit magnusPropheta & Domini Praecur- 
for, defertum quoque antrum , ubi idem 
- ipfe per plurimos vitam ducens folitariam 


latuit annos, item & quæ in Nazareth, 


ac univerfa continentur Galilea, & reli- 
qua alia loca a summis Pontificibus, fa- 
‚voribus, gratiis atqueindulgentiis ditata, 
ac a peregrino vifitari Confueta, magna 
an'mi demifflione & Religioforum noftro- 


' rum &dificatione pie, humiliter & devo- 


te vifitaffe. In quorum omnium & fin- 


gulorum fidem has noſtras — 
eu 
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dedimus propria manu ſubſcriptas, ae 

Sigillo majori Oficii noftri munitas. Dat. 

Jerofolymis exN. S.Salvatoris Conventu- 

— quo fupra, die vero 14. Septem- 
ris. * 


Fr. Micha&l Mauritius 


a Taurino ,„ totius 
Terre Sanctæ Prefes. 


% 


ı 


De Mand. Pris adm Rdi 
Fr. Joan. Ma. a Surrento, 
Terr&Sandtz Secretarius. 


Nach⸗ 
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Nachdeme ſie mir den Abſchieds-Kuß, 
Incenſum und Benediction mit dem ge⸗ 
woͤhnlichen Hymno wegen der Waſſer⸗Gei⸗ 
ſter, vor dein hohen Altar geben hatten/ 
nahme ich den drenzehenden September ald 
am Feft des heiligen Namens Marid meine 
Reiſe vor, und waren allbereits meine Sa⸗ 
chen, welche in etwas Ereuglein und Roſen⸗ 
Kranzgen , Die bon dafigen Chriften gema—⸗ 
het werden, beftunden, einem Türken übers 
‚geben worden, der mir diefelbe nacher Jop⸗ 
pen überbracht hatte. Den vierzebens 
‚den Dito ald an dem Feft Creutz⸗ Erhoͤ⸗ 
dung nahme ich auch felbiten Abſchied bey 
Denen Mohl-Ehrwürdigen PP. Franciſca⸗ 
nern zu St. Salvator , und trat die Ruckreiſe 
zu Pferd in Begleitung eines Türken naher 
Rama und Soppen an. Die Nacht uber 
mußte ich mit meinem Convoyanten auf eie 
nem Berg bey einem tuͤrkiſchen Heran vers 
bleiben , welcher allda feine Wirthſchaft hats 
te, und Getraide ausdrefihen oder austret⸗ 
ten lieffe; und wurde das Quartier auf dem. 
Stroh vergoͤnnet, umd ich rubete auch 
ziemlich gut: Meilen wir aber die Ruhe nur 
etlihe Stunden genoſſen, fondern ung fehr 
fruͤhe wiederum zu Pferde festen, ſo gelang⸗ 
ten wir doch ungeachtet der hin und her an 
dem Weg lauffenden Arabiern mit anbre⸗ 
chenden Tage glücklich nach Ram. , Ten, 
1 er⸗ 
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verbliebe ich den Tag ımd die folgende Nacht 
in dem Klofter der PP. Francifcanernz; den 
Sechzehenden aber kame ich unter Geleit⸗ 
fchaft eined anderen Tuͤrkens nacher Jaffa, 
vder Joppen. 
$. 2. Zu Jaffa ware ich genoͤthiget bis 
auf den zwey und zwanzigſten September zu 
verharren, und auf ein Schif zu warten, 
mit welchem ich nacher Ptolomaida, oder wie 
es jetzt meiſtens genennet wird St. Johann d’ 
Accri, kommen koͤnte. Den zwey und zwan⸗ 
zigſten aber ereignete ſich die Gelegenheit in 
ein Tuͤrkiſches nacher gedachten Ort St. Jo⸗ 
hann d’ Accri genannt gehendes Schif uns 
terzukomen. Vormittag um ıo. Uhr ſchiffete 
ich mit allem meinem Vorrath von Jaffa ab, 
obſchon auf dem nichts dann lauter Tuͤrken 
vorhanden waren. Das Land hatten wir alls 
zeit rechter Hand gegen Sonn- Aufgang. 
Zwey Stunden aber, eh ald die Sonne uns 
tergieng,entftunde contrairerWind,meffents | 
wegen wir Anker werfen, und bis nach Mits 
ternacht hey einem gleichfalls ankernden 
groſſen tuͤrkiſchen Schifſtille Halten mußten. 
Bey aufgehendem Monde gabe man dem 
Segel wieder Wind, wiewolen derſelbe nicht 
gaͤnzlich gut für und ware; wir fuhren alſo 
bis auf den folgenden Mittag, ald wir den 
Berg Carmetum rechter Hand zu Geficht bes 
kamen. Die Berge, welde — 7 





| 
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immer rechter Hand vor Augen hatte, nah⸗ 
men allda ein Ende, und nachdem wir zwey 


| gute Stund lang über einen Meer⸗Buſen ges 


fahren, hatten wir die Stadt Ptolomaida fo 
nahe, dag wir diejelbe bey gutem Wind in eis 
ner Stund würden erreichet haben. Allein 
dieweilen der geftrige Wind fich wiederum er⸗ 
hube, fo vermöchten wir nicht einmal auf 
die Racht hin zu kommen, ſondern wir mußten 
in groͤſter Gefahr auf dem Meer ubernachten. 
Den fünf und zwanzigſten Septembris Fas 
men wir aber in der fruh dannoch gluͤcklich 
zum Anlaͤnden, worauf man ohne Verzug 
an das Land ftiege, und fich in audachte Stadt 
Ptolomaida hinein begabe, a 
$. 3. Bey dem Thor der Stadt gefellte 
fich ein Türk zu mir, der mic) fo gleich zu 
denen PP. Franciſcanern, Die allda eine 
Wohnung haben, begleitete ‚ deme ich drey 
Gulden habe erlegen muͤſſen. Nachdem ich 
mich allda zwey Taͤg aufgehalten, giengeden 
acht und zwanzigſten Septembrid ein daſiger 
P. Francifcaner naher Nazareth, mit wels 
chem ich eben dahin zugeben beftimmet war. 
Allein ich befame nach aller angewendeten 
Muͤhe auch vor die Bezahlung Fein Pferd. 


Dieweilen ich aber durchaus dieſe Ges 


legenheit nacher Nazareth nicht wolte entaes 

hen laſſen, fo entſchloſſe ich mich, zu Fuß mich 

auf die Reis zu begeben. Ich Fame aber — 
weit 

2 


204 Jeruſalemiſcher Reife 


weit, weilen mich die bon der Sonnen ge: 
waltigerhiste Erden fo ſtark an die Fuͤß bren⸗ 
nete, Daß ich zuruck zu bleiben wuͤrde ſeyn be⸗ 
müßiget worden, wann nicht der Geleitsmaũ 
Des Patris mir die Guͤte erzeiget hatte mich zu 
dem P. Franciſcaner auf das Pferd fisen zu 
laſſen. Der Weg ware zwar nicht übel, doch 
aber werde ich dieſes Reitens nicht vergeſſen, 
da ſich ihrer zwey eines Pferds bedienen muß⸗ 
ten. Doch aber ſchlecht geritten, ſagt man, 
iſt beffer ald gar zu Fuß gegangen, bey mie 
traffe diesmalen es alfo ein; ich mußte ans 
noch GOtt danken, daß unferm Zürkifchen 
Geleitsmann der qute Sinn eingefallen : ich 
fchenfte ihn auch Dapor neun Melin. Unſer 
Aufbruch zu Btolomaida geſchahe nach dem 
Mittagmahl. Drey Stunden lang hatten 
wir gegẽ Orient ebenes Land, darnach aber be⸗ 
gunte der Weg etwas bergigt zu werden. Lin; 
geachtet deſſen aber gienge der Marſch gut von 
ſtatten, und wir kamen nach dem Sonn⸗Un⸗ 
sergang glücklich nacher Nazareth, allwo wir 
von denen alda wohnenden PP. Francis ' 
feanern höflich aufgenommen 
worden. 


CH 
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Yon der Stadt Nazareth, und 
den umliegenden Orten. 


$. u I Efannt ift, daß Nazareth vor als 
87 terdein ſchoͤnes Städtlein gemes 

fen, anjego aber. darf es Faum für ein Dorf 
paſſtren. Das Elofter der Ehrwuͤrdigen 
P. P. Franciſcanern allda iſt doch ſchoͤn und 
groß in einem Thal liegend, worinnen bey 
meiner Dahinkunft acht Patres und fünf Fra- 
tres Laici ſich befanden. Ich traffe auch in 
eben dieſem Eloſter einen Landsmañ an, nem⸗ 
lich einen Becken aus Boͤhmen zwey Meilen 
von Piſeck aus Mirotig gebuͤrtig mit Namen 
Franz Borſky. Dieſer bezeugete gegen mir 
viele Hoͤflichkeiten, und gabe mir in vielen 
guten Unterricht. Wiewohlen, wie gemel⸗ 
det, Nazareth ein ſchlechtes Dorf, ſo behaͤlt 
es dannoch ſeinen Werth wegen der Menſch⸗ 
werdung unſers Heilands JEſu Chriſti, als 
welche allda es worden, Die Jung⸗ 
fraulihe Mutter auf Verkündigung des Eis 
geld von dem Heiligen Geift überfchattet, 
den verheiffenen Emanuel unter ihr allerreis 
neſtes Herz empfangen. Es werden allda 
zwey Wohnungen der Mutter GOttes gezei⸗ 
get: einefoll fie zur täglichen Haus-Arbeit 
und Berrichtungen , die andere aber zum 
ett 





| 
| 
| 
| 
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bett und Betrachtungen gebrauchet haben, 
und in eben Diefem Bett-Kammerlein Dat Ma⸗ 
ria fic) befunden, aldihr der Engel Gabriel 
den Grup gebracht. Diefe Wohnung der 
ſeligſten Mutter ift unter der Erde gleich eis 
ner Hoͤhle, in welche man aus Der Kirche der 
Wohlerhrwuͤrdigen P.P. Franciſcanern über 
eine Stiege hinab gehet. Es ſeynd anjetzo 
zwey Altaͤre darinnen. einer ftelet vor die. 
VerkuͤndigungMariaͤ, der andere iſt dem hei⸗ 
ligen Joſeph zu Ehren erbauet. Die ganze 
Capel hat zehen Spannen in Der Länge, zwoͤlf 
Spannen in der Hoͤhe, und neun Spannen 
in der Breite, Es ſtehen zwey Saulen darinn, 
eine an dem Ort, wo der Engel Gabriel den 
Gruß Maria abgeleget, die andere ſtellet das 
Ort vor, wo Maria im Gebett begriffen ge⸗ 
weſen, und den himmliſchen Gruß vernom⸗ 
men hat. Dieſe Saule aber ſtehet nicht auf 
der Erde, ſondern hanget allein an dem Ge⸗ 
woͤlb oben ab alſo, daß einer mit dem gan⸗ 
zen Leib darunter weg kriechen kan. Dann 
die Tuͤrken und Arabier, weilen die Chriſten 
ſo oft bey dieſer Saulen gebettet, und mit 
geiſtlicher Freud und Troſt allda uͤberſchuͤttet 
worden, haben den Argwohn gefaſſet, es 
muͤßte ein Schatz allda verborgen ſeyn; weſ⸗ 
ſentwegen fie die Saule untergraben, und 
unterhoͤhlet, daß ſie nunmehro nicht untenauf a 
ſtehet, ſondern unten ganz frey pur en | 
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an dem Gewoͤlb oben anhanget. In dieſer 
Capell wird täglich zu Abends⸗Zeit eine Pros 
ceßion gehalten, bey- der heiligen Meß aber 
wird indes Evangelio des heiligen Johan⸗ 
nis geſprochen: EthicVerbum Caro fattum 
eit „das ift, hierift das Wort Fleiſch worden. 
Es ſoll dieſe Höhle nach uralter Tradition 
fhon von den Apofteln und Difeipeln Chris 
ſti zu einer Kirche feyn eingeweihet worden. 
5.2. Neben diefer geheiligten Höhle ift 
gleich hart daran die andere Wohnung ges 
ftanden ‚ welche aber von den Engeln um das 
SaprCprifti 126g. in Dalmatien, und von 
dar Anno 1294. in Stalien übertragen, und 
auf dem Gut einer Srommen, Loreta genaũt, 
niedergeſetzet worden. In Nazareth aber, 
wo das Haus geſtanden, iſt dermalen eine 
Capelle, worinnen zwey Altaͤre, einer dem 
eiligen Joachim und Anna, der andere dem 
Erz⸗Engel Gabriel zu Ehren, zu finden. Von 
dem Francifcaner Cloſter gehet man etwas 
ber hundert Schritte gegen Mitternacht zu 
iner alten runden Mauer, welches Ort, wie 
man von Alters her ſaget, die Werkſtatt Des 
eiligen Naͤhrvatters Joſeph ſolle geweſen 


















acht zu verſchiedenen malen verrichtet, 9 
| er 








mich in Begleitung zweyer PP. Franciſcaner 
aus dem Elofter aufden Weg, um die uͤbrige 
inder Naͤhe an Nazareth gelegene Derter zu 
befuchen ‚und in Augenfcheinzw nehmen. | 
$. 3. Als wir eine halbe Stund lang ges]; 
gen Mittag gegangen, Famen wir in einem]: 
Shalzu einem breiten Stein , worauf die Ju⸗ 
den mit Shrifto geſeſſen, als fie ihn aus derii 
Synagog von Nazareth geftoffen, allda ha⸗ 
benfiefich mit einander berathfchlaget, was 
fuͤr einen Tod fie Chrifto anthun wolten.|) 
Bon dannenbegaben wir uns tiefer den Thal 
hinab auf einen engen und jteinigen Weg, 
zu deſſen beyden Seiten hohe und ſpitzige Fel⸗⸗ 
fen empor ſtunden. Als wir ung an denen 
Felfen rechter Hand hinumgewendet, und! 
auf die Mittags: Seite gefommen , ware ei⸗ 
ne Höhle in einem Felfen unterder Hoͤhe des 
Bergs, non welcher die SudenCpriftum her⸗ 
ab zu ſtuͤrzen willens geweſen. Aber eben | 
bey befagter Hölle ift der Heiland aus ihrem 
Händen verfhwunden, foll nach allgemeiner || 
Erzehlung die Finur feines heiligen Leibes in 
den Felſen ſolcher maſſen eingedrucet haben! 
dag auch Die Falten feines Kleids deutlich zw] 
ſehen gewefen. Es ift aber dermalen nichts] 
mehr davon zu ſehen, indeme die ganze Fr | 


— 
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ftalt von dem Felfen durch Die Türken, oder 
aber durch unbefcheidene Pilgrame abgeſchla⸗ 
‚gen worden. Vor dieſer Höhle ſetzten wir 
ung nieder um ein wenig zu zuiben , Eonten 
aber anbey einen groffen Strich ebenes Land 
überfehen/ welches das Feld Esdrelon heifs 
fet. Diefes Feld erſtrecket fi bis vier und 
zwanzig Welſche Meilen im der Länge, und 
gehet in der Breite bis an das Galtildifche 
Meer, ja aud) bid an den Fluß Jordan faft 
zwoͤlf Welſche Meilen. Auf diefem Feld 
ſeynd Diele Denkwuͤrdigkeiten gefchehen , 
welche in der heiligen Schrift zu finden, nems 
lich daß der groffe Feld⸗Obriſte des Königs 
Jabin mit Namen Siſara ſamt feinem ganzen 
Kriegd- Heer überwunden, und aefchlagen, er 
ſelbſt aber von Jahel in der Flucht mit einen 
duch den Kopf gefchlagenen Nagel getoͤdtet 
worden. Eben aufdiefem Feld ift Jofias der 
Juden⸗Koͤnig mit einem Pfeil erfihoffen wor. 
den. Gegen E onn-Aufgang an diefem Feld 
lieget der Berg Hermon, welches der Pros 

het David in ſeinen Pfalmenrühmet, es 

en diefem Berg liegt Die Stadt Naim,. mo 
der Heiland dentodten Sohn der Wittib zum 
Leben erwecket bat. Hinter gedachtem Berg 
‚weiter bindanfiehet mandas Gebuͤrg von Sa- 
waria, wie auch Die von David verſluchte Ber⸗ 
ge Gelboe , welchen Fluch er darumen über 
gemeldte Berge ergehen laffen, weilen Jona- 
15 D thas 
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thas der geliebtefte Freund des Davids, und 


Saul der König allda in dem Krieg umgefoms 


men. Es hat David gewunſchen, daB we⸗ 
der Thau noch Regen diefes Geburg befeuchs 
ten ſolle; wie dann auch heutiges Tags dar: 
auf nichts ald Stein und Klippen zu fehen, 
it. Als wir von gedachter Höhe unſern 
Weg weiter zuruck auf der andern Seiten 
nahmen / traffen wir wiederum eine finſtere 
Hoͤhle an, welche zwey und vierzig Schritt 
breit und fo hoch als eine Kirchen ware : man 
konte wahrnehmen , daß zu Zeiten allda das 
Vieh muͤſſe eingeftallet werden’ onn wen 
aber, wußten die zwey Patres nicht zu ſagen. 
Bon dar giengen wir weiter zuruck macher 
Nazareth bey obgemeldtemStein, worauf die 
Juden gefeifen ſeynd, vorbey, und wendeten 
uns auf einen wuͤſten Berg, den man auf We⸗ 
liſch Tremaro, auf Teutſch den Zitterenden 
neñet: vor Alters iſt auf ſelbem ein Kloſter ges 
ſtanden, darinnen viele Kloſter-Jungfrauen 
ein heiliges Leben gefuͤhret: ſie ſeynd genennet 
worden, die Jungfrauen von der Forcht Ma= 


riaͤ,weil en die Mutter GOttes ganz zitterend 


und etſchrocken ſich auf dieſen Berg begeben, 
als ſie erfahren, daß die Juden ihren goͤttlichen 
Sohn allda von einem Felſen abzuſtuͤrzen ge⸗ 
ſonnen waͤren. Von dem Kloſter iſt dermalen 
nichts als ein Stein⸗Hauffen zu ſehen. | 
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S. 4. Nachdem ich auf diefen Ausgang 
nicht alle Denkwuͤrdigkeiten zu betrachten faͤ⸗ 
big gewefen, fo wurde mir den anderten O⸗ 
etobris ein gutes Pferd undein Geleitsmann 
gegeben, womit ich Die annoch fernere umlie⸗ 
gende Derter befuchen koͤnte. Als ich mit Dies 
fem meinen Convoyanten zwey gute Stund 
über Berg und Thal gegen Norden zugeritz 
ten, fo hatten wir Sana in Galilaa vor Ge⸗ 
ficht, welches anjego ein geringes mit liederli⸗ 
chem Gejindelangefültes Dorf ift. Als wie 
dahin kamen, betrachteten wir den Brunn, 
woraus das Waffer gefchöpfet worden, wels 
ches der Heiland auf der Hochzeit allda in 
Meinverwandelt. Ich hätte gerne von dent 
Waſſer getrunken, weil aber die Tuͤrkinen 
juft zugegen waren, und Waſſer ſchoͤpften, 
die den unfreundlichen Gebrauch haben, Daß 
fie bis die Helfte des Leibes hinein tretten, 
deſſentwegen hab ich das Waſſer mir in dem 
Mund genommen, und wiederum weggewor⸗ 
fen. Gleich darneben fennd die Rudera 
eines Haufes annoch zu feben, welches ei⸗ 
nem aus denen heiligen Apoſteln gehörig 
gewefen. Man führte mich auch alida in 
eine altedurchaus ruinirte Kirch, welche uhne 
Dad und Gewoͤlbe ift , und aneso einen 
Stall vor das Vieh abgeben muß :_diefer 
Stall ift das jenige Haus, worinnen EHriz 
ſtus zur Hochzeit en feinen ungern erfchies 
2 nen. 
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nen, Zwey Griechen waren indem Ort, wel⸗ 
che uns die daſigen Derter zu befichtigen Die 
Gelegenheit machten. Als wir zum Dorf oben 
Dinaus ritten, wurde mir ein anders Haus 
gezeiger, welches dem heiligen Apoſtel Bar⸗ 
zyolumdo zugehöret hat. Von Cana zwey 
Stunden weit hatten wir einen wohlanges 
bauten Thal vor unfer,allwo die Jjauͤnger CHri⸗ 
ſti am Sabbath die Korn⸗Aehren ausgerie⸗ 
ben, und gegeſſen, wider welches die — 5 
bey Chriſto geklaget / daß er den Sabbath zu 
entheiligen verſtatte; welche er aber mit dem 
Beyſpiel des Davids, der das geheiligte Brod 
genoſſen hat, abgewieſen. In dieſem Thal 
wendeten wir uns hinauf gen Aufgang rech⸗ 
ter Hand uͤber ein weiß ſandiges Feld, und 
nachdem wir eine Stund lang gegangen, ka⸗ 
men wir auf den Berg der acht Seligkeiten, 
der deſſentwegen alſo genannt wird, weil 
CHriſtus allda gemeldte acht Seligfeitenfeiz 
neJuͤnger gelehret. Dieſen Berg hinab ſahen 
wir die Gegend, allwodie Stadt Bethulia 
gejtanden, weiche wegen der frommen und 
Heldenmuͤthigen Judith in Der heiligen 
Schrift beruͤhmt iſt. Eine halbe Stund 
weit von dem gedachten Berg gelangten wir 
auf eine Hohe, allwo neben dem Weg fuͤnf 
Eteiner und Darneben ein tieffer Thal, 8 |: 
welchem CHriſtus air ne u 
Bir 
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fünf Gerſten⸗Brod und zweyen Fifchen er⸗ 
fattiget bat. 
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on der Stadt Tiberiad am Ga⸗ 
lilaͤiſchen — und dem Berg 
aber. 


&.r. ee wir auf obbefagter Höhe 

DI eine gute Weil fortgeganaen, ſa⸗ 
he man das Galilaͤiſche Meer, Tinker Hand 
aber kamen aus dem Thal herauf zwey 
ſchwarze Kerin , Die weiſſe Hemder an hats 
ten, und weiffe Binden um die Koͤpfe tru—⸗ 
gen, über Die Achſeln aber lumpichte Kotzen 
hinab bangen hatten. Dieſe blecketen ihre 
weiſſe Zaͤhne ſolcher Geſtalten auf uns, daß ich 
nicht wußte, ob es ſolte gelachet, oder aber 
bedrohet heiſſen. Mein Convovant aber. 
wiefe fie mit Eurgen Arabifchen Morten ab. 
Nach binterlegter Höhe aelanaten wir kuͤrz⸗ 
lich durch einen groffen Thal an das gemeſdte 
Gaͤlilaͤiſche Meer in die daran liegende Stadt 
Tiberias, welche anjeßo einem allbieſigen 
Markt⸗Fleck aleichet. In der Stadt aleich 
an dem Meer lieget eine alte ruinirte Kits 
che, und in felbiger nahmen wir unfer Nachts 
Quartier. Bey dem Einaang bunden wir 
unſere Pferde au. 3: der Nacht kamen dan 

3 9 
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ge Chriften zu mir , die mich mit friſchem 


Waſſer und Rauch⸗Toback bedienten. Eis 
ner derſelben fuͤhrete mich hinter die Kir— 
chen hinaus an das Meer, und zeigte mir 
den Ort, allwo Chriſtus die Fiſcher zum 
Apoftel- Amt berufen , umd aus Fulda» 
Faͤugern Menſchen-Faͤnger gemacht hat / 
nemlich Stmonem Detrum , Andrea 
feinen Bruder famt denen Söhnen Zebes 
dar, Sohanne und Jacobo: ererzehlete mie 
ferner, daß eben dieſes Meer dasjenige feye, 
worauf CHriſtus denen Winden und Bellen 
‚den Stillſtand gebotten , und hiemit die in 
wankenden Schifflein fih foͤrchtende Juͤn⸗ 
ger des Schrockens entlediget. Dieſes Gall» 
laͤiſche Meer iſt, wie mic) gemeldter brave 
und ehrliche Chriſt berichtete, nicht mehr 
daft zwey und zwanzig Welſche Meilen, das iſt 
fuͤnf Teutſche Meilen breit, und zwey und 


dreyhig Meilen lang, die etwas uͤber ſieben 


Teutſche Meilen ausmachen. Gs foll nicht 
mehr dann dreyerley Gattung der Fiſchen dar⸗ 


inn geben. Der Jordan, der aus zweyen 


Fluͤſſen, deren einer Jor, der andere D’ 
heiſſet / zu einem wird, flieffet durch Diefe: ... 
das Todte Meer gegen Mittagzu. Sch hab 
Das Waſſer zu probiren davon getrunken, 


und auch gewafchen, und befunden , Daß 

es nicht wiedas deren anderen Meeren geſalz⸗ 

ten und unbrauchbar , fondern gut zu * | 
' e 





| 
| 
| 
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fenfeye. Er hat mir auch die Damafcenis 
ſchen Gegenden gegen Mitternacht gezeiget, 
allwo wir noch eine Stund darvon waren, wo 
GoOtt den Adam erfchaffen hat. — 

Es kam auch in dieſer Nacht der Luͤrkiſche 
Stadt⸗Gubernator zu mir wegẽ den Tribut, 
welches zwanzig Melin ausmachet, unſeren 
Geld nach ſeynd es zehen Groſchen, habe es 
ihnen auch gegeben. Als wir uns den ander⸗ 
ten Tag darauf fruh zeitlich von dem Bethe, 
welches die bloſſe Erden ware, wiederum er⸗ 
huben, mußte ich vor meine Perſon, vor das 
Pferd und den Geleitsmann was bezahlen. 
Wir brachen demnach eine Stund vor 
Sonn » Aufgang wiederum auf , und 
ritsen den gefirigen Berg hinauf gegen 
Sonnslintergang : in dem darauf folgen» 
den Thal trafen wir viele Hirten mit Cas 

mel⸗Heerden an. Nachdem wir aber wieders 
um einen fehr hohen Berg fteigen mußten, 
kamen wir zu einem Brunn bey einem groffen 
Feigenbaum , worunter wir ein Fruhſtuck 
hielten, weil wir noch Brod, Kaͤß, undges 
ſottene Eyer, wie auch etwas Wein in einem 
ledernen Sack mit uns hatten. Ich haͤtte 
zwar gerne aus dem Brunnen friſches Walz 
fer dazu vetrunfen;. allein da juſt zu gleicher 
Zeit vier Türkifche Weiber mit Efeln dahin 
kamen Waſſer zu hohlen, und dieſelbe bis am 
die Helfte des Leibes in den Brunn hinein 
O 4 gien⸗ 
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giengen, und biemit das ganze Maffer truͤb 
machten, fo liefje ich mir den Appetit verge⸗ 
den , und begnugte mich an dem wenigen 
ein , den ih an dem Galilaͤtſchen Meer 
mit Waſſer gemifchet hatte. Eine von beſag⸗ 
ten Tuͤrkiſchen Weibern fiele ganz und gar in 
den Brunnen hinein, und mußte nicht ohne 

Gelaͤchter der andern uͤber und uͤber naß her⸗ 
aus krappeln. Als wir nur uns ein wenig ge⸗ 
ſtaͤrket, ich auch mein Pferd getraͤuket hatte, 
begaben wir uns weiter zu einem elenden Doͤr⸗ 
fel, welches vor Zeiten eine Stadt geweſen, 
amd Sabatho heiſſet. 
$. 2. Bon gemeldtem Dorf wendeten wir 
uns linker Hand gegen Mittag, und kamen zu 
einem Hof, welcher mit einer ſtarken Mauer 
umgeben ware und ein einziges Thor hatte, 
Inwendig waren etliche Wohnungen nebft 
vinerMofchee, Der Dit hieſſe Camba. Wir 
hielten alldaauf, und einige Türken kamen 
heraus, bieffen mich willkommen ſeyn, und 
Zuffeten mir die Hände, offerirten mir eine 
Schalle Caffee und frifches Waffer, maſſen 

ſich auch die Türken einen Berdienft bey Gott: 
zu erwerben gedenken, wannfie einem Frem⸗ 
den was gutes erweiſen: tie fie Dann auch 
meiftentheild von Natur gufherzige Leute 
waren, warm fie ihr After⸗Glaub nicht 
wild und viehiſch machete. Als wir und von 

dannen wiederum fort machten, Eamen wir. 
in 
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- indie Berge, welche mit lauter ſolchen Baus 
mern bewachſen, welche das Johannes⸗Brod 


tragen. Einer dieſer Berge diſtinquirte ſich 
mit ſeiner Groͤſſe von allen anderen, und dies 
ware der Berg Thabor, worauf unſer HErr 
und Heiland vor ſeinem Leiden verklaͤret wor⸗ 
den. Diefen vonChriſto gebeilisten Berg fties 
‚gen wir linker Hand bon der Straſſen hinauf, 
wien ohlen fein ordentlicher Weg hinauf ges 
bet. In kurzen traffen wir an dem Berg auf 
ein Lager, wo da3 Arabifche Rauber Geſin⸗ 
del des Nachts den Aufenthalt hat, derowe⸗ 
gen ſuchte ſich mein Geleitsmann einen 
groſſen Pruͤgel. Wir hatten kaum an unſer 
gedacht, fo begegnete uns in dem Wald ein 
weiß gekleidter Mann, der eine groffe Droms 
mel anhangend hatte, nebſt einen: Weib, 
die ein balbnadendes Kind auf den 2irnien 
truge, Diefer folgete ein um den Kopf verwirr⸗ 
ter Knab auf einem Efel nach, Der Anblid 
dieſer Leute machte mir nicht geringe Forcht, 
maſſen ich (obſchon wir diefen gewachfen was 
ren ) beforgete ‚ed würden mehr dergleichen 
feine Leute nachfolgen. Allein diefe lieſſen 
uns ungehindert unfere Straffen gehen, und 

wir befamen feine mehr zu Geſicht. Wir fties 
gen demnach ungehindert den Berg hinauf, 
der mir aber fo hoch fuͤrkame, als ob er die 
Wolken erreichen muͤßte, weil aber mein 
Pferd gute Schritte machte, und . 

e 
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det zu ſteigen begunte,erlangtenmir desBer⸗ 
ges Gipfel, allwo ich vom Pferd abftiege, und | 
dasfelbe an einem Johannis Brod⸗Baum 
anbunde. | 
$. 3. Diefer Berg des Herrn, worauf 
der Melt Heiland fich gewurdiget ſeine him⸗ 
lifche Glorie denen drey ungern Petro,Tar 
cobo und Sobanni vor Augen zu ftelen, iſt 
einer der fchönften Bergen , die man firh Vor» 
ſtellen kan. Erift zehen welliſche, oder zwey 
teuſche Meilen von Nazareth entlegen, ge⸗ 
waltig boch, ſeiner Geſtalt nach rund, und 
in Umkreis hey drey weiſchen Meilen, traͤgt 
allerley Baͤume, worunter auch Eichen zu 
finden. Es mauglet allda auch nicht an aller⸗ 
hand Voͤgeln und Wildpraͤt. Es iſt nicht zu 
beſchreiben der ſchoͤne Proſpect und das fürs 
trefliche Ausfehen auf berumliegende Gegen. 
den des heiligen Landes. Gegen Aufgang der 
Sonne zeiget fih der Fluß Jordan und das 
Galiläifhe Meer, der Berg Sarron, und 
von weitendad Arabifhe Seburg. Gegen 
Niedergangder Sonne fallet der Berg Car 
melus in die Augen, wieauch Don weiten 
Caͤſarea. Gegen Mittag fiebet man den ob⸗ 
gemeldten Berg Hermon, Gegen Mitters 
nacht überjieher man die Gegend um Damaſ⸗ 
co und den Berg Bajas. Auf dem Berg 
jelbiten aber fiehet man Fein ganzes Gebaude 
als unter den eingefallenen Mauren drey of- 
ene 
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fene Capellen mit drey Altar⸗Steinen, wel’ 
che zu Ehren und Gedaͤchtnuß der drey Taber⸗ 
nadfel, welche Petrus bauen wollen, allda 
von der heiligen Hellena erbauet worden. AU: 
da verrichteteich mein Gebett und Andacht 
fo viel als mir Die Zeit gefbattete. Bey fer 
nerer Befichtigung des Berges kamen fo vie⸗ 
le Rudera zum Borfchein daß ich mich nicht 
wenig verwunderte. Meines Erachtend muß 
vor alters eine Stadt auf dieſem Berg ge: 
ftanden feyn, fintemalen folches aus denen 
hin und ber Hegenden Quater - Studen, wie 
auch dicken und feiten Mauern, und ordent- 
lich in dem Felfen eingehauenen Waͤll-⸗Graͤ⸗ 
ben ‚die meiftens uberwachien feynd, faft aus 
genscheinlich abzunehmen. Gewiß ıft Doch, 
daß viele Jahr ein Klofter der Pauliner allda 
geſtauden, wovon jeßt aber nichts ald Steine 
bauffen zu ſehen. BSH 

9. 4. Nachdeme ich das Sehenswuͤrdig⸗ 
fte in Augenfchein genommen, bielten wir 
bey einer alten ruinirten Ciftern, worinne 
Doch annoch Waſſer vorhanden, unfer Mits 
tagmahl. Weil aber die Eifterne tief, fo 
mußten wirdas Waſſer in an ein Stridlen 
gebundenem Geſchirr, welches wir bey ung 


- hatten, heraus ziehen; es ware aber Fein gu⸗ 





ter Trunk, maſſen das Waſſer unſauber, 
und Feines guten Geſchmackes ware. Nach: 
deme wir uns nach Wothdurft erfättiger , be; 

90; 
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gaben wir und wiederum den Bera hinab. 
Etlichebundert Schritt von den Gipfel ded 
Bergs herab zeigete mir mein Geleitsmann 
DieRudera einer alten eingefallenen Kirche, 
welche an dem Ort ftebet, wo Chriftus die 
übrigen Apoftelngelaffen, als er mit Petro, 
Jacobo und Johanne den Bergbeftiegen. Es 
ftunde einfchon hoch erwachfener Baum dar⸗ 
innen, woraus abzunehmen, dag fie ſchon 
vor fehr langer Zeit moͤge feyn ruiniret wor⸗ 
den. Unten an dem Berg gegen Untergang 
iftein Arabiſches Dorf vor alters vom der 
Prophetißin Debora benamfet Debora , die 
Nrabier nennen es Sur, und wird von eben 
Diefem böfen Volk bewohnet. Durch 
diefes Dorf * die Straſſe von Damaſco 
nacher Jeruſalem. Wir paßirten Durch die⸗ 
ſes Dorf zwerch uber gemeldte Straſſen, und 
nahmen zwiſchen etlichen wuͤſten Bergen un⸗ 
fern Ruclmarſch nad Nazareth, allwo wir 
Abends nach dem Complet gluͤcklich anlan⸗ 

geten, und mußte vor meine Geleitſchaft 
ein Gulden und dreyßig Kreutzer 
bezahlen. 


233 (0) 85 


Das 
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Das neunzehende Capitel. 


Begreiffend die noch ruckſtaͤndige 
Beſchreibung von Nazareth, und die 
Ruckreiſe nacher Ptolomaida. 


€. 1. En vierten Octobris wurde mir 

x der teutſche Beck zugegeben, 
der mit mir nad der Veſper in ein Dorf 
gienge, welches von Nazareth eine Stund 
entlegen ift , und Jofa heiffet. Hinter 
Diefem Dorf zwifchen einigen Baͤumern ka⸗ 
mẽ wir zu einem Stein⸗Hauffen / wo die Woh⸗ 
nung des alten Zebedai , und das Geburts⸗ 
Haus der heiligen zwey Apofteln Sacobi und 
Johannis geſtanden. Dieſes Dorfnebftan, 
deren zweyen muß denen PP. Franciſcanern 
gegen eineConvention mit dem dTuͤrkiſchen 
Hof die Contribution reichen,umd des Jahrs 
fünftaufend Düner, wie auch allerhand Ser 
müfe geben. Item: wann einer aus gemeld⸗ 
ten Dörfern heurathet, muß er ihnen zwey Zi⸗ 
gin zahlen. Diefe Contribution fratten die 
je Tuͤrken, wie mich der Landsmann berichtete, 
ganz gehorſam ab, und ubertreften mit ihrer 
Bereitwilligkeit vieleChriften. Bey unferer 
Zurudfunft nach Nazareth begaben wir ung 
in eine bey Nazareth liegende Kirch, welche 


denen Griechen geporst sahda wird der Brut 
gezei⸗ 
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gezeiget , ausdem die Mutter GOttes wäh: 
renden ihren Aufenthalt alda das Waſſer 
geſchoͤpfet. Gegen Occident auf ber anderen 
Seiten zeiget man mir einen breiten Stein, 
auf welchen JEſus mit Maria und Joſeph 
gleich wie auf einem Tiſch fo gegeſſen ha> 
ben. Bon da wendeten wir uns in das 
Dorf doch unweit von dem Klofter, und ka⸗ 
men in eine Kirch , welche auf dem Ort je⸗ 
ner Synagog ftehet, worinn Chriſtus geleh- 
ret, wegen feiner Lehr aber daraus verftofs 
fen worden. Die Kirch bat fiebenzeben 
Schritt in dir Länge, und neun Schritt in der 
Breite, ift aber nur mit einem Fenfter und 
einem kleinen Luft-⸗Loch verfehen. Rechter 
Hand darinnen ſiehet man einen Altars 
Stein, und oben andem Gewoͤlb ein Erenß; 

übrigens fichet fie at aus, 
$. 2. Den fünften Octobris ſtunde ich 
um 4. Uhr frub von dem Schlaf auf und 
bereitete mich zur heiligen Beicht , welche 
ich fodann dem P. Quardian in Welſcher 
Sprach verrichten mußte. Grmeldter P. 
Quardian lafe nachgehends Die heilige Meß, 
unter welcher ich Die heilige Communion ge⸗ 
noſſe. Nach Vollendung deflen beurlaubte 
ich mich mit moglichfter Andacht bey dieſem 
heiligen Ort, alsdann aber lieſſe der Wohl⸗ 
EhrmwurdigeP. Quardianus für ung ein Fruh⸗ 
ſtuck zurichten, welches er felbften, dieweil 
er 
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er mit mir macher Ptolomaida zu reifen ges 
fonnen, mitgenoffe. Nachdeme wir und mit 
etwas Erfrifchung berfehen, begaben wir 
uans zu Pferd auf die Reiſe. Nebſt oftges 
meldten P. Quardiano ware der daſige Fra- 
ter Apothecker, ein Chrift und ein Luͤrk 
meine Gefährten. Mir ritten demnach 
ihrer fünf an der Zahl eine Stunde vor 
der Sonnen: Aufgang von Nazareth bins 
meg. Unterwegs ald e8 begunte warm zu 
merden , bielten mir unter einem Eichs 
Daum abermal eine Collation, welche in 

‚ein wenig Semel⸗Brod und einem Glaͤslein 
‚Rofolibeftunde, Der Weg, welchen wir rits 
‚ten, gebet über das oben gemeldte Feld Es—⸗ 
drelon, und ift luftig und angenehm, maffen 

zu beyden das Feld mit Baumwoll angebauet 

ift, welche juft damals reif ware. Dermit 

befagter Baumwoll überwachfene Acer prds 

fentirte ſich gleich einem hiefigen Feld , wo 

piele junge Birken aufzuwachſen anfangen, 

die Stengel wachfen nicht gar hoch, und ha- 

ben zur Reiffung-Zeit braune Knoſpen, wors 

inn die Baummoll enthalten iſt. Es war 

‚ren juft damald viele Leute mit eben der 
Baummol befchäftiget , wir würden Durch 
dieſes Volk fchwerlich ungehindert Durchges 

kommen ſeyn, fo wir ihrer nicht mehrere 

geweſen waren. Allein nachdem wir * 

unf⸗ 
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fuͤnfe beyſammen, ſo thaten ſie weiter nichts, 
als daß ſie uns angaffeten. 

§. 3. Ehe wir noch die Stadt Ptoloma⸗ 
da, oder wie man es jetzt meiſtens nennet, 
St. Johañ d Accri erreicheten, begegneten 
uns verſchiedene Leute, der eine zu Pferd ſich 
beſonders diſtinguirte; dann er ware von 
Natur am Leib und Geſicht ſchwarz, harte 
aber einen langen ſchneeweiſſen Bart und 
Augeubraum, feine Kleidung ware ein 
rauher Pelz und die ganze Figur unfreunds 
lich anzuſehen. Noch ein dergleichen Schwar- 
zer Fame uns entgegen, der und mit Neis 
gung des Kopfs ein Compliment machte 
Nach dem Mittagmahl erreicheten wir. die 
Stadt St. Joan d’ Accri, und ih mußte 
vor das gehabte Pferd von Nazareth aus 
einen Gulden zur Bezahlung geben. Nach⸗ 
dem wir alle bey denen PP, Franciſca⸗ 
nern uns nach Nothdurft mit Speis und 
Trank erquidet hatten, ware meine erite | 
Sorg, wie ih auf den Berg Carmelun | 
eheſtens gelangen koͤnte. Es wurde auch 
alſo gleich Anſtalt gemachet, daß ich meines 
Berlangens noch denſelben Tag gewärtig | 
feyn Eonte; dann mangab mir zwey Pferdes |, 
eines vor den Geleitsmann, Der ein Ehrift | 
und annoch junger Kerl ware, unddasandes |. 
refurmich,, dahero wir uns unverweilt auffes | 


tzeten, 
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tzeten, und und unter Dem Schutz GOttes 
auf die Reis begaben. | 


Das zwanzigſte Capitel, 


Reis auf den Berg Carmelum, 
und Beſchreibung degfelben, 


$, 1, XEr berühmte und in der heiligen 
Schrift jeibften hochgepriefene 
Ders Carmelus liegt zehen Welſche, oder 
zwey ſtarke Teutſche Meilen von Ptolo- 
maida, der Weg dahin gehet gleich, wann 
men vor die Stadt hinaus kommet, rech⸗ 
ter Hand an Das Meer, Mein Geleits⸗ 
mann batte ein frifches Pferd, und ritte fcharf 
zu; er Töfete aber einmal ohne mein Vor⸗ 
wiſſen fein Geſchoß, wodurch mein Pferd 
fen wurde, und ich ein Ungluͤck hätte neh⸗ 
men koͤnnen, fofern mich GOtt nicht bewah⸗ 
ret hätte, Es kame mir der Kerlauch ſon⸗ 
ſten nicht als ein Freund vor, dannoch aber 
beſchenkte ich ihn mit etwas Geld. Bey Un⸗ 
tergang der Sounen kamen wir zu dem Fluß 
Mocata,und von dañen zu einen feſten Staͤdt⸗ 
dein Caipha mit Namen , weil es von dem 
hohen Priefter Caipha fol erbauet worden 
ſeyn. Dieſes fefte Ort lieget einer Seits an 
em Berg Carmelo an, anderer Seits aber 
ſtoſſet es andas ua — Meer an; m 
i 
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ift mit einem Meer- Hafen verfehen / worin⸗ 
ven Eleine Schiffe anzuländen pflegen. Bey 
unferer Ankunft allda reichete mir ein Chriſt 
einen frifhen Trunk Waſſer, und einigel 
Surfen gaben mir Caffee zu trinfen, wel⸗ 
ches mir wegen ausgeftandener His gr wohl 
befam. Bor diefem hat man allda einen ſtar⸗ 
fen Zoll / oder wie es allda genennet wird, ei⸗ 
nen groſſen Caffar , zehen Melin geben muͤſ⸗ 
fen, ich aber mußte zu Ptolomaida fünfund |) 
achtzig Melin abgeben, wovon diein daſigem 
Städtlein Caipha dreyßig Melin participi- | 
ren. Eine Stund hatten wir faſt von dan⸗ 
nen noch zu veiten, ehe wir auf den Gipfel] 
des Bergs hinauf Famen. Nicht ohne Ge⸗ 
fahr: maffen der Carmelus fehr hoch, und 
der Meg fchmal , auf den ein muͤdes Pferd || 
leicht ein Unglüc machen Fan. Der P.Sub-|! 
Prior deren PP. Carmelitern empfienge mich | 
ſehr freundlich , lieſſe die Pferde verforgen, 
und führte mich zum Abend» Effen, welches || 
in etwas Eyern und gebadenen Fiſchen bes 
ſtunde. Ihr ganzes Convent beftehet dermaz || 
Ven von bier Priefternund einem Laico. Zur |! 
notbwendiger Herbeyſchaffung der Lebens- 
Mitteln und anderer Aufwartung haben fie 
annoch einen Mann fanıt einem Knaben. || 

$. 2. Nachdem ich die Nacht in einem 
Gaſt⸗Zimer ausgeruhet, fo hielte der P. Sub- | 
Prior frup zeitlich die heilige Meß, welche * | 
| op 


— 
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vor meine Gutthaͤter leſen lieſſe, und diewei⸗ 
len die Patres allda arm und nothduͤrftig le⸗ 
‚ben muͤſſen, ihm einen Gulden zum Stipendio 
reichete. Nach ver heiligen Meß führte mich 
ein anderer Pater Carmeliter auf dem Berg 
‚herum um das Denkwuͤrdigſte allda in Aus 


Hausdes Carmeliter- Ordens ſeye, allwo ihre 
Patriarch und erfter Carmeliter der Prophet 
Elias wohnhaft geweſen, von welchem fich 
dieſer heilige Orden her deriviret. Der Berg 
hat vor Alters an Fruchtbarkeit feinem andes 
ren Erdboden was nachgegeben , dermalen 
aber, weilenernichtangebsuet wird, iſt faſt 
nichts a8 Steine zu feben. Es haltet aber ge» 
dachter Berg Earmelus andere Berge und 
Hügel in fich , deren Umcreis bis vierzig 
Welſche Meilen ausmachet. Das Klofter 
der Wohl⸗Ehrwuͤrdigen PP. Sarmelitern ift 
Dermalen meiftentheils von Mauer gebauet, 
undihre&apel iſt eine groſſe Höhle, welche 
fhon vor uralten Zeiten kurz nach der Him— 
melfahrt Ehrifti der Mutter GOttes gewid⸗ 
met worden. Nebſt deme haben jie etliche feis 
ne Zellen, einkleinesRefe&torium , und ein 
Zimmer für die Gaſt-Leute. Oben auf 
dem Berg fiehet man die Rudera eines 
Klofters und einer Fabrique, welche fie eins 
ſtens — und im guten Stand 
2 ge⸗ 
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gewefen, aber von denen Arabiern ſehr vft 
geplündert und verherget worden. Man ſie⸗ 
het von gedachtem ruinirten Kloſter in die 
TDieffe hinab die ſchoͤnſten Wieſen und Thaͤler, | 
alterhand Waldung und Baum: Gewachfe, 
von dem jest bewohnten Klofter hundert oder 
etwasmehr Schritt hinab die Höhle, wor⸗ 
innen der heilige Prophet Elias wuͤrküch ge⸗ 
wohnet hat. Dieſe Hoͤhle hat in der Laͤnge 
zwanzig, in der Breite fuͤnfzehen Schritt,und | 
eine gewaltiae Höhe. Alldortẽ hat gedachter 
heilige Prophet den drey Jahr lang verſchloſ⸗ 
genen Himmel wiederum Durch fein Gebett 
eroͤffnet, und einem fruchtbaren Degen vom 
GoOtt aus einem Heinen Woͤlklein, weldes 
von dem Meer in der Gröffe eines menfchlis 
chen Fußftapfend empor geftiegen, und eiz 
ne Borbildung der Mutter GOttes gemefen, 
nach der dreyjährigen Trockne erhalten, wie 
in der göttlichen Schrift in dem dritten 
Buch der Königen zu finden. Unten im Berg 
iſt eine Orotta , worinnen zwey Eleine Zim⸗ N 
mer :- in dem einen iftein Altar umdeine Lies 
gerftatt aus Erden berfertiget; in dem andern ° 
aber ift eine Eiftern, und allda, fagt man, daß 
der Prophet Eliſaͤus gewohnet, als er den 
Syrier mit Namen Naaman vom dem Auf ” 
ſatz gereiniget hat. Es zeigte mir obgemeld⸗ 
ter Pater das alte rumirte Kloſter, auch ei⸗ 
sen Platz, wo fie gefonnen waren ſolches 
wir 
E 
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wiederum aufzubauen, worzu ſie aber des All⸗ 
wmoſens aus dem Catholiſchen Europa hoͤchſt⸗ 
beduͤrftig ſeynd. 

Nach Beſichtigung der Merkwuͤr⸗ 
digkeiten und kuͤrzlich vollbrachter Andacht, 
wurde mir ein Srubftud gereichet : ſodann 
aber nahme ich von denen Wohl Ebrwuͤrdigen 

Patribus insgeſamt Abſchied/ und begabe mich 
auf die Rudreis nacher Ptolomaida. Den 
Berg binab führete ich mein Pferd , mein 
Geleitsman aber ftrappacirtefein Pferd nach 
aller Schwere‘, weil es nit ihm, ſondern 
denen PP, Srancifcanern zu Prolomaidg zus 
gehoͤrete. Es blutete befagtes Pferd bey unſer 
Zuruckkunft dahin nicht wenig, malen eö der 
Kerl durch die eiferne Steigbügel, welche 
nicht anders als Pantoffel gemacht feyd, über 
Die maſſen ſtark aufgerieben hatte, mir aber 
thaten lang hernach alle Glieder noch don dies 
ſem Reitẽ weh. Als wir obbeſagtes Staͤdtlein 
Caipha zuruck geleget, und am Ufer des 
SMeersdaherritten ‚fahen wir einen uͤberaus 
groſſen Delphin, dergleichen mein Geleits—⸗ 
mann noch nicht gefehen hatte. Es lieſſen ſich 
allerhand Gattungen deren Vögeln ſehen, 
deren einige auf Storchen⸗ Art geſtaltet / und 
Raub⸗Voͤgel waren Die fich vom deneit Fi⸗ 
ſchen ernähren. An dem Fluß Mocata , wel⸗ 
cher aus dem Gebuͤrge herab in das Meer fich 
ergieſſet, und —“ zur Be 
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Zeit da es ſtark zu regnen pfleget, ſehr groß 
iſt, traͤnketen wir unſere Pferde, und gelan⸗ 
geten fo dann zur Mittag-Zeit wiederum 
nacher Ptolomaida zuruck. Weilen ich dann 

zu dreymalen in dieſer Stadt gluͤcklich an⸗ 
gekommen, folgſam Zeit gehabt ſelbige in 

Augenſchein zu nehmen, fo Eat ich ſelbe 
nicht ganzlich übergehen, ohne etwas von 
felber einzurucen, welches ich im: folgens 
den Capitel bewerfftellige, En 
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Beſchreibung dee Stadt Prolo- 
maida, und die Reife von dar na) 
der Inſul Cypern. 


.1. &FSJewohlen dieſe Stadt nicht gar 
ID) groß,‘ ſo Fan fie dannoch jeho 
noch Fein uͤbles Anſehen haben. Sie lies 
get in einer ſchoͤnen Gegend; gegen Mits 
ternacht und Sonnen Aufgang bat fie ein 
ſchoͤnes Stud ebenes Land, binter wels 
chem aber das Gebuͤrg herborfiehet. Gegen 
Mittag zeiget fi der Berg Carmelus, 
welcher an dem Meer alfo anlieget, DaB 
das Meer auf einer Seite des Bergs eis 
nen Buſen machet und indas feſte Land weit 
bereintritt. Die Stadt erfiredet ſich Inder 
Länge weit gegen dem Meer hinaus, von Ha 


— Gar 
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chem fie gleichfam umfchloffen wird zu einer 
Seiten, wo der Meerhafen ift. Sie ware 
vor alterseineder fchönften Städten in Ga⸗ 
lilaͤga, und ift vonPtolomzo einem König aus 
Egypten erbauet worden, von welchen fie 
auch den Namen bekommen, Zu Zeiten des 
alten Teſtaments aber ſolle Die fürnehme 
Stadt der Philiftäer mit Namen Accaron 
allda geftanden feyn, wovon man fie auch 
noch zu dato Accrinefiet ; daß fie aber durch⸗ 
gehendsSt. Jeannd’ Accri bemamfet wird, 
ruͤhret da her, weilen die Ordens⸗Ritter, 
welche nachdem in Rhodus, und anjeso in 
Malta fich feft gefeget ‚ ehedeſſen felbe in Ber 
fis gehabt, als welche den heiligen Joban⸗ 
nem den Tauffer als ihren Ordens » Patron 
verehren. Zu damaligen Zeiten, als die Or⸗ 
dens- Ritter alda regierer , ſeynd verſchiede⸗ 
ne Nationen der Chriften allda wohnhaft ges 
wefen, welche aber miteinander in beftändis 
ger Uneinigfeit gelebet ‚indeme Feine Nation 
wollte uber fich herrfchen laſſen. Weil fieaber 
fich ſelbſt unter fich befrieget,, fo hat es GOtt 
verhänget, daß fie von denen Saracenern int 
Jahr Ehrifti 1291, mit Krieg angegriffen , 
und eroberetworden. Obſchon fie dazumal 
ſehr übel zugerichtet worden, fo ſeynd dan⸗ 
noch viele alte praͤchtige Gebaͤude, wiewoh⸗ 
len ſelbe ſehr shake doch kei 
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$. 3. Segen Aufgang ftehet ein ruinirtes 
Schloß, wovon noch ein Thurn ganz zu ſe⸗ 
hen. Gegen Niedergang fiebet man einen |: 
groffen Steinhauffen vonder eingenangenen |: 


und dor alters berühmt geweften Kirche des 
heiligen Andrea auf einem Kugel, Thuͤr und 
Senfter ſeynd fchier noch ganz , wie aud) drey 
groffe Thöre, neben welchem allerhand Quat- 
terftiice zerbrochen und zerftücket herum lies 
gen. Gegen dem Aufgang fennd auch diekude⸗ 
ra der Kirche des heiligen Johannis des Tau⸗ 
fers zu betrachten. Gegen Mitternacht 
kommet auch ein groſſer und praͤchtiger Pal⸗ 
laſt zum Vorſchein, worinn vor alters ber 
Groß⸗Meiſter des obgemeldten Johanniter⸗ 
Ordens gewohnet hat, ‚er iſt aber ſchon groͤß⸗ 
ten Theils ruiniret und eingefallen. Die 
Häufer und Gebäude feynd durchaus ohne 
erhobenem Dach, wieesin der Levante ge- 
brauchlich , fonvern ganz fach mit oben er⸗ 


wehnte Terragen gedecket. Doch fiebet man 
allda eine aufbieiige Art gebaute Kirche St. 


Nicolai, wovon der Halbe Theil denen Gries 
chen, der andere halbe Theil denen Maroni⸗ 
ten gehoͤret. Gegen Mitternacht kommen 
auch noch die eingefallene Mauren und Rude- 
ra eines Klofters zu fehen , worinnen ehemals 
Elerifferineirgewohnet ‚und St. Margarifa 
gebeiffen bat, von welchen folgende Beger 
benheit erzehlet wird : Als Die ran 

| ie 
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die Stadt eroberet, und fo wohl grauſam/ 
als ſchaͤndlich darinnen gehauſet, ſeynd die 
Jungfrauen in groͤßter Forcht und Schroͤcken 
geſtanden nicht nur das Leben, ſondern auch 
ihrer jungfraͤulichen Reinigkeit mit Gewalt 
verluſtiget zu werden. Lim demnach von dies 
ſem viehiſchen Volk nicht bemacklet zu wer» 
den, hat die Priorißin ihren untergebenen 
Schweſtern den Vortrag gemachet: Daß 
nachdem ihr wiſſend waͤre, wasgeſtalten die 
Saracener vor denen geſtimpelten Leuten ei⸗ 
nen Abſchen trageten, ſie entſchloſſen ſeye 
Die Jungfrauſchaft unverſehrt zu er— 
halten, die Naſe abzuſchneiden: wol⸗ 
ten fie um ein gleiches zu thun ſich ent⸗ 
ſchlieſſen, fo ſollen fie ihrem Beyſpiel zu Fols 
ge das Meſſer ergreiffen ‚ worauf jiedann das 
bey ſich habende Meſſer ergriffen , und ſich 
Die Naſe von Dem Geſicht herunter geſchnit⸗ 
fen, Weiten nun alle uͤbrige Jungfrauen aus 
Liebe zur Tugend dieſem heldeunmuͤthigen Ent⸗ 
ſchluß nachgefolget, ſo haben ſie ihre Reinig⸗ 
keit mit Verluſt der. Naſe erbalten, ſeynd 
aber nachgehends alle von den einfallenden 
Saracenern umgebracht, und hiemit mit ei⸗ 
nem doppelten Sieges⸗-Cranz der Marter, 
und Keuſchheit zur himmliſchen Hochzeit be⸗ 
foͤrderet worden. Zur Gedaͤchtnuß dieſer 
Begebenheit wachſen heutiges Tags alida, - 
wo das Kloſter SEN, auf ag 
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aus fonderbarer Schifung GOttes Die ges 
nannten Nafens Ringel, oder runde, einer 
kleinen Hafelnuß gleichende Corallen, welche 
auf einer Seiten alſo gezeichnet ſeynd, als 
ob man mit einem Meſſer hinein geſchnitten 
bätte. Es muß aber der Saamen bon dieſer 
Frucht entweder mit Fleiß, oder von denen 
Pilgramen von ungefehr auf den Berg Tha⸗ 
bor ſeyn übertragen, und allda ausgeſtren⸗ 
et worden, maſſen dieſe ſo genaunte Naſen⸗ 
Ringel auch allda wachſen, nom welchen ich 
mir einige abgeſchuͤttlet, und nacher Haus 
gebracht habe, 
$. 3. Die Innwohner der Stadt Ptolos 
maida anbetreffend , fo ſeynd derfelben von 
perichiedenen Nationen allda vorhanden: ald 
Türken, Suden, Griechen, Marvniten, und 
etliche Roͤmiſch⸗Catholiſche Franzoſen, die 
alida ihren Conful haben, wie auch allda 
mehrentheils allezeit ein Engelandifcher Eons 
ful anzutreffen ift. Der Sranzöfifhe Conſul 
wohnet in einer groſſen vieredigten Reſi⸗ 
denz famt denen PP. Srancifcanern , welche 
allda denen Eatholifchen geiftlihe Seelen⸗ 
Dienfte leiften : fie haben in befagter Reſi⸗ 
denz eine, fehone lichte dem heiligen Johanni 
Baptiſtaͤ gewidmete Capelle, In dem Hof 
ftunden bey meiner erften Dabinkunft viele 
Pferde , weiche zu allerhand Kaufmanns⸗ 
Suter vor die Franzoͤſiſche Kaufleute ge 
braucht 
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Eraucht werden. An dem obgemeldten rui⸗ 
kirten Pallaft , worinnen ehemahls der 
Groß» Meijter non denen Ordens s Rittern 
gewohnet hat, fahe ich die Tuͤrken ſtark ar- 

. beiten; es iſt aber nicht glaublich , Daß wie 
der zur gebabten Vollkommenheit werde ges 
bracht werden , wiewohlen der alda reſidi⸗ 
rende Tuͤrkiſche Aga ſich die Sad ſtark an⸗ 
gelegen ſeyn laſſet. So viel von der Stadt 
Ptolomaida. Als ich von dem Berg Car⸗ 
melo wieder zuruck kame, erlangte ich annoch 
die Gelegenheit in ein Franzoͤſiſches Schif 
Mutter der Barmherzigkeit genannt, ein⸗ 
barquiret zu werden. Ich lieſſe demnach mei⸗ 
ne Sachen in der Eil zu Schif bringen, und 
nachdem ich mich bey denen Wohl⸗Ehrwuͤr⸗ 
digen Patribus allda beurlaubet, verfügte 
ich mich auch ſelbſten zu Schif. Die Nacht 

über mußten wir annoch in dem Hafen biels 
ben, weilder Wind contrair gieng. Den fols 
genden Tag aber als an dem fiebenden Octo⸗ 
bris fegleten wir gegen Dccident nach der In⸗ 
ful Eypernab, wir aber gleichfalls an dieſem 
Tag hatten noch fchlechten Wind , der den an⸗ 
deren Tag auch fich noch nicht beffer anlieſſe, 
bis eraufdie Nacht von Mittagber gar ges 
fabrlich zu werden begunte , und den ganzen 
folgenden Tag bis-abermahl auf die Naht 
anbielte, Nach Mitternacht aber legte ſich 
der ungeftümme Wind, und als es zu tagen 
an⸗ 
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anfienge,hatten wir die Inſul Enpern por Aus 
gen, wiewohlen wir Diefelbe mit vieler Arbeit 
erftens zwey Stunt von der Sonnen⸗Unter⸗ 
gang den eilften Octobris, an welchem ein 
Sonntageinfiele, erreichten, und allda an⸗ 
laͤnden konten. 


Das zwey und zwanzigſte Capitel. 
Anmerkung von der. Inſul Cy— 


pern, und die Reiſe von dannen na⸗ 
cher Malta zuruck. 


4. 1. Er Ort/allwo wir zu ankern und 
anzulaͤnden gedachten, war kein 
vollſtaͤndiger Meer⸗Hafen, ſondern es muͤſ⸗ 
ſen die Schiffe bis zwey Welſche Meilen 
weit von dem Land auf dem Meer bleiben. Es 
traffe mit uns zugleich ein Tuͤrkiſches Kriegs⸗ 
Schif allda ein : der Obere auf gemeldtem 
Tuͤrkiſchen Schif forderte fo wohl den unſe⸗ 
rigen Schiffs: Eapitain, ald andere Schiffs⸗ 
Pairond , die allda vor Anker lagen , vor 
ſich; den Unſerigen war nicht wol darbey, 
Doch lieffe esgut ab. Als wir endlich auf der. 
Barquen vor Sonnen-intergang bey einem 
EaftellaMarına genannt an dad Land trans⸗ 
portiret waren, giengen wir bon Dem Meer 
eine viertel Stumd weit auf einem angeneh⸗ 
men und luſtigen Weg in ein Dosf, nen 
anafe . 
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Lanarca heiſſet, und nebſt noch einem daran 
granzenden Dorfauf einer ſchoͤnen Ebene lies 
get. Die PP, Eapuciner haben allda ein 
Hofpitium, wie. auch die PP. Francifcaner, 
deren fich viere allda befunden, Bey dieſen 
mußte ich sehen Taͤg lang verbleiben , und 
auf ein anderes Schif , welches zu der Zeit 
aus Cypern nad Malta abgehen folte, aH- 
dorten warten. Meine Sachen hatte ich un⸗ 
terdeſſen in einem am Meer liegenden Ges 
woͤlb in Verwahrung bringen laſſen. Mits 
lerweil befuchete ic) allda zum oͤftern auch 
die Patres Capuciner, und Divertirte fie zus 
weilen mit dem Harpfenipiel, Es gienge diee 
fer sehen Tag mir nichts ab, id) wurde mit 
Speis und Trank gut verfehen ; das Dorf 
felbiten ware recht luſtig und angenehm, ütte 
deme es mit ſchoͤnen Bäumen befest einen 
trefflichen Profpect indie Weite giebt. Das 
Nachtlager , welches mir Die Patred Frans 
cifeaner vergunten, war auch nach Bequem⸗ 
lichkeit eingerichtet, allein das Ungeziefer der 
Muden, nie auch die Floͤhe, deren es in die⸗ 
fen Landern , wo die Hige beftandig fehr groß 
iſt, uberhaupt fo viele giebt , Daß ein unge⸗ 
wohnter Fremder faft weder aus noch) ein 
weiß , unterbrachen gar oft den Schlaf. Die 
Hauffige Mucken pfleget man mit Rauch aus 
denen Zimmern zu vertreiben , maſſen ſie an⸗ 
fonften mitibren Stacheln denen —3 
den 
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den groffe Beulen verurſachen. Die Flöhe 
aber weiß man in der Levante auf eine noch 
andere Weis los zu werden : wann deren jes 
mand in denen Kleidern zuviel bat , fo bes 
giebt er ſich aufdas Haus , oder die oben be⸗ 
ſchriebene Terragen binauf, allda ziehet man 
die Kleider , und klopft diefelbe mit einem 
Stecken aus, daß die Flöhe auf die bon der 
Sonnen erhigte Terragen ausdenen Kleider 
herab fpringen muͤſſen, wo fie dann, dieweil 
die Terraze von der Sonn uͤber die maſſen 
heiß iſt, verbrennen und erepiren. 
K. 2. Die Inſul Cypern iſt ſonſten ein 
Koͤnigreich geweſen, und hat vor Zeiten de⸗ 
nen Venetianern gehoͤret, welche ſelbiges 
Anno 1476. von dem letzten König Jacobo, 
der die Catharinam Venetam geheurathet, 
und ohne Erben geſtorben, uͤberkommen ha⸗ 
ben. Anno 1570. aber iſt die Inſul von denen 
Surfen unter ihrem Kayſer Solimanno ein- 
genommen worden. Die Hauptſtadt der 
Inſul iſt anjetzo Necoſia, weiche acht Stun⸗ 
den weit von dem gemeldten Caſtell la Ma- 
rina entlegen iſt. Das Dorf Lanarca ſoll 
vor Zeiten auch eine Stadt geweſen ſeyn, er⸗ 
ſtens von denen Turfenruiniret,nachgehends 
aber nicht wieder aufgebauet worden. In 
dieſer Inſul iſt der Tuͤrk denen Chriſten weit 
härter, als auf anderen Inſuln in der Levan⸗ 
te uͤberlegen, weſſentwegen viele ae ge⸗ 
ei, 
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hen, und fich in anderen Türkifchen Oertern 
niederlaſſen. Es mögen aber der Ehriften alle 
da viel oder wenig feyn , fo muß das ihnen 
einmahl aufgebürdete Tributs - Quantum 
dannoch vollſtaͤndig gezahlet werden. Das 
Negotium derEuropäifchen Kaufleute feheie 
net auf diefer Inſul ftark getrieben zu were 
den , maſſen ſtets allda viele Schiffe, ald 
Franzoͤſiſche, Venetianiſche, Neapolitanis 
ſche, Syracuſaniſche und Engellaͤndiſche 
anzutreffen ſeyn. | R 

4. 3. Den zwey und zwanzigſten Octo⸗ 
bris gienge ich aus der Inſul abermahl zu 
Schif, um nach Malta zu gelangen. Gemeld⸗ 
tes Schif war Franzoͤſiſch, und hieß St. 
Antoni, und unter meinen Reiß⸗Gefaͤhrten 
befande ſich auch) ein Franzoͤſiſcher Eavalier. 
Wir fegleten in der Fruͤhe von dem Caftell 
‚la Marina ab , und lieffen Die Inſul rechter 
Hand. Nach zwoͤlf Uhr fienge der Wind 
an von Decident her ſehr contrair zu gehen, 
wohin wir eben hatten fahren ſollen, allein 
dieweilen der Wind uns ſchnurgrad zuwie⸗ 
der ware, mußten wir gegen Mittag dem 
Schif den Lauf laſſen. Nah Mitternacht 
wendete fi der Mind, daß wir dad Schif 
gegen. Dceident nach Malta richten Tonten. 
Die Inſul Eypern hatten wir annoch rech⸗ 
‚ter Hand etliche Meilen weit in denen Au—⸗ 
gen , Tie Fonte und aber wicht mehr a 
| If: 
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Schiffahrt verhinderlich ſeyn, waffen das 
Schif nah Malta zu ſchon feine richtige 
Strafen hatte. Wir machten aber den ganz 
tzen Tag über wenige Progreffen , Dieweilen 
der Wind ſchlecht, und endlich gar aufbd: 
rete, daß an dem Schif kein Fortgang zu 
ſpuͤhren ware. In der Mittagsſtunde lieſſen 
ſich groſſe Delphinen bey dem Schif ſehen, 
die uns wegen ihrer gewoͤhnlich eintreffenden 
Bedeutung nicht freueten. Auf die Nacht 
entftunde abermahl ein ſtarker Mind vom 
Morgen her , der uns gunftig ware. Die 
bishero in dem Geſicht gehabte Inſul Cy⸗ 
pern, als an welcher wir fehon drey Tag her⸗ 
am uns geplaget batten, verlohre ſich kuͤrz⸗ 
lich aus denen Augen. Den vier und zwan⸗ 
zigften Octobris fruß lieſſe der Schif⸗Capi⸗ 
Tain ſich vernehmen, daß wir in einer Stund 
zwey Teutſche Meilen gefahren wären: als 
lei nachmittag begunte fich der Mind zu dre⸗ 
hen, und auf die Nacht von Decident heran 
zu blajen , der uns ſodann noͤthigte unfere 
Straß zu verlaffen , und nnd gegen Mitters 
nacht zu werden. 

$.4. Den fuͤnf und zwanzigſten Octobris 
fiele ein Sonntag ein, es wurde auch an die⸗ 
ſem nicht beſſer, der Himmel uͤberzoge ſich 
mit trüben Wolken, der Wind: nahm ger 
waltig uberhand , und Damit er das Schif 
nicht gar auf Die Seiten darnieder orig 
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koͤnne, zoge mandieobere Cegel ein. Mir 
fuhren alfo wider unferen Willen und Fürs 
nehmen ben ganzen Tag gegen Mitternacht. 
Der Eapitain aber befahle das Schif gegen 
Mittag zu lenken, wohin wir demnach) die 
ganze Sonntags - Nacht in gröfter Unruh 
und Gefahr fort fehiffeten. Den darauf fols 
genden Morgen daurete der contraire Wind 
noch immer, weflenthalben wir gerne irgend 
angelandet hatten , allein es war Fein Land 
zu ſehen, gefchweige zwerreihen. Schon 
fünf Täg waren wir zu Waſſer, die Ge: 
fahr ware groß , nirgends aber ware eim 
Land zu ſehen: An dem Feft der heiligen Apps 
ſteln Simonid und Judaͤ verlohre fich der 
ind ganz und gar , daß dad Schif ganz 
ftill und unbewegt ſtunde. Wir waren aber 
ſchon ſo weit gegen Mittag getrieben , dag 
man bon dar in zwey Sagen bey mittelmäfs 
ſigem Mind die Africanifche Barbarey vom 
dar hätteerreichen fonnen, Erwehnte Meer⸗ 
Stille daurete bis zur Mittags: Zeit , ob 
fich zwar von Dften ber etwas Wind ſpuͤhren 
lieffe, aber feinen Beftand hatte. Ungeach— 
tet man in Meinung etwas Wind faſſen zu 
Tonnen , zehen Segelaufzoge , blieben wir 
dannoch bis Dem neun und zwanzigſten Oc⸗ 
tobris fruh auf obiger Stelle. Um Mitters 
nacht erhube ſich wiederum ein ſtarker Wind, 
welcher das Schif zwar fehr auf die Seiten 
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beugte , aber ſelbiges anbey gegen Occident 
gegen Malta zutriebe, Bey diefem Wind 
fuhren wir des anderen Tags von frubanbis 
nachmittag aleStund bey anderthalbezeuts 
fehe Meilen 5 Diefes continuirte au) , weil 
man alle Segel ausgefpannet hatte , bis 
nah Mitternacht. Nah Mitternacht aber 
gieng der Wind über die maffen ſtark, und 
das Schiffo aefährlich aufdie Seiten abhaͤn⸗ 
gig , daß die Marinars oder Schif- Knechte 
felbft oft umfielen, und ungeachtet ich faffe, 
fo Fame es mir ftetd vor , alö ob ich auf dem 
RrRuͤcken liegen thaͤte. Denein und dreyſſig⸗ 
ſten Octobris kame der Wind abermahl von 
Decident her uns ſo contraire, daß wir dad 
Schif nacher Mitternacht dirigiren mußten. 
Gegen dem Abend kam der geſtrige Wind 
wiederum, aber nicht in gleicher Staͤrke, um 
die Helfte der Nacht uͤberzoge ſich der Him⸗ 
mel, und fienge an zu blitzen, welches uͤber⸗ 
aus ſeltſam wegen der Repercuſſion auf dem 
Waſſer anzuſehen ift. 
§. 5. Den erſten Novembris als an dem 
Feſt aller Heiligen, welches an dem Sonntag 
einfiele, kamen wir wieder gegen Occident 
nach Malta zu zufahren: gegen Mittags⸗Zeit 
erblickten die Schif⸗Knechte eine Inſul mit 
Namen Schachia, welche ehemahls zu der 
Inſul Candia gehoͤret hat. Man konte dies 
ſelbe aber nicht genug in Augenſchein — 
| weil 
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weil ein trübes Wetter ware, Wir hatten 
dieſelbe zur rechten Hand, wie auch Die Inſul 
Candia jeldft, die wir zwar nicht ſehen fonten, 
Doch willen die See⸗Fahrende folches aus ih⸗ 
ren Land -» und Wofler - Karten vermittelft 
Des Compaſſes gar wohl, wo daseine oder 
Das andere Land lieget. Gegen dem Abendan 
gemeldtem Feſttag erbube lich ein gewaltiger 
Sturm, dad Firmament wurde ganz und 
gar mit Finfternuß überzogen , Der Wind 
biafete ſo entſetzlich, daß man mit denen Se 
geln herunter eilen mußte, In Eurgem fienge 

es an zu regnen und zu bligen: um acht Uhr in 
der Nacht aber nahme von Dccident herdas 
Sturm = Wetter folcher maffen überhand, 
Daß wir nicht nur dieſe Nacht, fondernauch 
an den folgenden aller glaubigen Seelen: 
Tag in äufferfter Lebens » Gefahr fchwebeten. 
Das Wafler ſchluge fo gewaltig in das Schif 
hinein , daß es bis auf dem mittlern Boden 
des Schiffs dDurchdrunge , und dem Schif 
und und den augenfcheinlichen Untergang 
drohete. Ich hatte zwar auf meiner Hinein- 
Reid nad) Serufalem manden Sturm erlit 
ten , allein Feiner war fo gefährlich und ent. 
feglich ald diefer , welchen wir diefe Nacht 
auszuftehen hatten. Den dritten Novem⸗ 
brid als fich vorhero zu Mitternacht der 
Sturm geleget hatte , berbliebe der Mind 
von Occident her — noch contraire, | 

2 un 


244 Jeruſalemiſcher Reife 

und gegen Mittag zutriebe. Zurlinfen Hand 
hatten wir die Africanifche Barbarey vor 
unſer, und noch hundert und dreyfig Teut⸗ 
ſche Meilen bis nah Malta, Als wir das 
Schif um nicht in Africa getrieben zu wer⸗ 
den, nacher Mitternacht zugerichtet, fodanız 
aber wiederum gegen Dccident gewendet hat⸗ 
ten, ſahe man den vierten Diefes Monats ein 
Griechiſches Schifpon Mittag her aus der 


Africanifchen Barbaren ber feglen, welches 


guten Wind in puppe , das ift: von Ruden 
und hintern Theils des Schifs der zum Bes 
huf hatte , und nacher Candia fhiffete. Um 
zehen Uhr dieſes Tages begunte abermahlder 
Mind graufam zu toben,undder Sturm war 
fo entfeslich , daß das Schif öfters Waſſer 
ſchoͤpfte; weflentwegen auch der Capitain den 
*— Boden des Schifs zu vernaglen an⸗ 
efahle. 

$. 6. Obgemeldter Sturm Wind, un⸗ 
ter welchem ſtets Die Höchfte Gefahr vor han⸗ 
den, dauertebis den folgenden Tag auf Die 
Nacht, allein Damit ich’ dem geneigten Leſer 
mit der Beſchreibung dieſer muͤhſeligen 
Schiffahrt nicht zu langfallen möge, ſo übers 
gehe ich die fernere Fatalitaͤten, und berichte 
nur ſo viel: daß wir bis drey und zwanzig 
Taͤg auf dem Meer herum ſchiften, ehe wir 
die Juſul Malta erreichen konten. Das 


Wetter verharrete beſtaͤndig in dem | 
eh 
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fel : bald ware der Wind zu ſtark, bald aber 
aanz umd gar Feiner zu ſpuͤhren. Ehe man 
fichs aber oft verfahe , ware der Sturm und 
Die gröfte Gefahr vorhanden. Den fiebenden 
Novembris bey einer fich ereignefen Meer⸗ 
ftile fangeten die Marinars einen ſchoͤnen 
Fiſch, welchen fie mit einem an einer Stange 
defeftigten eifernen Zinfen aus dem Schif hin 
aus anftachen. ES kamen auch verfchiedene 
Voͤgel auf dad Schif geflogen , wovon ger 
dachte. Marinars nebſt andern auch zwey 
Wachtel fangeten. Den eilften Novembris 
als an dem Feft des heiligen Martini erblick⸗ 
ten die Marinars Die Inſul Sicilien, weil 
wir durch den contrairen Wind zu weit reche 
ter Hand waren getrieben worden 5 als wir 
demnach das Schif wiederum trachteten da⸗ 
hin zu richten , Fame zwarder Wind wieders 
um contraire , jedannoch gelangten wir 
den dreyzehenden Novembris fruͤh gegen 
vier Uhr unweit von Malta am. 
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Zuruckkunft nach Malta, daſiger 


Aufenthalt, und von Dar die Ruck⸗ 
Reis nah Sicilien. 
6.1. 25 aemeldten dreyzehenden Nos 


er vembris der Zaganbrache, kame 
uns eine Fallufe aus dem Hafen von 


Malta entgegen ,' durch welche wir Die 


Erlaubnuß erhielten allda anlanden zu därs 


fen , welches wir auch diefen Sag noch, 


obſchon der Wind uns fehr entgegen ſtunde, 
mit allgemeiner Freude unfer ganzen Schifd- 
Compagnie bewerkfteligten. Mit allge 
meiner Freude fage ich : dann wer hätte nicht 
von Herzen froh ſeyn follen, bey Erreihung 
eines Ehriftlichen ficheren Orts, nachdem wir 
durch befagte drey und zwanzig Tag auf dem 


a 


Meer in änfferfter Lebens⸗Gefahr, undzwar 
in lauter ZTurkifchen Gegenden bon des 


nen Wellen herumgeworfen worden, da wir 


zu zwenmalen vier und zwanzig Stunden 
itets des Todes gewärtig fenn mußten. Des 


Ungemachs zu geſchweigen, welches man an⸗ 


bey ohnedem andem Schif auszuftehen hat, 


da man oft weder figen noch fteben fan, und 


das Schif öfters don denen Mellen in die 
Hohe geworfen wird, gahling aber u. en | 
Ks 
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ſchitterung und Krachen alfo entfeslich in Die 


Tieffe zuruck fallet, daß einem das Herz im 


Leibe zittert und bebet. Das Ungemach, wel⸗ 
ches in dem Schif oft unvermeidlich, wird 


auch nicht felten noch mehr vergröffert Durch 
die Perfonen, welche fih aus verfchiedenen 


Ländern und Nationen darauf befinden, da 
einer Dem anderen oft mit Fleiß zu verirem 
trachtet. Dergleihen war unfer Franzos, 
der fich vor einem Cavalier ausgabe, aber im 
Malta vor feinem folhem erfennet wurde. 
Diefer triebe allen Muthwillen auf dem 
Schif, und machte bald diefem, bald jenem 
recht fürfeglich Werdruß und Schaden an des 


‚ sen mitgehabten Sachen; aber zu Malta 








| 
' 


‚ bergienge ibm der Muthwillen, als man ihn 
vor einen Betriiger anfahe, und er fich faft 


bor niemand darfte bliden laffen. Ausallen 


gemeldten Ungemach aber hat mich der HEr2 
errettet, und lieffen endlich zu Malta glüdlich 
in dem Hafen ein. Allein das allerunver- 


muthefte Unglüd traffe uns wiederum , da 
wir allda nicht an das Land gelaffen, fondern 
(wie es allen. aus der Levante kommenden 
Schiffen ergienge) gendthiget wurden zwan⸗ 
zig Taͤg in dem Hafen zuliegen, und die ſoge⸗ 


nannte Duarentaine zubalten. 


$. 2. Wir kamen in den Hafen mit dem 


Schf alfo zu ftehen , daß wir Die groffe Fer 


ftung Baleta zur rechten Hand, zur linken 
Q4 FT Hand 
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Hand aber die andere Eaftelle hatten, und 


der Profpect von dem Schiffe aus war fürs 
treflih. Denanderen Tag nach unfer Dabins 


funft entftunde ein groffes Donner-Wetter, 


worauf eingroffer Plag-Regen folgete. Auf 
den ware groffe Kälte, daß uns insgefamt 
frohre, dahingegen auf dem Land ver Erd» 
Boden an die Füffe brennete. Nachmittag 
bielte unfer Wächter , welcher ung auf das 


Schif beftimmet ware, in alfen Viſitation; 


auf defien Befehl ich meine in zwey Kaͤſt⸗ 
lein eingepackte Rofenfränz und Creugel 


. 


in das Laͤzareth Haus übertragen Taffen, 


und allda wegen denen wollenen Faden, 


worinn genieldte Roſenkraͤnz ongebänget 


ſeynd, famt denen aus der Levante kom— 


menden Woll-Waaren allda Quarentais 
machen muffen. Den folgenden Sonntag 
fuhren wir mit dem Schif etwas naber au 


die Feſtung hinan die heilige Meß zu hören, 
wir dürften aber von dem Schif keineswegs 


‚ausfteigen, fondern e8 wurde gegenüber an 


einer Mauer des Hafens ein aroffes Thor 


erdinet , worinnen ein Alter, worauf ein 
Priefter die heilige Meß vor uns celebrir 
te. Nach aeendigter heiligen Meß lieſſe der 
Schif-Capitain frifchen Proviant auf das 
Schif nehmen , welcher zu dem Ende ſchon 
auf einen Stein dahin war getragen worden. 
Den neunzebenden Rovembris fuhren u 
| gro 
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groſſe Galeeren von Maltaaus, umd die Ges 
gend um Sieilien zu recognofeiren, und die 
Türken aufsufuchen, Diefer Taͤgen wurden 
piertaufend fünfhundert Strich Gerſten von 
unſern Schif abgeladen , welche zu Jaffa 
waren einbarquiret worden : wir fuhren tags 
lich zweymal auf unferer Barquen an das U⸗ 
fer, doch wurde uns nicht weiter zu geben ver⸗ 
ftattet, als bie zur einen Verſchlag, mit wels 
chem der Ausgang des Hafens in die Stadt 
verfperret ware. Mandurfte aber alldaeine 
gute Stund mit denen dahin gekommenen 
guten Freunden reden, alsdann aber mußte 
man fich wiederum auf dad Schif verfügen, 


Mittlerweile hab waͤhrender unfererQuaranz 
taine, oder Contumaz dfters , ungeachtet 


es ſchon im Monat November ware , die 
Zwepfalterfliegen gefehen. 
.3. Den ein und zwanzigſten Novem⸗ 


bhris wurde unfer Schif näher gegen Die 


Stadt Valeta in einem Canal gezogen, weis 


len ein ftarker Mind fich erhoben hatte: im 


dem Canal fangten unfere Marinars einen 


feltfamen Fifch , deſſen Corpus rund ware, 


aber ſieben Schweiffe batte, welche einem 
Haar⸗Zopf, wie man fie nach jeßiger Mode 


zu tragen pfleget, nicht undhnlich ſahen; die⸗ 


ſen Fiſch wurfen ſie an Steine ſo lang, bis 


er faſt gar zu Stuͤcken gegangen, vorgeben⸗ 
de: es koche gemeldter Fiſch nicht weich, wann 
| er 
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er nicht zuvor auf folhe Art mürb gemacht 
werde, Nachdem er zugerichtet ware / verſuch⸗ 
te ich auch davon zu effen, und fande daran 
ein Delicateffe des Geſchmacks, dieweilen 
mir ed aber was ungewöhnliches ‚ fo lieſſe 
ich’ das fernere Sffen bleiben. Den zwey und 
zwanzigften Novembris machte unfer Wäch- 
ter auf Befehl des Commiflarii ded Hafens 
ein ſolchen Rauch aufunfern Schif, welcher 
faft Faum zu erdulden war. DiefolgendeTäge 
war meiftens ungeſtuͤmmes und kaltes Regen⸗ 
Wetter. Den drenßiaften Novembris aber 
als an dem Fefttag des heiligen Apoftels An⸗ 
dreaͤwurde auf dem Schif abermal ein entſetz⸗ 
liher Rauch ud Dampf gemacht. Denfols 
genden Tag, als an dem erſten Decembris er⸗ 
hielte ich die Erloͤſung, und wurde uns ge⸗ 
ſtattet in die Feſtung auszuſteigen, nachdem 
unſer Waͤchter mit gutem Gewiſſen ausge⸗ 
ſaget und verſichert hatte, daß ſich Fein Au⸗ 
zeichen einiger Seuche unter uns verſpuͤhren 


e. | 
G. 4. Schverfügtemich alfo voller Freus 
den in die Feſtung hinein, theils meine vor⸗ 
hin allda erworbene gute Freunde, theils 
meine in dem Lazereth eingefeste Sachen in 
Sicherheit zu bringen. Allein als ich im 
befagtes Lazareth Fame, wurden mir Die 
Sachen nicht ausgefolget mit dem Borges 
ben, fie waren alda fiher und gut | 
ger, 
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ret, fie müßten aber allda verbleiben, bis 
ich fie bey meiner Fünftigen Abreite auf ein 
Schif würde bringen laſſen. Als ed dem— 
nach nicht zu aͤnderen, ſo beſuchte ich oben 
angeruͤhmten Teutſchen Pater Fra Honorat, 
und machete ihm meine Zuruckkunft per⸗ 
ſoͤnlich zu wiſſen, der daruͤber ſeine Freude 
vermerken lieſſe. Ich ware zwar der Mei⸗ 
nung, es würde ſich ehenſtens eine Gele⸗ 
genheit ereignen von Malta wiederum ab⸗ 
ſegeln, und nach Sicilien geben zu koͤn⸗ 
nen, allein ich fande mich betrogen, dann 
ich mußte die heilige Weynacht Feyertaͤg 
noch in Malta halten. Ich hatte binnen 
dieſes meines Aufenthalts Gelegenheit die 
groſſe und prächtige Chadetral- Kirche St. 
Johannis des Tauffers zu betrachten, und 
allda ‚öfters meine Andacht zu verrichten, 
Bon der Koftbarfeit und groffen Schägen 
gemeldter Kirche koͤnte ich zwar noch einen 
groſſen Plag anfuͤllen, allein dieweilen der 
Sachen zu viel, ich aber nicht gefinnet den 
Leſer länger aufzuhalten, fo übergehe ich e8 
mit Gtilifehweigen, und fahre fort meine 
Ruckreiſe nacher Stalien zu befchleunigen. 
Nachdeme ich bey denen PP. Francifcas 
nern allda bis auf das neue Jahr 1751. 
mich aufgehalten, fo erhielte ih Nachricht, 
daß binnen wenig Taͤgen ein Schif nach 
Sicilien abgehen folte, ich machete mich 
| deſſent⸗ 
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deſſentwegen täglich bereit, ed wurde aus 
der Abreis ehender nichts, bis auf den 12. 
Sanuarii, als an weichem Tage ein Mal 
tefifhes Schif, die unbefleckte Empfaͤng—⸗ 
nuß Maria genannt, einbarquiret wurde, 
Beſagtes Schif pfleget meiftens nur wach 
Eicilien zu geben, und allda Schnee von 
dem Berg Aetnazu holen, welcher in Mal 

ta ftatt des Eifes gebrauchet wird. 
$. 5. Den zwoͤlften Januarii ſegelten 
wir nebſt noch zweyen Galeeren von Mal⸗ 
ta um neun Uhr zu Nachts nacher Sici⸗ 
lien ab; gemeldte zwey Galeeren Dieneten 
und gleichfam zu einer Convoy, weſſent⸗ 
wegen wir auch vor denen Zürkifchen Sees 
Raubern nicht in Forcht ftehen darften. 
Der Wind favorifiste uns auch folder 
maffen, daß wir des folgenden Tages, ald 
am drenzehenden Januarii Sieilien wuͤrk⸗ 
lich erreicheten, und in dem Haafen zu Sy⸗ 
racuſa anlaͤndeten. In dieſer beruͤhmten, 
und feſten Stadt Syracuſa nahme ich mein 
Quartier bey denen PP. Carmelitern, all⸗ 
wo ich einen Brief aus Malta abzugeben 
hatte, gemeldter Brief aber, als ich ihn 
dem P. Prior uͤberreichete, gehoͤrte nicht 
dahin, ſondern nacher Meßina, der P. 
Prior aber, welcher aus Ungarn gebuͤrtig, 
und der teutſchen Sprache kundig ware, hie⸗ 
ſe mich allda in ſeinem Cloſter a | 
un 
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und mit der gewoͤhnlichen Koſt und Qua⸗ 
tier verlieb zu nehmen. Ich bliebe auch 
wuͤrklich fuͤnf Taͤge allda, und beſichtigte 
waͤhrender Zeit die Kirchen und andere 
Denkenswuͤrdige Sachen in der Stadt, 
inſonderheit den Geburs⸗Ort der heiligen 
Lucia, und den Ort, wo dieſelbe gemar⸗ 
tert worden, welcher eine halbe Stund auf 
fer der Stadt unter der Erde zu fehen ift. 
Man fuhrete mich aus der Kirche der PP. 
Franciſcanern, die auf gemeldtem Ort ein 
ſchoͤnes Klofter haben, durch die Gacriften 
binab im einen unterirdifchen Gang, wo— 
durch man im eine tieffe, Doch lichte Ea- 
pell Eommet ‚worinnen der wurkliche Kampf⸗ 
Platz, worauf gemeldte heilige Jungfrau 
und Martyrin Lucia unter der Regierung 
der Tyrannen Mariminiani, und Diocles 
tiani die Marters sErom erworben bat. 
Diefes Elofter, wie auch die Stadt hat 
rings herum eine fuͤrtreflich fhöne Gegend, 
und in ihren diftriet die befte Weingdrten 
wovon der Wein dem Cypriſchen nichts 
nachgiebt. Es ware Syracufa vor alten 
Zeiten eine der beruhmteften Stadten und 
Mefidenz der Könige don Sicilien, mit 
welchen Die alten , und damals mächtigftei 
Römer groſſe Kriege geführet, wie dann 
auch der beruͤhmte Roͤmiſche Feldherr Mar: 
cellus mit einer machkigen Kriegs diet 
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davor gelegen , und diefelbe endlich mit frürz 
mender Hand eingenommen. Anno Ehrifti 
1693. ift fie aber durch das Erdbeben fehr 
übelzugerichtet worden: Doch aber iſt He noch 
heutines Tages berubmt, bat einen von Nas 
tur gut befejtigten Hafen, wie aud) ein herꝛ⸗⸗ 
liches Schloß, worinnen dor Alters Die Th⸗ 
rannen Dionyſius und andere Hof gehalten. 
In diefer Stadt ift auch der heilige Apoſtel 
Paulus geweſen um den Glauben allda zu pres 
digen, als er von Malta nacher Italien ge⸗ 
reiſet. Nachdem ich mich bey obgemeldten 
PP. Carmelitern bis den achtzehenden Ja⸗ 
nuarii aufgehalten, begabe mich wiederum 
zu Schif um nacher Meſſina die Reis anzu⸗ 
tretten. Unter dieſer Zeit iſt mir von einem 
Maltheſer⸗Cavalier erzehlet worden,wie man 
ein feindliches Schif erkennen kan, welches 
ſich nicht zu erkennen geben will: der Capi⸗ 
tain commandiret vorhero die ordinari 
Flotte auf die Galeere hinaus zu ſtecken, 
giebt es ſich nicht darauf zu erkennen, ſo wird 
eine groͤſſereFlotte hoch hinauf gezogen; giebt 
es noch Fein Kennzeichen, fo wird ein Feu⸗ 
er angezündet, und gleich ausgelöfchef,, das 
mit e8 einen groffen Dampf oder Rauch gie: 
bet :willes fich noch verdeckt halten,fo werden 
die darauf habende Sclaven feft angefchlof- 
fen, und wird ein ſolches Schif angegriffen 
und eingenommen, es mag darnach tet 
oder 
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oder Freund ſeyn. Diefe zuſammen gefchlofs 
fene Eclaven haben einen Oberen, der fie 
abftraffet, wann fie fih nicht auf ein Grad 
mit ihren exercirten Griffen nach feinen 
Pfeiffel richten, fo hauet er fie in die Haut, 
daß das Blut herunter lauffen thut. | 
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Reis von Syracufa nacher Meflina, 
und von dar nach Neapolis. 


6.1. 8* ſegleten demnach den achtze⸗ 
henden Januarii von Syracuſa 

aus dem Hafen ab, in der Meinung, in kur⸗ 
zen Meſſina zu erreichen. Es ware aber 
gleich den erſten Tag der Wind ſchlecht, 
dag wir faſt nirgends hinkamen, ; den 
folgenden Tag wurde es noch ſchlimmer, und 
das Schif bliebe unweit einer Stadt mit Na⸗ 
men Auguſta ganz und gar ſtille ſtehen. 
Nachmittags entſtunde aber ein gewaltiger 
Sturm, welcher und fo weit gegen Levante 
zu in Das Meer hinaus jgate, daß man aus 
allen Kräften zuarbeiten gendthiget ware um 
wieder gegen Sicalien zu Fommen , welches 
wir auch h weit bewerfftelligten; daß gegen 
zehen Uhr auf die Nacht wir wiederum im 
dem Hafen zuSyracufa eintrafen, aus wel 
chem wir vor zwey Sägen abgefahren _. 
li Den 
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Den anderen Tag, weilen das ungeftümme 
Wetter noch nichtnachlieffe, begabe ich mich 
wiederum in mein vorhin gehabted Quartier, 
nemlich in dad Carmeliter Klofter zu obge: 
meldtem P, Prior CarolusMaria „ welcher 
mich auch gutberzig wieder aufnahme. Da 
nunaber das uble Wetter die folgende Täge 
fort continuirte, fo verbliebe ih auch mit Er- 
laubnuß meines Schif- Capitains beftändig 
inder Stadt , und trafe allda berfchiedene 
Teutſche Lands -Leute aus Böhmen an, wels 
che allda als in Neapolitaniſchen Dienften ſte⸗ 
hende Soldaten mit demP. Prior der Feut: 
ſchen Sprad) halber bekannt waren. Es tha⸗ 
te mir auch gemeldter Wohlehrwuͤrdige P- 
Prior den Bortrag : obes mirnicht gefallete 
allda zuverbleiben, und den beiligen Carme⸗ 
liter « Orden anzunehmen ; Als ich mich aber _ 
por diefesmahl entfchuldigte , Derfiherte er 
mich ferner , wie daß er mich allezeit inden 
Orden aufund anzunehmen bereit feye „ for 
fern ich wieder dahin zu kommen Luft hätte, 
Ich acceptirte diefes gütige Verfprehenmit ' 
Freuden, und gethaner Zufage, Daß ich, nach⸗ 
dem ich vorhero mein Vatterland nochmah⸗ 
len wurde beſuchet haben, alsdann mich nicht 
ſaumen wuͤrde, ſo bald als es moͤglich, wie⸗ 
derum dahin zu kommen. Da es aber biöbero 
nicht geſchehen koͤnnen, ſo hab ich ſchon Brie⸗ 
fe von ihm allhier in Boͤhmen, die mich * | 
BHE 





— — — 
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hin freundlichft einladen , und der verfpro«s 


Teutſchen Capitain ai Ice ailda in Guarni-: 





chenen Sufception in den heiligen Orden 
nochmahlen verfichern; fo verblieben wir des 
ungeftimmen Wetters wegen in dem Hafen 
beySyracufabis auf den dreyfigften Januarii. 
$. 2. An gemeldtem Sag beurlaubete ich 
mich bey oft genannten P. Prior „ der mich 
mit Wein und Brod auf die Neife verfahe, 
und begabe mich zu Schif. Fruh morgens 
jegleten wir alfo zum anderteumabl vom Sy- 
racufa ab, hatten aber fchlechten Wind. Die 
Inſul (amt dem Feuerfpeyenden Berg Ætna 
bliebe linker Hand. Des folgenden Tages 
erreichete man den fogenanunten Fero di 
Meffina, oder die Meer - Enge zwilchen Ca⸗ 
labrien und Sicilien auf Kateinifch Fretum 
Siculum genannt bey Sonn» Untergang. Es 
ware fehr gefährlich Nachts auf dieſer Meers 
Engezufabren. Doc) lieffe alles gut ab, und 
wir kamen annoch vor zwölf Uhr iu dem Ha⸗ 


fen zu Meflina zum Anlanden, Nachdene 


wir die Nacht vollends auf dem Schif zuruck 
geleget , begaben wir uns frub zu fand in Die 
Stadt: ich verfügte mich gleich erfteng in das 
Rlofterder Wohlehrwuͤrdigen PP. Carmelis 
tern um allda den Brief , welchen ich aus 
Malta mitbrachte,, einzuhändigen. In die⸗ 
ſem Kloſter wurde ich fuͤnf Taͤg lang gut be⸗ 
wuͤrthet, weil ich aber mittlerweile mit einem 


ſon 


258 Terufslemifcher Reife. 
fon liegenden Regiment Wuͤrz benannt wur: 
de, fo hatte ich nein Quartier bey ihm Die fer» 
nere Zeit meines dafigen Aufenthalts. Ges 
meldter Sapitain ware ein gebodriter Defter- 
reicher aus der Kayſerlichen Refivenz Stadt 
Wien, mit Namen Mayer. Diefer Herr 
hatte die Güte vor mich, Dieweilen mir das 
Geld ſchon von Malta aus mangelte, mich 
mit feiner Tafel auszuhalten. Ich wurde 
durch ihn auch mit feinem Obriften , der cin 
gebohrner Schweiger ware, fo befannt , daß 
derſelbe nich auch zuweilen zu feiner Tafel 
einlude. Dieweilen ich nun in Meflina fein 
Schif antrafe, welches von dar nacher Sitas 
lien gegangen waͤre, ſo mußte ich fuͤnf Taͤg 
allda verharren, bis ſich eine Gelegenheit auf 
ein Kayſerliches Schif zu kommen ereignete. 
Mittlerweile kame ich auch in Bekanntfchaft 
mit einem Saͤchſiſchen Officier , welcher alls 
da in Meflina wegen Bergwerks⸗-Sachen 
feinen Königlichen Dienft hatte, diefemtha- 
te ich eine Offerte von meinen mitgebrachten 
Sachen, und ſchenkete cine Japoniſche Birn, 
eine Indianifche Mufcat - Nuß, und zwey 
Steine von Alt- Cairo „ welche gefchliffener 
undergleichlich fchön feynd ‚und ſehr äftimirgt 
werden: wofuͤr er mir neun Gulden zum Re- 
ee aabe. 

. Die Stadt Meffina anbelangend, 
fo wäre: ein fehr vieles vom ihr zu ug 

mafe 
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maffen fie fowohl des Alterthums, als der 
Schduheit und Felle wegen eine der beruͤhm⸗ 
teſten Städten ift. Sie iſt die Haupt⸗Stadt 
des Koͤnigreichs Sicilien, und hat einen Erz⸗ 
Biſchoͤſtichen Sitz. Das Allerverwunde⸗ 
rungswuͤrdigſte allda iſt der Meer-Hafen, 
welcher fo wohl von der Kunft , als der Ras 
tur fo herrlich und vrächtig ift , Das faft kei⸗ 
ner feines gleichen auf dem Mittellaͤndiſchen 
Meer zu finden. Eriffinder Länge fait eine 
Welſche Meilean dem Meer in der Figur 
‚eines halden Mondes gebauet mit aroffen 
Pforten und Shoren ‚ deren man allda neun⸗ 
zehen zehlet , auf folche ordentliche Weiſe eins 
gerichtet , Daß er fich gleich einem herrlichen 
"Theatro auf das Meer hinaus praefentiret. 
Die Stadt aber ift über die maffen feft mit 
Mauren und Wallgräben, wie auch niit bier 
Caftellen verſehen, fiebat auch groſſe Vor⸗ 
Städte, allwo die ſchone Gaͤrten und Waſ⸗ 
fer» Künfte zu ſehen. In der Stadt auf ei⸗ 
nem groffen Markt⸗ Pag ftehet eine groffe 

Metaliene Statua eines Königs zu Pferd. 
In der Dom- Kirchen aber ift merfwürdig 

das wunderthätige Bild derMutter Madon- 
na deila Letera,, oder die Mutter GOttes 
von dem Brief genannt ‚ welcher Namen 
Daher rübret : weil die Mutter GOttes, wie 
die Meſſiner fagen , dem heiligen Apoftel . 
Paulo, als er auf dieſer Inſul das Evange⸗ 
R2 lium 
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lium verfündigte, eigenhändig fol gefchries 
ben, und ihm zu fernerem Eifer in dem Pre- 
Dig s Amt und Apoftolat ermahnet haben. 
Hinter der Stadt eine halbe Stund Davon 
liegt auf einem Berg ein Klofter Der Wohl- 
ehrwurdigen PP. Capucinern, welches nicht 
To niedrig wie die allhieſigen gebauet, ſondern 
drey Gaden hoch ift. Es ſeynd in gemeldten 
Kloſter verfchiedene Kunftreihe Sachen, 
und nebft andern auch zu bewundern, daß in 
allen drey Etagen oder Gängen oben wie uns 
ten das Waſſer in offenen Rinnen flieffet, | 
folder Geſtalten: daß vor der Thür einesged- | 
weden Zimmer das Waſſer zu haben. | 
$. 4. Als mich nun eine geraumte Zeit 
eines Schiffes wiewohl vergebens getröftete, 
und ſtets bey obgedachtem Herrn Capitain 
Mayer aufhielte, fo gewanne ich auch Die 
Gelegenheit dur ihm und feinem Herrn 
Obriſten vor dem dafigen Hochwuͤrdigſten 
Heren Erz » Bifchuf ericheinen zu därfen, 
undihm eine Submiffion bezeigen zu koͤn— 
nen. Nach abgelegter Reverenz wurde auch) 
meine Harpfen ‚worauf ich mich in 
Gegenwartdes Herrn Erz: Bifchofö mußte 
hören laffen / worüber er feinen gnaͤdigen 
Gefallen bezeigte, und mir zwey Unzen Gol⸗ 
des aufden Ruckweg ſchenkte, mich mit aller 
Gnadenbezeigung entlieffe. Hocherwehnter 
Herr iſt Heil. Dominicaner⸗Ordens, Ira 
ent⸗ 


* 
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fentwegen er fich auch zu dato nicht anderſt 
nennet, und fchreibet als Frater deMoncada, 
maſſen er ein fehr frommer und beſonders Des 
müthiger Herr ift: Mittlerweile als ich noch 
aufein Schif lauerte, fubre ich auch einmahl 
über den Faro de Meflina hinüber in Cala- 
brien auf einem Eleinen Ort, deſſen Nas 
men mir aus der Gedachtnuß entfallen, al> 
wo der heilige Francifcus de Paula ausge- 
ſtiegen, als er wunderthätiger Weiſe auf feis 
nem Mantel mit ſeinem Socio uͤber das 
Meer gefahren: es iſt allda ein Kloſter dee 
Paulanern, und wir hatten dahin von Mef- 
fina eine Stund zu fahren. Von daraus vers 
fugte ih mich auch in die Stadt Reggio, 
allwo ich ſchon bey meiner Hinein⸗Reiſe nach 
Jeruſalem geweſen ware, um allda die dafi« 
gen PP. Franciſcaner heimzuſuchen. Beſag⸗ 
te Stadt Reggio liegt grad gegen Meflina 
über, und man bey gutem Mind an allenbeys 
den Dertern ineiner Stund feyn Fan. Ich 
hielte mich zu Reggio zehen Tag auf, binnen 
welcher Zeit bey denen PP. Minpriten mie 
allda eine ſteinerne Saul gezeiget wurde, von 
welcher folgende Begebenheit erzehlet wird. 
Es habe nemlich der heilige Apoftel Paulus, 
als er inbefagter Stadt , wie in denen Apo⸗ 
ftolifchen Geſchichten zu Iefen, das Evangeli⸗ 
um geprediget, die ungedultige Zuborer fo 
lang zu warten , — Wort GOttes aus 

3 zu⸗ 
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zuhoͤren erſuchet, bis daß die Kerzen, welche | 


aufgemeldter Saul angezundet ware , Vers 


brennete: daaber vie Kerzen ausgebrennet, ' 


hat fich die wiewohl fteinerne Saule ange- 
zuͤndet, undanjtattder brennenden Kerzen 


geleuchtet; Durch welches WWunderzeichen daft 


ihrer Diele bewogen wurden den Chriftlichen 
Clausen anzunelmen. Die Saul -aber wird 
zur Gedaͤchtnuß in der Kirchen gemeldter 
PP. Conventualium aufbeheiten. ine 


Stund von der Stadt Reggio gegen Sonu⸗ 
Aufgang Liegt zwilhen denen Bergen ein 


Klofter Der PP. Capucinern , welches das 
trite Kloſter befagten Ordens iſt. In ihrer 
Kirchen tft auf dem hoben Altar ein miracus 
Iofes Bild der Mutser GOttes, allwo be> 
fagte Parres Capucinidig Lauretaniſche Lita⸗ 
ney abſungen, ich aber darzu auf der Har⸗ 
pfen aecordirte. Rach zehen Taͤgen fuhre 
ich wiederum über den Faro nach Meſſina, 
allwo ich endlich den neunten Martii Die 


Gelegenheit erhielte in obbefagtes Fiorenti- 


nifche Schif zu fommen. Der oberwehn⸗ 
te Herr Capitain Mayer , wie auch fein 
Obriſter ſchenkte mir eine Unzen Gold; bie 
mit Fame ich wiederum zu Gelde , ald wel- 
ches mir ſchon in Malta mangelte: deſſent⸗ 
wegen begabe ich mich ganz fruh zu Schif 
um mit demſelben naher Negpolis abzuſeg⸗ 
kt, nachdeme obberuͤhmter Capitiain mn 
e 
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er alle Schif- Unkoften bis dahin zum vor, 
— dem Schif-Patron ausgezahlet 

atte. 


Das fuͤnf und zwanzigſte Capitel. 


Reiſe von Meſſina über Neapolis 
nacher Rom. 


$. 1. ICh Fame demnach den neunten 
Martii zu Schif, welches eine 

gelbe Flagge und den doppelten ſchwarzen 
Adler führete, und den Namen Mutter 
GDttes hatte, Wir fuhren frub zeitlich von 
Meſſina aus dem Hafen ab bey gutem Wind, 
- welcher aber nicht länger als bis nachmittag 
dauerte, Aldwir zum feurigen Berg Strum- 
bulo „ welcher linker Hand liegen bliche, 
angelangeten , bliebe dad Schif ganz gar 
ftile ſtehen, maffen fich ‚fein Luͤftgen ruͤh⸗ 
rete. Den eilften Martii erhobe fich wie- 
derum ein bequemer Wind , der und dann 
en puppe fo gut in die Segel gienge ‚ Daß 
wir den zwölften in der. Frühe in dem Nea⸗ 
politanifchen Gebuͤrge bey einem ſchoͤuen an 
dem Meer liegenden Caftell Maro genannt 
anlangten , allda warein wohl anfehnlicher 
Herr inder Hauptmaut , ſchoͤn von Perfon 
und ftilmit Sitten und Geberden, diefer 
verſchafte mir Quartier und alle Berpfle- 
| R4 gung 
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gungen ohne einiges SSntereffe, deffen Nas 


men mir aus der Gedächtnußentfallen. Bes 


faates Caftell lieget aufeinem dem Meer ans 


gelegenen Berg, der mit ichünen Gebäuden, 
Kloͤſtern und Kirchen vranget; von unten 
ber aber fehr fchone Quellen und gefunde 
Brunnen hat , weiche an manchen Dertern 
fo ftarfhervorquellen , daß fie gleich bey dem 
Uriprung unweit Mublen treiben. Gemeld⸗ 
te Quellen haben fo gute Eigenichaften,, daß 
fie verſchiedenen Patienten zur Eur Derord- 
net werden. Doch hat nicht ein jeder Brunn 
gleiche Wuͤrkung: indeme der eine für inner⸗ 
liche Schaden, der andere für die Augen heil: 
ſam zu gebrauchen ift. In diefem Ort muß⸗ 
te ich zwey Taͤg fill liegen , und das Schif 
fohreniaffen, weil meine mitgebrachte Sas 
chen allda vifitiret und unterfuchet worden. 
Es waren bon dar noch dreyfig Welſche Mei⸗ 
Yen bis Neapel , weiches man bey heiterem 
Better ſehen Eonte. Den vierzebenden Mars 
tii gienge ich mit einer Falucken einige Stun 
de vor Tag wiederum aufdas Meer bey ſchoͤ⸗ 
nen Mond s Schein , mit welcher ic noch 
bormittag um acht Uhr zu Neapel güdlich 

anlangte. 
4. 2. Gleich bey meiner Ankunft fchidte 
ih einen Bothen zu meinen Landsleuten, 
und lieſſe fie erfuchen mir die Lieb zu erweiz 
fen, womit fie meine mitgebrachte —_. 
r⸗ 


— —e 
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Verwahrung mochten bringen helfen, welches 
fie auch herzlich gernethaten , und ſich mei- 
ner Zuruckunfterfreueten. Nachdem ich nun 
durch GOttes Half wieder auffeftem Land 
meinen Fuß gefeget, nahme mir Zeit zu mei⸗ 
ner Ruckreis, ich bliebe bis ſechs Wochen in 
Neapel: mittlerweile Fame mir die Begierd 
an, denweltbefannten feuerſpeyenden Berg 
Vefuvium in Augenfchein zu nehmen, Ich 
beftellte mir dahero einen Geleitsmann, der 
mir die Merkwuͤrdigkeiten des Beras erflarte, 
dieſe Gelegenheit brachte mir ein frommer 
Schweitzer⸗Soldat, Herr Officier zuwegen, 
welcher in Koͤniglichen Don Carliſchen Dien⸗ 
ſten ſtehet, mit Namen heißt er Cutdi. Wir 
reiſeten alſo in der Fruͤh den neunzehenden 
Martii aus, und giengen gegen ſechs Stun⸗ 
de in ſchoͤnen luſigen Weg zwiſchen dent 
Meer , welches rechter Hand bliebe, und de> 
nen linker Hand liegenden Bergen. Zen 
Stunde ungefehr ehender ald man ande 
Berg binan kommet, gehet man durd) ei- 
nen Flecken, wo vor alters eine Stadt geftan- 
den, die aber durch die Erdbeben unter die 
Erd verfallen. In diefem Flecken Hortiſch 
laſſet der König eine fchöne Reſidenz aufbaus 
en , allwo er dad Jahr hindurch zum oͤftern 
fih aufhaltet , und ift cine überaus ſchoͤne 
Gegend , ift vier Stund von Neapel entles 


gen, und zwey Stund von dem Berg Vefu- 
vio, 


& 
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vio, und man hat dierer Jahren ber viele 
Antiquitäten von alten Statuen und Medal- 
lien alda ausgegraben. Von dannen hats 
ten wir noch angefehr zwey Stund etwas 
bergigten Weg bis an dem Fuß des Vefu- 
vi. Don dar fanget man auf lauter ver⸗ 
breunter Materi, Diedem Schmied -Zunder 
oder Schladengleichet , an hinauf zu geben. 
Gemeldte Schlacken ſeynd aber fo ſpitzig, daß 
man ſich nicht nur allein die Schuhe, ſon—⸗ 
dern auch Die Fuß übel zurichtet, daß ei- 
ner viele Taͤg darnach Schmerzen an denen 
Fuͤſſen empfindet. Nachdem man auf ge⸗ 
meldter von dem Berg ausgeworfener Ma⸗ 
teri auf die halbe Hoͤhe des Bergs hinauf 
kommet, iſt ein Abfag oder ein kleines Plaͤtz⸗ 
lein, wo man etwas ruhen kan. Alldorten 
hatte den Tag vorhero die Frau des Kayfers 
liben Geſandtens am Neapolitaniſchen Hof, 
nemlich die Fuͤrſtin Eſterhaſi geſpeiſet/ maffen 
Hocherwehnte Fuͤrſtin den Tag vor meiner 
den Veſuvium beſichtiget, und mit befonde- 
rer Generofität beftiegen hatte, Won ges 
dachtem Ort gehet man inlauter Sand und 
Aſchen gählina dem Berg einer ftarken vier, 
tel Stund lang hinauf mit befonderer Be⸗ 
ſchwernuß, indeme man unter den Füffen 
feinen feften Grund hat, und fo man aufal- 
len vieren Eriechet , Dannoch fich mit denen 
Händen nirgends anhalten fon. Wann er 
ie 
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die gröfte Höhe des Bergs hinauf kommet⸗ 
ſiehet man eine Tiefe wie ein groffer Kefiel, 
der jo weit und groß alsein biefiger Markt: 
Pla. Man kan vierzehen Schritt tief hin⸗ 
unter geben, dannoch aber war juft damals 
lauter Rauch und Dampf, fo man kaum drey 
Schritt vor fich ſehen konte. Als ic) mit mei⸗ 
nem Führer, an deffen Gürtel ich mich an⸗ 
halten,mit der anderen Hand aber des Schwer 
fel⸗Dampfs wegen Nafen md Iraulzuhalten 
mußte , in die Zieffe hinab fam , fahe man 
lauter Gruben und Htibel von ausgefochter 
Materi, welchezu Stein worden. Es giebt 
auch bin und ber groffe Spalten und Ritze 
einer Elenweit, weſſentwegen man fich wohl 
in Acht zunehmen bat, damit man nicht bins 
ein falle, wie auch in den Echlund hinab 
ftürze. Als wir über die zerriste Gruben 
Huͤbel uͤberſchritten hatten, kamen wir zu ei⸗ 
ner feurigen Hoͤhle, welche gleich einem Kalch⸗ 
Ofen kochete und ſauſete: bey der Oeffnung 
der Hoͤhle ſahe man den Schwefel gleich denen 
Eis ⸗Zapfen herab hängen. Da wir aus 
gemeldter Tieffe wiederum herauf auf eine 
ſteinigte Spitze empor ſtiegen, kamen wir zu 
dem Schlund, welcher die Stein auszuſpey⸗ 
en und eine Stund weit zu werfen pfleget. 
Der eine Betrachtung von der Höllen zu 
machen gedenfet , der Eonte e8 bey diefem 
Schlunde am beften bewerfftelligen : dann 
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muͤſſen dabey alle fünf Sinnen gleichfam er- 
ftaunen und ich entfegen. Die Augen fehen 
nichts als Rauch und ſchwarzen Dampf mit 
unterntifchten Schwefel:Feuer, weiches aus 
dem Schlunde hervor fehlaget. Die Obren 
hören in der Zieffe darunten ein entfegliches 
Raſeln und Praffen, Donnern und Krachen, 
daß die Haare gen Berg zu ftehen anfangen. 
Der Geruch empfindet den unleidentlichen 
Dampf und Schwerel- Geftanf , und man 
wird dergejtalten mit Forcht und Schroden 
erfüullet, daß mar denfelben meiner Seits viel 
Taͤg in dene Gliedern verfpühret. Meilen daft 
nicht mehr Freude daroben zu ſehen, verlang⸗ 


te ich nicht lang allda auszuhalten, ſondern 


begabe mich mit meinem Geleitsmann den 
Berg hinab, und nacher Neapolis zuruck, 
es koſtete mich aber dieſe Curioſitaͤt ein paar 
neue Schuhe und Struͤmpfe, maſſen ich mir 
die vorigen auf dem Berg ganz verbrennet 
und zerſchnitten hatte. 

9 3. Den ſieben und zwanzigſten Apri⸗ 
lis nahme ich zu Neapolis von guten Freim⸗ 
den und Landsleuten Abfchied, und begabe 
mich zu Fuß aufdie Reid naher Nom, nad) 
dem ich vorhero meine Sachen auf ein Schif, 
weldyes nad) der Tyber auf Rom beordert wa⸗ 
re, in Sicherheit gebracht hatte. In drey 
Taͤgen gelangete ich auf den Berg Caflino, 
allwo ein groffes und zahlreiches FIRE 

eis 


! 
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beiligen Benedictiners Ordens, indenie der 

deilige Batter Benedieus Stifter dieſes Or⸗ 

dens allda gewohnet. Diefer Berg Caflino 

genannt ift uber die maſſen hoch, lieget in 

überaus Iuftiger Gegend, welche man aus dem 

Klofter herab weit und breit uberfehen Fan. 

Die Kirch des befagten Benedictiner - Rio; 

ſters hat zwey prächtige Vorhöfe: in den er- 

ften feynd zwen fehone Springs Brunnen, 

und die Wohnungen der Fremdlingen wür- 

Dig zu betrachten; indem innerften Eingang 

bey der Kirchen, auf welchen man ben dreyſ⸗ 

fig Staffeln hinauffteiget, feynd verſchiedene 

manniafältige alte Statuen der Könige und 

Kanfer, wie auch eine Saul zu fehen, wor⸗ 

auf zu zeiten des heiligen Benedictiein Goͤ⸗ 

tzen⸗Bild Apollinis geftanden, welches ge; 

meldter heilige Patriarch des Benedictiners 

Ordens zerftöhret, und auf denfelben ein 

Creutz machen laffen , welches heut zu Tage 

annoch auf befagter Saul ftehet. Ich ad- 

‚dreflirte mic) bey meiner Dahinkuuft an dem 
Teutſchen Beicht⸗Vatter, welcher ein gehohr- 
ner Teutſcher aus Bayern gebuͤrtig war, und 
B.Placidus Pichler hieſſe: dieſer thate mir 
nebſt anderen Gutthaten auch die Gnade, daß 
er mich in dieZelle führte worinnen der heilige 
Denedictus gemohnet, und aus dem Fenfter 
Die Seele feiner heiligen Schwefter Schola- 
ſticæe in Geſtalt einer Tauben bat —J gen 
HNim⸗ 
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Simmel fahren. Ich hatte auch die Ehre 
ibm zur heiligen Meß zu Dienen in der uns 
terirdiichen Kirchen , worüber eine unbe- 
fchreiblich Foftbare andere Kirch gebauet iſt, 
bey dem Altar, worauf Die Leiber beyder beis 
ligen Geſchwiſtern Benedi&ti und Scholatti- 
ca in filbernen Särgenruben. Eswerden in 
diefem Cafinenfifchen Klofter einige Naben 
gehalten , weldhe noch von Denen jenigen 
Raben berftammen follen , welche dem 
heiligen Benedicto zu Dienften gewefen. 
Nachdeme ich allda meine Andacht verrich- 
tet, und bey gemeldten Wohl⸗Ehrwuͤrdigen 
P. Placido Pichler mich beurlaubet hatte, 
fegte ich den erften Zag des Monats Maji 
pon dent monte Caffino, wo der Weg von 
Neapclis nacher Rom halb ift, meine Reis 
weiter nach Rom in Geſellſchaft eines Eres 
mitensfort, und Fame den vierten Maji in 
auter Geſundheit glücklich in Roman, nach⸗ 
dem ic) ein Jahr und drey Monat aufder von 
daraus gethanen Reife zugebracht hatte. 
$. 4. Meine erfte Vifite „ welche ich in 
Rom ableate, gefihahe ben dem Teutſchen 
Bedienten in dem Päpftlichen Palaft, allwo 
ich mit denen Bedienten und Officieren Ihro 
Eminenz des Cardinals Paflionei in Ber 
Fanutfchaft gerietbe, die mic) indem Pallaſt 
des hocherwehnten Cardinals, welchen Papft 
Clemens XII. ſeligſter Gedaͤchtnuß er⸗ 
au⸗ 
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bauen laſſen, mit ſich ins Quartier nahmen, 


und die ganze Zeit meines Aufenthalts mich 
mit nothwendiger Koſt verſahen. Die Gele⸗ 
genheit zu dieſer Bekanntſchaft gabemir cin 
Teutſcher Bedienter gemeldten Cardinals, 
der feiner Profeflion ein Sattler, und ein ge⸗ 
bohruer Böhm von Leitomifchel gebürtig 
mare, und Franz Friedrich hieſſe. Weil ich 


mich dann wegen meiner Sachen, Die ich in 


Neapolis zu Schiffe bringen laffen, eine ges 
raume Zeit aufhalten mußte, fo hatte ich Ge⸗ 
legenheit, die meiſte heilige Dexter und Kirs 
en zu befuchen, wovon ih aber Kürze hal⸗ 
ber nichts melde. Als aber befagtes Schif / 
worauf meine Sachen auf der Tyber ankom⸗ 
men ſolten erſtens Furz vor dem hohen Feſttag 
der heiligen Apoſteln Petri und Pauli eine 
traffe, fo refolvirte ich mich uber gemieldten 
Feſttag anno in Nom zu verbleiben, und 
dieſer Solemnität allda andächtig beyzumop- 
nen, An dem wuͤrklichen Feſt hielten Ihro 
Paͤpſtliche Heiligkeit Benedictus XIV. ſeibſt 
in Perſon das hohe Amt in der groͤſten Magni- 
ficenz : an eben dieſem Tag wurde nach 
dem GHDttes - Dienft von Ihro Papftlichen 
Heiligkeit dasNeapolıtanifche Praefent übers 
nommen, welches der Koͤnig beyder Sicilien, 
dieweilen das Königreich Neapolis von AI: 
ters her ein Päpftliches Lehen ift, dem Roͤ⸗ 
nischen Stuhl jährlich überliefert, es —— 

as 
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das Praefent in einen weiſſen Pferd und fies 
bentaujend Ducaten. Die Ubernepmung 
deffen wurde folgender Weis vollzogen. Nach⸗ 
dem das Pferd über den Vaticanifchen Plag 
por die Kirchen St. Petriin dem fürtreflichs | 
ften und Eoftbareften Aufpug in Begleitung 
der Depucirren gefuhret worden, fo begabe | 
fi Ihro Päpftliche Heiligkeit von dem Hos 
hen: Altar berfur, und wurden fodann zum 
Thor der Kirchen heraus getragen’ alwoihs | 
me befagtes Pferd, welches die fiebentaufend 
Ducaten auf dem Rucken truge, überreichet 
und praefentiret wurde ; worauf Shro Heilig. 
keit denen ſamentlichen Neapolitan iſchen Laͤn⸗ 
dern den Seegen ertheilten, und ſich in dem 
Vatican zuruck begaben. Nachdem ich am 
beſagten Feſttag zum letztenmal in Rom mei⸗ 
ne Andacht verrichtet, und man weiter keine 
Urſach hatte mich ferner aufzuhalten, ſo be⸗ 
urlaubete ich mich bey der Hofſtatt hocher⸗ 
wehnten Cardinals Pafionei, und tratte den 
dreyßigſten Junii die Ruckreiſe an nach 
Teutſchland und Boͤhmen, wohin mir auch 
Gott gute Geſundheit verliehen und gnaͤ— 

digſt geholfen ſlat. 
8.5. Hochgeneigter lieber Leſer! ich bes 
ſchlieſſe hiemit meine Jexuſalemiſche Reis, 
die ich ehedem verm ttelſt der göttlichen Huͤlf 
mit denen Fuͤſſen, jetzo aber mit meiner ein⸗ 
faͤltigen Feder gemeſſen habe; —2— 
72 
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hiedurch keineswegs, maſſen mir wohl wiſ⸗ 
ſend, daß ich nicht der erſte, weder der letz⸗ 
te ſeyn werde, welcher dieſe Reis gethan; 
wie auch daß es nicht andeme gelegen, ob 
man zu Jeruſalem geweſen ſeye, ſondern viel⸗ 
mehr zu fragen ſeye: wie man zu Jeruſalem 
gelebet hat. Man fraget ſich zwar insgemein 

mit dem Lateiniſchen Spruͤch⸗Wort: Qui 
multum peregrinatür, raro ſanctificatur: 
Mer vielwallfahrtet, wird ſelten heilig; je⸗ 
Doch aberift auch meines Erachtens mehr ers 
forderlich. eine Reife dDabin zu unternehmen, 
. als eine bloffe Scheinheiligkeit oder Gleiſne⸗ 
rey; fintemalen man nicht Teicht einer blofe 
ſen Ehr und eitelem Schein zu lieb fein Leben 
(welches aufden Meer faft täglich in Gefahr 
ftehet) indie Schanze ſetzet. Dann wann ich 
die Schiffahrt betrachte, welche man dahin 
zu thun hat, fo vertritt das Schif gleihfam 

- Die Stelle eines Kerkers, und der Schiffende 
die Perfon eines Arreftantens, deme nicht 
wiſſend, ob er mit Leben entkommen, oder 
‚aber ein Kinddes Todes in denen Wellen feyn 
werde: anders vielfältigen Ungettachd zu ge⸗ 
ſchweigen, da man öfters weder fchlaffen, noch 
ruhen kan, ja anben oft ftinfendes Waſſer 
und Brod voller Maaden effen muß. Aber 
der autigfte GOtt hat mich aus allen dieſen 
Gefaͤhrlichkeiten errettet, und mich gefund 
und friſch bin und per geführet. Nebſt a 
31) 
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Beyſtand des Allerhoͤchſten hab ich zu preifen 
den Schutz der Allerſeligſten Mutter ar 
tes, der ich mich ſchon Eindlich anbefohlen, 
als ich die Reife zumerftenmalantratte. Wie 
dam auch mich ein Schif , welches den Ti- 
tul Mutter der Barmherzigkeit führete, aus 
Galilea nach Cypern, und von Malta eines 
Maris Empfängnuß genannt nad Sicilien 
uͤberbracht; aus Sicilien aber wiederum ein 
Schif unter dem Fitul Mutter GOttes mich 
nach) Neapolis gluͤcklich transportiret. Nach⸗ 
Dem ich nun geſund und unverletzt wiederum 
au mein Batterland durch mancherley Leute 
und Länderangelanget , fo fraget ſichs nun 
mit denen Worten des frommen Tobiaͤ:Was 
werden wir demjenigen geben , Der mich fo 
glücklich hin und hergeführet 5 Nichts ans 
Ders , als damit nach) der Ermahnung Ra- 
phaelis den GOtt des Himmels Iobe und 
Danke für alle , die das Leben Haben, Dann er 
bat feine Barmperzigkeit an mir bewiefen. 
Zu deffen geöfferer Ehre und Glori meine 
Reife fich angefangen, und derer Befchreie 
bung ** * dieſem * und | 
ie) gelanget zum gewuͤnſchten | 
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